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„So mußten wir uns mitten im Kriegsgetüm-
Mel wiedertreffen , hier uns als Freunde begrüßen,
die sich wohl bald Brüder nennen werden . Bleibt
doch noch , lieber Perkhaimer , verweilt noch ein

Viertclstündchen bei , mir und laßt uns zusammen

plaudern . Erst seit ich euch hier traf , ist mir wie¬

der etwas leichter und freier um ' s Herz , ich habe
doch Jemanden von meinen Lieben bei mir und

die Gedanken an die Verlassenen sind mir jetzt
minder schmerzlich ."

Also sprach ein Mann , einer der Landesschü¬
tzen ans Meran , die ans ihrem Marsche nach dem
Innthal am Schupfen halt gemacht hatten , wo in

großem Getümmel in Haus , Scheune und Garten,

auf den Feldern und der Straße die Hunderte sich

lagerten und labten , alles in jener Hast und dem
wilden Drängen und Treiben , welches einer bald

zu liefernden Schlacht immer vorher geht . Unru¬

hig und unsicher schlägt da das Herz , braust der
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Kopf. Der tollere Muth hat nicht Zeit für die
die kleinlichen Sorgen , flüchtig genießt er die we¬
nige Ruhe und Erquickung, die er selber sich gönnt,
denn ihn verzehrt die innere Bewegung; — ebenso
hat der Besonnene kaum seine Gedanken auf den
kurzen Schlaf gerichtet, der ihm noch vor dem
Schlachttage wird, und auf den Bissen, den er ge¬
nießt, nur sich zu stärken. Stumpf und in unbe¬
wußter Hast gehorcht er den Forderungen der Na¬
tur, des Genusses freut er sich nicht, sein Sinnen
gehört dem Morgen, wo die Schlacht entscheiden
soll, wo er zu siegen gedenkt, oder zu fallen. So
regsam und bewegt das Treiben eines Hcrrhaufens
vor dem Tage der Entscheidung auch sein mag, so
giebt sich immer eine unheimliche Unruhe eben da¬
durch kund, eine sorgliche Thätigkeit, die nicht dem
Augenblicke angehört, die nur dem wichtigerm
nächsten Alles zudrängt und ihn allein bedenkt.

Ausgeprägter erschien diese Stimmung oben¬
drein noch in diesen bäuerischen Streitern , denen es
an der taktischen Ordnung fehlte, an der Maschinen-
artigen Ruhe, mit der Söldnerschaaren sich berve
gen, die getrieben von ihrem Eifer und ihrer Streit¬
lust kaum das Wort ' der Führer achteten, in toben¬
der Eile nach Kampf, nach Entscheidung verlang¬
ten, und nicht gewillt waren, nach sicherem Plane
ihn zu beginnen. Nur die gläubige Verehrung
ihrer Häupter und der eine Gedanke, cs gelte daS



7

Wichtigste und Höchste, hielt sie zusammen. Die
Hoffnung des Sieges brachte die nöthige Achtung
in ihre Reihen für die Befehle ihrer Hauptleute,
welche sie ans ihren Thälern herausgeführt zu
dem Kampfe, in dem es sich nicht mehr um ein
flüchtiges Zerstreuen des Feindes handelte, sondern
in dem sie siegen oder verloren sein mußten.

Es war der 28. Mai . Seit drei Tagen
standen die Tyrolcr den Bayern am Jsel gegenüber.
Schon am 25. hatte Speckbacher, kaum heimge¬
kehrt von seinem Zuge nach dem Brenner, wo er
Hofer und den General Burl aufforderte, entschei¬
dend anzugreifen, weil Wrede mit einem großen
Theil der Feinde nach Oesterreich abgezogen war,
die Landesschützen neu aufgeboten und sieghaft die
Bayern aus ihren Stellungen am rechten Flügel
verdrängt. Hofer und der Kapuziner Pater Joa¬
chim waren seit zwei Tagen mit ihren Schaarcn
eingetroffen. Am Schönbcrg nahm ersterer sein
Quartier ; in der Schenke zur Schupfe aber der
Haöpinger mit dem Landstürme von Algnnd, Kä-
stclruth und Nodeneck, den Sarnthalern und den
Compagnien von LazfoneS, Villanders und Bei-
turns . Er hatte kecke Gesellen mit sich vom Etsch¬
land und der Vintshgancr verschlagenes, beute¬
lustiges Volk. Ihm war der Auftrag geworden,
den linken Flügel der Schlachtlinie zu formiren
und mit den Seinigen die Höhen des JftlS , die
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gegen die Gallwiese und den Husselhof sich dehnen,
zu besetzen. Schon hatte er über Mntters und
Rätters seine Vorposten vorgeschoben; mit dem
grsßern Haufen dachte er nach wenigen Stunden
der Rast einzurücken in seine Stellung. Drüben
am Mittelgebirge von« Patschberge bis hinab nach
Rinn und an die Voldcrerbrücke, hielt der Speck-
bacher Wache mit seinen Leuten vom Innthal;
Oesterreicher kaum zweihundert Mann , vom Ba¬
taillon Hohenlohe, rückten als Hülfe für ihn, nach
Amras hin. Die Mitte wollte der Sandwirth hal¬
ten ; die Höhe des Jsels, wo die welsche Straße
ihn durchschneidet, sollten seine Passeirer als Wall
schirmen mit ihrem starken, kräftigen Körperbau.
So hatten die tyrolischen Führer den Plan erson¬
nen, zur Schlacht, die allstündlich sich entspinnen
konnte. Speckbacher in seiner nimmermüden, Thä¬
tigkeit betrieb und ordnete, so weit er konnte; deni
kecken Pater hatte er seinen Adjutanten mit dein
Befehl zugeschickt, er solle schleunig seinen Posten
für dm Kampfplatz einnehmen und morgen nicht
zögern und zaudern, sondern muthig angreifen und
ausharren. Den sonderbaren Feldhanptmaiin in
der braunen Kutte, mit dem frommen Strick, an
dem der Rosenkranz hing, dem umgegürteten Sä¬
bel, neben welchem Pistolen und ein Krnzisir ge¬
steckt waren, und dem weißgcschülten Stecken in
der Hand, hatte Joseph gefunden, wie er eben vor
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der Schupft seinen Trupp halt machen ließ. Ganz
ermüdet und aufgerieben von den Anstrengun¬
gen des Tageö, saßen in der Stube des Wirths¬
hauses mit Etsch mann und . Peter Thalputer
beim Glase.

„Sag dem Seppel , er solle nicht sorgen,"
lachte er aber dennoch und strich seinen rothen
Bart : „Der Pater Rothbart wird den Ketzern schon
zeigen, daß er den Säbel so gut handhabt, wie
den Weihwedcl und so laut „Vorwärts " komman-
dircn kann, als er das Gloria singt! Morgen soll
er bald hören, was ich den Bayerischen für ein
„ito , ,ni8sn est " iutonire. Die Kanonen werden
sein hübsch krachen dazu und die Segenkreutze wer¬
den ganz blutigroth ausfallend

''Obwohl selber ein Anführer der Aufständischen,
dünkte Joseph dennoch der Kapuziner eite seltsamer
Soldat , und die pricsterlicho Würde, bewehrt mit
der eines Landsturinführers, erschien ihm so recht
als ein ausgeprägtes Bild der Glanbcnsfröinmigkeit
und der Kriegesbegeisterlmg seines Volkes:. Er sah
sich, in einer Ecke der Stube gelagert schnell einen
Labetrunk genießend, den Mann lange an, und der
Muth wuchs ihm mächtig in der Brust.

Hier hatte ihn jener Schütze getroffen, von
dem er, wie wir' erzählten, jetzt zurückgehalten wer¬
den sollte, den Weg zu. Speckbachcr nach dem Ju¬
densteine anzutreten..
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„Ja wolil, war ich nicht minder verwundert,
euch hier zu finden, Herr Graf," sagte Pcrkhaimcr:
„Euch, den ich bei Weib und Kind ruhig in Me¬
ran glaubte. Amalie wusste nichts davon, dass
auch ihr zu den Waffen gegriffen hach, und nun
treffe ich euch, in Mitte dieser Landleutc; ein schlich¬
ter Streiter, wie sie, mit der Büchse ai» Arm, un¬
bekannt beinahe, und doch bereit zum Morgigen
ernsten Tag ; nicht fürchtend die Gefahren des
Kampfes, als Vater vier unmündiger Kinder, und
Bruder von sieben Schwestern. Wärmn habt auch
ihr, der so viel zu verlieren hat und an dem so
Biete ihr AllcS verlieren können, in dm Sturme
euch hinrinrcissen lassen, warum wagt auch ihr euer
so wcrthvoUes Leben?"

Stachclburg hatte sich neben Joseph an de»
llcincn Tisch gesetzt; die Arme auf die Brüstung
daneben lehnend, sah er hinaus iu das Getümmel
und schwieg lauge. „ Weiss ich doch selber kaum,"
sprach er endlich fast wehmüthig! „wie cs kam.
Freilich, ihr habt Recht, mich sollte man eher in
meinen vier Mauer » suchen, umgeben von meinen
lieben, kleinen Töchtern, an der Wiege der jüng¬
sten; denn arme, ohne mich verlassene Weiber ha¬
ben an mir die alleinige Stütze, ich bin der Letzte
meines Stammes . — Doch selbst in meine Häus¬
lichkeit drang der Aufruf an alle tprolischen Her¬
zen, von nieinen Gütern kamen die Bauern und
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fragte » mich, ihren Herren , ob sie ausziehen dürf¬
ten in den Streit ; Waffen begehrten meine Knechte,
unter meinem Fenster vorüber zogen meine Lands¬
leute von der Toll herab mit lautem Feldrufe dem
Sandwirthe zu. Ich mußte sagen : „ Geht , nehmt
jene Büchsen , haltet euch wacker, " und kämpfte da¬

bei ein heißes Drängen in der Brust nieder , das

mich mit ihnen ziehen , mit ihnen fechten hieß . Ich

habe oft daran gedacht , was ich Weib und Kind
schuldig sei, aber daö Vaterland mahnte den Sohn
nicht minder an seine Pflicht . AIS nun vor fünf
Tagen von Neuem die Schützen sich sammelten,

als man zur entscheidenden Schlacht auszog , da
vergaß ich, daß ich Vater und Gatte sei und zog

mit meinen Bauern hierher . "
„Doch eure Frau , die Schwestern — "

„Sie weinten ; ich aber empfahl sie Gottes

Schutz und ging fort mit meinen Schütze » von
Algund . Sie wollten mich zu ihrem Hauptmann
haben , ich schlug cS aus . Nicht um der Ehren
und Gewalt willen verließ ich den stillen Herd,
mein schönes unbeschreibliches Glück . Ich will nur
meine Schuldigkeit erfüllen gegen die Müt¬

ter , gegen das Vaterland ; ich siche meinen
Mann . Sie bedurfte dieses Mal aller ihrer treuen

Kinder und ich wollte nicht unter jene gehören

welche die unglückliche Mutter vergessen und ver¬
lassen . "
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„Gebe Gott, " sagte Joseph: „ daß wir uns
morgen am Abend ebenso treffen mögen, und ihr
nach gethanener -Pflicht heimkehren könnt zu den
sür euch bangenden Eurigeu. Noch ist'ö kein Jahr,
daß ich euch zum ersten Male zu Eppan sah, im
Weinberge von Koflcrö Eltern. Damals fanden
wir uns als zutrauliche Freunde schnell zusammen. —
Wie änderte sich seitdem so Vieles, — um wie viel
näher steht ihr jetzt meinem Herzen. Laßt's euch
dann» nicht verdrießen, wenn ich bitte, zn be¬
denken, daß ihr euch im Gefechte schonen müsset,
und von eurem Eifer euch nicht zn weit trei¬
ben laßt. "

„Warnungen? — Wozu? Was geschehen soll,
geschieht, und ich gedenke nicht mehr zu thu,», als
ein Anderer."- — Er schwieg, aber dennoch schien
Josephs Mahnung eine Saite seiner Brust ange¬
schlagen zn haben, deren Töne ihn wieder in ver¬
gessene Ahnungen versenkten und jenes sonderbare
Bangen, das er so gerne geläugnct hätte,, wieder¬
kehren machte, von dem ihn die freudige Überra¬
schung einen Freund gesunden zu haben, befreit
hatte. Die männlichen Züge, von der braunen und
röthlichen Farbe des Gesichtes gehoben, nahmen
den Ausdruck träumerischen Vorgefühls au, in dem
dunklen, sonst so scharfen und kecken Auge, wich
der feste Blick dem der stillen Trauer , und .um
den Mund zuckte es wie der Schmerz, den man
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empfindet, wenn wir unsere Lieben unsertwegen lei¬
dend wisse». Sein ernstes Haupt mit dem reichen
braunen Haar, dein Schmucke des kräftigsten, schön¬
sten Alters, beugte sich gegen die Brust, auf der
er die gekreuzten Arme hielt.

Nach einer Pause reichte er plötzlich dem jun¬
gen Freunde die Hand über den Tisch und sprach
mit weicherer Stimme: „Wir wollen du zu einall-
der sagen und Brüder sein, Joseph! Jetzt ist die
rechte Stunde zu einem solchen Bunde, und mich
drüngtS so sonderbar da innen, noch Ein Mal vor
dem wichtigen Augenblicke so recht frei von der
Brust weg zu reden."

Ein Händedruck versicherte ihn Perkhaimcrs
aufrichtigster Gesinnung,

„Du liebst meine Schwester, die Amalie; sie
hat dich Wer Alles gern, -- in Gottes Namen,
was er zusammenführt, will ich nicht trennen.
Wohl ist die nächste Zukunft ungewiß und finster,
aber du bist ein braver Mann und der findet sich
schon hindurch zum Licht. — Dir vertrau ich sie
an, sie allein, — denn du weißt wohl, sie ist mein
Liebling von jeher gewesen; warum weiß ich selbst
nicht; aber ich hatte sie mm einmal lieber, als dir
Andern."

„Ich- brauche dir wohl nicht erst zu sagen,
wie theuer sie mir ist. — Doch warum sprichst du
jetzt auf einmal, als wolltest du dein Testament
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machen?" — „Gieb die Sorgen auf!" — schalt
Joseph ein.

„Laß mich, Lieber! Mir ift's, als sah' ich jetzt
Alle vor mir, wie ich sie zurückgelassen habe in
Meran. Sie sitzen in der großen Stube, da mein
Weib, meine liebe Ottilie, die Kinderchen ans ihrem
Schooße, an ihrem Halse, dort die Schwestern. —
Amalie leider fern von ihnen. — Es ist ein herz-
erhebender Anblick! Lieber Gott im Himmel, laß'
ihn mich so wieder erleben in der Wirklichkeit, —
wenn du es nicht anders mit mir beschlossen hast.
Die Kinder werden dir danken dafür mit dem Ju-
b-.l um den heimkehrenden Vater. — Indessen,
Bruder, — wenn Der dort oben cs anders sollte
beschlossen haben, — du weißt, was ich meine, —
o, so nimm dich Jener an, wenn nicht auch dich
das Verhängnis trifft. —"

„Sie sollen einen treuen Freund an mir ha¬
ben, doch Mar —"

„Und Amalie gehört dir. Du liebst sie und
so weiß ich sie geborgen. — Den Kaiser aber mußt
d„ wohl anbetteln für meine Kinder, wenn sie kei¬
nen Vater mehr haben sollten. Mein Vermögen
ist gering, meist Mannslehen, — die ihm wieder
heim fallen. Aber sag ihm auch, ich hätte nur Ein
Leben gehabt, und daö hätte ich für Gott, für ihn
und für Oesterreichs Sache nicht geschont. — Rede
jetzt nichts mehr weiter. Ich mußte abschließen;
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cs ist gethan , geh ' mm und . leb ' wohl ! — Jetzt
würde ich weich , wenn du noch Ein Mal sie nenn¬

test, die daheim für mich beten ."
, Er war aufgestanden , umarmte seinen Freund

und küßte ihn , wie einer , der eine lange Reise zu
thun gedenkt . „ Grüß mir die Mach, " fügte er noch

halblaut hinzu und drängte ihn dann sanft , aber
eilig zur Thüre hinaus.

Joseph gehorchte unwillkührlich . In Gedanken
des Erlebten vertieft , band er seinen Renner los,
der vor dem Wirthshause stand und trabte rechts
hin seinem Ziele zu.

Bald darnach hieß auch der Kapuziner seine

Mannschaft sich rüsten und führte sie hinauf nach

dem Mittelgebirge , das links vom Heerweg nach
dem Jsel hin sich ausbreitet . Unter den Landstür¬
men : von Algund , den stattlichen , derben Männern

im braunen Hemde mit hellrothen Besatz , einen
breiten schwarzen Hut auf dem Kopfe , Hals und
Knie nackt nnd sonnenverbrannt , mit Büchsen und
Morgensternen bewehrt , wanderte der Graf von
Stachelburg mit , der Herr in Mitte seiner Unter¬

thanen , als gemeiner Schütze , wie sie. Thalputer

war ihr Hanptmann . Zn ihm hatte sich ein einzelner
Mann gesellt , als sieden Weg nach Rätters Hinanstiegen

der durch die Tracht nnd sein Wesen verrieth , daß er nicht
den Landleuten angehöre , auch kannte ihn der Graf nicht
als einen der Herren , die in oder um Meran haujen.
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Der Unbekannte trug Gewehr und Jagdtasche,
dazu einen dunkeln, sammtnen Rock, ein buntes
Seidentnch um den Hals, eine Filzmütze, und lederne
Kamaschen. Etwas Welsches gab sich in der Klei¬
dung kund, nicht «linder in den blassen Gesichts¬
zügen desselben, so wie am schwarzen Lockenhaar
und krausen dichten Bart, ja auch in dem düstern
Blicke seiner feurigen Augen.

Schweigend schritt der Mann neben dein Gra¬
fen unter den Bauern einher. Das Drückende die¬
ses stummen Zusammengehens, veranlaßte Stachel¬
burg, eine Frage an den sonderbaren Gefährten zu
thun.

„Ihr wollt mit uns nach Rätters und den
Vogelhütten hinaus zur morgigen Schlacht?"

„Ich will es," antwortete Jener mit etwas
eigener Betonung.

„Ihr scheint mir nicht ans dem Etschthale zu
Hause. Ich sah euch nie in Meran."

„Ich bin von Denn» ans dem Val di Non,
welches ihr Deutsche NonSbcrg heißt."

„ES ist brav, daß ihr den Landesvertheidigern
euch angeschlossen habt, denn wenn euch innen im
Suden der Feind einmal bedrängen sollte, wird die
Hülfe von hier aussen auch nicht fehlen."

„Meine Heimath ist abgelegen und in unsere
Schluchten am Nove verirrt sich wohl kein Fran¬
zose. Mich treibt etwas Anderes noch heraus. Ich
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liebe den Krieg, weil er bewegt und aufregt, weil
er zerstreut und vergessen macht, weil er auch oft
befreit für immer von aller Erinnerung und bösem
Schmerze."

„Lebensüberdruß spricht sich in diesen Worten
aus," entgeguete Stachelburg.

„Ich bin keineswegs des Lebens überdrüssig,
aber das Leiden in meiner Brust gönnt mir keine
Ruhe. Hier in dem Thale, in der Stadt, deren
Thürine wir morgen im Pulverdampfe sehen wer¬
den, habe ich es mir geholt, hierher trieb es mich
wieder, als sollte es besser werden in der Luft, die
hier wehet."

„Habt ihr hier schmerzliche Verluste erlitten?"
„So ist's," erwiderte kalt abbrechend der Ita¬

liener. — —
--Im Dorfe Rätters erwartete man die

Schaaren der Landesvcrtheidiger, mit noch größerer
Neugierde jedoch ihren Führer, den Pater HaSpin-
ger, den Peter von Amiens deS Aufstandes, der
mit gleicher fanatischer Begeisterung überall das
Kreuz predigte gegen die Feinde der alten Religion,
wie jener gegen MahometS Schüler. Ihn aber
machte persönlicher Muth und soldatisches Geschick
nur noch werthvoller für sein Kriegsvolk. Sein
Wort stark und mächtig, sein Arm nicht minder,
sein Geist lenkte eben so gewandt den Gang der
Rede, wie den des Gefechtes.
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Schon lange war der Vortrab durchgekommen
und hatte die Ankunft des folgenden Haupttrupps
gemeldet. Darur̂ standen Weiber und Kinder
wartend auf Platz*und Straße, auf den Söllern
der Häuser, einzelne Greise unter ihnen. Die Män¬
ner und Buben waren alle unter des blutigen
Natzi's Kommando, dem Speckbacher, nach Rinn
zugezogen. Am Kirchplatz, wo Pfarchof und Schenke
in der Nähe, in denen der Pater und seine Haupt-
leute wohl ihr Quartier nehmen mochten, hatten
die Neugierigen sich noch zahlreicher gehäuft. Un¬
ter ihnen befand sich an der Thüre der Schenke
auch des Brennauers Bruder. Xaver, neben ihm
Anna. Auf des Blöden Zureden hatte sie sich ent¬
schlossen, die einrückenden Kämpfer zu sehen, sie ver¬
muthete vielleicht Perkhaimer darunter zu treffen.
Sonst hätte sie wohl nicht den Giggelberg verlassen,
wo die Bäuerin und ihre Kinder in Angst vergin¬
gen, denn auch Toni war wieder fort mit den
Schützen.

Aus dem Erkerfenster des obern Stockwerkes
sah noch ein neugieriges Gesicht, das des Herrn
Franz von Delama. Mehr noch als die Lust,
Neues zu schauen, oder sich am Anblick der Lan-
dcsvertheidiger zu weiden, konnte man eine Art
von Angst und Besorgniß in den zusammengekniffe¬
nen Augen, de» verzogenen Lippen desselben wahr¬
nehmen. Auch gab er sich viele Mühe, seine



Stimmung , so gut es ging , zu bemänteln mit
einer launig sein sollenden Beredsamkeit , mit aller¬

lei witzigen Bemerkungen , die er selbst zu erst be¬
lachte und - er Wirthin von Rätters zum Besten gab.

„Bin doch begierig , die Leute zu sehen, die
bis Morgen Abend in Innsbruck Märenden wol¬

len , ohne daß bayerische Profoßen ihre Kellnerin¬

nen machen . Ein addrettes Volk das , hat eine
bündige Ars sich begreiflich zu machen . Haben
mir auch einmal eine Visite abgestattet . Ich sage
aber : Ocki prolsnuin vvlgu » und bin ihnen für die¬
ses Mal ausgewichen . Wenn sie nur keine Allotria
treiben und alles hübsch stehen lassen , wie ' s steht ."

„Ei , wo denkt ihr hin, " meinte das Weib:
„cs sind ja keine Franzmandlen oder Blaukittel , die

Quartier nehmen . Es kommen lauter befreundete
Landsleute . — "

„Landsleute ? Ich bin Niemands Landsmann,
als mein eigner . Ich werde noch eine Votivtafel
malen lassen, zum wunderbaren Gut nach Seefeld
aus purer Freude , daß der Giggelberg etwas hoch
und abgelegen ist und die Füchse nicht gern aufs

Dach klettern , wenn sie die Hennen im Hofe erwi¬
schen können . Wahrhaftig , das thu ' ich ; die ganze

hochgnädige Commaiidantschast laß ich darauf ab¬

malen und den Pater Rothbart vornedran , denn

der hat ohnedem sehr viel Fuchsfarbiges an
sich."
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„Warum spottet und foppt der Herr auf Hoch-
würden und seine Leute? Weiß er, daß er nicht
ganz bayerisch denkt und ich gar gute Lust hätte
ihn anzugeben bei den Schützen. Wenn gleich sein
Hof hoch liegt, möcht' ihm dann 's Logte doch
noch höher vorkommen, das man ihm anweisen
würde. Pfui , schäm er sich, Herr , er will ein
Landskind sein und redet wie der schlechteste unter
den bayerischen Nentbeamte» , den Zöllnern und
Pharisäern."

Der Wirth in Zornrede schnitt unverzüglich
das witzige Gespinnst des Alten entzwei und kichernd
stotterte er: „ Wie mag sie glauben, Frau Sperg-
serin, daß solches mein Ernst ist. Ach, mein lie¬
ber Herrgott in der Wies, 's meint'ö wohl Nie¬
mand aufrichtiger mit den Patrioten als ich. Weiß
sic denn nicht, daß ich sogar von der hiesigen Ge¬
meinde mich bei der Devensions- und ZuzugSdepn-
tation als Commissarius hab verordnen lassen?
Bin ich nicht eigentlich deswegen in Amtötracht
hier, um die Quartierlegung der Kompagnien zu
instruircn? War alles Spaß , liebe Wirthin , es
dürfte mein Giggelbergerhofhier am Tisch stehen
und alle Thüren und Thore offen sein; ich wüßte
doch, daß mir keines Hellers Werth veruntreut
würde. Man kennt meine Gesinnung, der Herr
von Roschmann, der Hormayr schätzen mich sehr."

Wirklich hatte sich der Gelehrte in das bc-
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amtliche Aeußere eines Dorfverordneten zu geben
gesucht. Sein Hut, der auf der Bank lag, war
mit grün uqd weißer Cocarde und Federn geputzt;
eine ähnliche Binde trug er um den Leib. Ein
Degen an der Seite fehlte nicht. Der also gerü¬
stete Mann in dem langen Oberrocke, gebückt sich
haltend und eifrig im Zimmer auf und nieder-
schreitend, war eine jener eigenthümlichen Gestal¬
ten, wie sie nur solchen Zeiten besonders ange¬
hören.

Trommelschlag und lautes Jnbelgrschrci mel¬
dete so eben das Herannahen der Erwarteten.
Delaina trat wieder an's Fenster. An der Spitze
einer Kompagnie von Pusterthalern, umgeben von
einigen Bauernführcrn, schritt Pater Joachim, der
Kapuziner. Das Kruzifir in der einen Hand, den
Stock in der Andern. Sein schwerer Sä¬
bel klirrte am Boden. Hinter ihm wehten zwei
alte Landfahnen, eine rothe mit weißem Kreuz,
grün und weiß gestreift, eine Andere, mit dem Tyro-
leradler und einem Bilde der Landcspatrone.

DerZug hielt aufsein Rufen vor der Kirche an, wo¬
rauf er in den hochgelegenen kleinen Freithoftrat, der sie
umgab. Die Trommeln schwiegen, die Menge ver¬
stummte; laut sprach er nun den Segen in latei¬
nischer Sprache über seine Waffengcfährten, und
die Bewohner von NatterS, und machte das Kreuz-
zeichen mit der Hand.
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Dieß war die Andeutung , daß jeder

nun dienstfrei sei und sich Herberge -suchen
könne nach Belieben . Er selbst sprach in der

Pfarrwohnung zu , wohin die Fahnen gebracht
wurden ; etliche der Pustererschützen hielten bei ihm
Wache.

Delama war auf den Platz hinabgestiegen
und unterhandelte mit den Hauptleuten über

Quartier und Einlager ihrer Leute . Diese suchten

sich indessen meist selbst die nächste , beste Hütte

aus und so trug er denn endlich auch , um doch

in etwas seinen Diensteifer zu beweisen , den Her¬
ren die Herberge und Verpflegung auf Gemeinde-
kosten in der Schenke der Frau Spergserin an.

Die Schenke war jedoch unterdessen bereits

von vielen Andern umlagert und eingenommen.
Die Algunder und die weinkundigen Männer vom

Rabland waren es , die vorerst sich hier Labung
suchten und dann irgend in einer Scheune ihre
kurze Ruhe halten wollten , denn nur bis Mit¬

ternacht war sic ihnen vergönnt . Anna fand
unter ihnen den Grafen von Stachelburg . Auch

sie konnte für ihr Staune » , für ihre Besorgnisse
kaum Worte finden . Freundlich erkundigte sich letzte¬

rer nach ihrem Schicksale , und führte sie hinauf in
die obere Stube , wo er sich und ihr ein Plätzchen

suchte in einer Ecke. Jener Schütze ,aus dem Val
di Non nahm ebenfalls an diesem Tische Platz,
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als Stachclburg Anna zu sich setzen hieß, um von
der lieben Schwester ihm zu erzählen.

Delama war indessen mit seinen Geschäften zu
Ende und suchte seinen Schoppen Wein wieder auf,
den er oben zurückgelassen. An dem Tische fand
er Anna mit den beiden Männern.

„Nun ja," sing er zu schelten an ; „die Jung¬
fer hat sichs von jeher bequem gemacht» Ein
Mal sucht sie sich ein Nachtlager bei einem jungen
Lassen, das andere Mal scharmutzirt sie mit dem
Kriegsvolk hinterm Ofenwinkel. "

Stachclburg nahm jetzt ernst das Wort
und sagte: „ Das Mädchen ist bei mir in guter
Hand, Herr Commissair; ich bin Graf Maximilian
Stachelburg; mein Name, glaub ich, gilt für den
eines Ehrenmannes. "

„Ich deprezire gehorsamst," entschuldigte sich
der Gelehrte; „bin jedoch jetzo höchlich erfreut, einen
so werthen und mir befreundeten Kavalier kennen
zu lernen. Sie werden erlauben, mich ihnen als
dero Diener, Franz von Delama, darzuthun. Ich
bin der Onkelsbruder des jungen Perkhaimers, wel¬
cher mit dero hochgräflicher Familie einigermaßen
jn Konnexion steht. Bin wirklich recht angenehm
überrascht, nach allerlei Trübseligkeiten heute noch
dieses Plaisir zu finden, Rübe solet pulsn oaustiäus
!re 6iss , meint Ovidius , nach Regen Sonnenschein.
Sie erlauben, daß ich an dero Seite mich placire."
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Er ahnte nicht, daß Stachrlburg sein schänd¬
liches Verfahren mit Joseph kannte, und staunte
daher nicht wenig, als dieser ihn verächtlich maß
und endlich langsam anredete: „ Sie also sind
jener Herr von Delama. "

Anna bebte, sie befürchtete einen heftigen Auf¬
tritt. Der junge Mann , der Welsche, hatte bei
dem Namen sein Gesicht erhoben, das er bisher
auf beide Arme am Tische aufgelegt hatte , wie
einer, dem böse Schmerzen im Kopfe wühlen.

„Delama," rief er; „sie sind hier, sie, nicht in
Innsbruck, wie kommt das ?"

Bei dem Klange dieser Stimme erblaßte der
Gelehrte und seine eigene versagte ihm beinahe,
alö er mit gleich großer Freundlichkeit seilt Ent¬
zücken ausdrücken wollte, den werthen Herrn von
Gianelli hier zu finden.

„Sie kennen sich?" fragte Stachelbnrg den
Fremden.

Der aber begann hastig in der glühendsten
Aufgeregtheit des Südländers : „Ob ich den Mann
kenne, fragen sie? Einen Menschen, der uns ein¬
mal also gegenüber stand, wie mir Herr von De¬
lama, verliert man nicht so leicht aus dem Ge¬
dächtnisse. Man kann vergessen den Vater , der
uns erzogen, de» Freund der uns theuer, den Feind,
den man gehaßt, aber niemals denjenigen, der mit
wenigen Worten unsern Himmel erschüttert, daß er
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zusammenbricht über uns , und Glück , Hoffnung,
Leben und Herz erdrückt unter dem Schutte ; man
kann den nie vergessen , der uns die Liebe, die höchste,
heißeste Liebe mit einem Worte in Haß verwandelt
und uns verdirbt , wie ein böser Bube den Wein¬

stock. Er hat es nicht gethan aus Bosheit , er
kam nur zu warnen und zu mahnen ; aber seine

Warnung war Tod für mein Herz , seine Mahnung
Fluch für mein ganzes Leben . Ja , mein Herr
Graf , sie sollen Alles wissen ; sie scheinen mir ein
Mann , der fremder Unglück nicht verkennt , sie
werden dann nicht mehr zweifeln , daß ich den
Mann hier wieder erkennen würde , selbst wenn er

nach Jahrtausenden mir in fremden Zonen begeg¬
nete . Ich bin ein Kind vom heißen , italischen Ge¬
blüt , aber mein Gemüth hat auch Festigkeit wie

die Berge meiner Hcimath . Als ich vor einem
Jahre noch M Innsbruck lebte , da kannte ich ein
Mädchen , dieses Mannes Nichte , ich liebte sie und
wähnte mich wieder von ihr geliebt . Ich kannte
nur ein Denken , mein Herz schlug für sie, weil es
sic lieben durfte . Marie war ein frommes , liebes

Mädchen , daS glaubte ich damals . O , auch die

Engel müssen lügen können , denn sie konnte eS

In mitten eines unbeschreiblichen Glückes , da ich

ihrer stillen , schüchternen Liebe gewiß ward , durch

Schwur und Wort , erschien dieser hier , ihr Oheim,
und erzählte mir , wie bitter sic mich täusche und

Tyrolcr Bciuernspiel. U, 2
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wie Marie entschlossen sei, einem Andern ihre Hand
zu reichen . Cr nannte mir einen der reichen , frem¬

den Herren , und zeigte dessen Briefe , von Mariens

Hand einzelne Worte darauf geschrieben . Ich war
betrogen . O , mein Herr , ich bin keiner von jenen,

die ihres Herzens Empfinden von sich werfen , wie
man einen sauergewordenen Wein aus dem Becher
gießt , um ihn mit frischem zu füllen , ich kann nicht

die eine Blume gleichgültig verderben sehen und
fallen , um nach einer frischen , erfreulichen Knospe
zu suchen . Ich habe Marien geliebt . Ihr habt
sie nicht gekannt , ihr wisset nicht , wie hold , wie
engelgleich sie war , — der hier , der mir ihre Treu¬
losigkeit verkündete , muß eS selbst mir bezeugen,
daß die Unschuld auf ihrem Gesichte geschrieben
hatte . Sie ist mein Liebling ! — Und dennoch , —
in der Lilie lag der tödtliche Scorpion verborgen.
Maria war eine jener Zauberblumcn , wie sie in

meinem Thale auf der gespenstischen Bergkuppe des

Roveno blühen , schön und giftvoll . Sie hat mein

Leben vergiftet durch und durch , — aber ich ver¬
gaß darum meine Liebe doch nicht . Selbst als

dieser Mann mir schrieb, daß Marie nach meiner
Flucht , durch die ich mich ihrer Nühe , und jedem

Gedanken an sie entziehen wollte , jenem vornehmen

Werber ihre Hand gereicht und mit ihm Tyrol

verlassen habe , — selbst da vermocht ' ich es nicht . —
Marie verfolgt mich, ich höre , ich sehe sie stets»
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mir ist'ö, als lebte sie, als liebte sie mich noch.
Oft sehe ich in meine » wachen Träumen sie vor
mir , mit schmerzlich, süße» Zügen , Liebe nnd Leid

in den Augen ; mir dünkt , sie mahne mich stumm
und mild , daß ich ihr Unrecht thue , daß ich sie
verkenne ; — der Schatten eines Todten scheint sie

mir oft , der hinüber gegangen ist, ohne daß wir

den falschen Groll , den Haß aufgegeben , den wir
mit Unrecht gegen ihn gehegt , der uns von drüben
wiederkehrend , die Hand zur Versöhnung bietet . "

Als Gianelli , der diese Schilderung seines
Liebesleideö in heftiger Aufregung ans dem Her¬
zen ausströmte in vollen Wellen , die der Stnrm

der Erinnerung peitscht , selbst zusammenbrach , nie¬
dergebeugt von einer Bergeölast der Schmerzen und

Empfindungen , cha störte kaum der Athemzug der
Andern um den Tisch die unbeschreibliche Stille.
Doch wie verschieden waren die Gefühle , die in.
unhörbaren Schlägen die Brust erschütterten ; Anna?
war vom Staunen bald zur klaren Ansicht des Er¬

zählten übergegangen ; erkannte einen unerhörten
Betrug , der hier vorgegangen war , den Niemand
Anderer als der ränkesüchtige Alte ausgeführt hatte.
Marie war dadurch dem Tode geweiht , dem armen

Gianelli hatte er eine Seligkeit geraubt . Stachel¬
burg , so sehr ihn auch des Jünglings Schmerz
ergriff , forschte bereits init ruhigem Ernste für sich

nach dem Zusammenhange der Verhältnisse , denn
2 *
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er ahnte schon daö Wahre daran . In Delama'S
Innerem war jetzt das Gewissen, erwacht; vor ihm
stand es mahnend wie ein grauenhaftes, riesiges
Gespenst. Nicht ertragen konnte er diese entsetzlich
strengen, rächenden Blicke, vor denen Lüge und
Heuchelei zerstob, wie eine Wolke Staubes vor dem
Orkane; sein Urtheil las er in denselben, und des
Verbrechers Todesangst schüttelte ihn fieberhaft.
Vergebens suchte er seinen kalten Verstand aufzu¬
bieten, um durch Waffen der List sich mindestens
zu schätzen vor dem Streiche, der ihm drohte, ver¬
gebens griff er zur Maske. Seine Züge selbst ge¬
horchten nicht mehr, aus dem unbefangenen Lächeln
des Schuldlosen ward ein Zähneklappern des ge¬
ängsteten Sünders ; die frommen Blicke deö red¬
lichen Freundes wurden zu ängstlichen DiebcSau-
gen, die sich scheu umsehen, ob ihre That entdeckt,
ob die Hand des Verfolgers bereits ihrem Nacken
.nahe. Konnte nicht Anna mit einem Worte ihn
verderben? — Ein entsetzlicher Gedanke für den
alten, falschen Mann.

Doch die Minute des Schweigend ging schnel¬
ler vorüber, als er dachte, obwohl ihre Qualen
ihm eine Ewigkeit dünkte; Anna war aufgewacht
aus dem kurzen Bedenken, daß ihr Wort zurückge-
gehalten, und sprach zu Gianelli mit lauter
Stimme;

„Herr , bei allen Heiligen, ihr habt Recht,
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NM zu Recht, wenn ihr glaubt, daß Mariens Geist
euch mahne. Kure Marie liegt begraben in Inns¬
bruck. — Sic ist todt !"

Wie der Blitz in den Stamm der Ulme
fährt und ihn spaltet, also trennte dieß eine Wort
Gianclli'S bisherigen Wahn und seinen Schmerz.
Letzterer blieb zurück, denn er Hortensie sei todt; —
aber an die Stelle des erstem trat die entsetzliche
Gewißheit, daß er betrogen sei. Die empörte
Seele schüttelte ihn auf in wildester Hast und
er schrie:

„Marie, Marte todt, gestorben, — lügst du,
Mädchen? — Sie — todt?"

„Ja, sie starb wenige Monate nach eurer so
schnellen und plötzlichen Flucht, denn sie hielt sich
für die Getäuschte, die Verrathne; man sagte ihr,
daß ihr euch verhcirathet in eurer Hcimath, sie
vergessen und preisgegeben hättet. O , Herr, sie
hat euch nur zu lieb gehabt, denn ihre Krankheit
war nur der ungeheure Schmerz ob des Be¬
truges und ihres Unglücks und daran ist sie
gestorben."

Noch hatte Anna nicht geendet, als Gianelli
wie ein Rasender,, hinter dem Tische hervorstürzte,
mit gewaltiger Faust den Alten an der Brust
erfaßte und aufriß vom Stuhle, auf dem er saß,
wie ein Mörder auf dem dreibeinigen Armensün¬
derschemel vor seinen Richtern. Der Italiener war
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entsetzlichste Tvdesblässt bedeckte die schnell gebro¬
chenen Züge des jungen Mannes . Weit heraus

aus den Höhlen traten stier und flammensprühend
seine Augen , zurück sträubte sich das schattende

Haar , wie vom Sturme zerwühlt . Er röchelte aus
fiebernden Lippen.

„So hast du , — du Teufel , mich betrogen , —
ein Wort , nur ein Wort ! — "

„Marie !" -— kreischte in seiner Todesangst der
Ergriffene , aber mit dem Namen , von dem er

hoffte , daß er des Andern Wuth niederkämpfen

möchte , fachte er die glimmende Lohe derselbe » znm
völligen Höllciibrande au.

„Marie ! — Du nennst sie — sie, die du ge¬
mordet , — stirb , Hund !" stöhnte der vernunftlos

gewordene Jüngling , und schon zuckte sein Jagd¬
dolch ans Delama 'S Brust , da fiel ihm Anna in

de » Arm , und der kräftig ausgeholte Stich traf

nur die Schulter , nicht das Herz des Feindes.
Blut rieselte herab über Delama 'S Kleider , ohn¬

mächtig sank er vom Stuhle . Stachelburg hatte
mir mit aller aufgebotenen Kraft den Wüthenden

abgehalten , einen neuen Angriff auf den Gegner zu

machen ; obwohl schon bei Gianelli 's lautem Schreien
die Landleutc in der Stube aufmerksam geworden,
und der Streit einige näher zog. Der Angriff
selbst brachte Alle in laute Verwirrung.
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„Mord , Mow !" fthrieen Einige.
„Ein Deputirter ist erschlagen ! — Mx

der Thäter ? Ein falscher Jnda 's , ein Spion ! Hal¬
tet ihn fest !"

„Nein , 's galt , anderen Streit , — laßt ihn
durch , den armen Schelm , — er soll sich flüchten !"

Stachclbnrg .bahnte sich zuerst einen Weg durch
den dichten Schwarm ; die Bauern , meist ihm be¬

kannt , wichen . Er riß Gianelli hindurch , der be¬
sinnungslos ihm folgte , im Flur gab er ihm eine
der Büchse « , die im Winkel standen , und sprach:
„Fort , Unglücklicher , schnell ;n unsern Vorposten,
rettet euch, ehe einer von den Anführern erscheint,
fort , fort !"

Der Arme floh von dannen in die Dunkelheit.

Oben hatten die Leute auf Anna ' s Bitten den

verwundeten Delama aufgehoben , und auf die
breite Ofenbank gelegt . Noch war er bewußtlos;
ein Bader auö den Schützen , hatte ihm die Klei¬
dung abgerissen und untersuchte die Wunde . So
gut cs ging , verband er sie dann . Rur auf kurze
Zeit erwachte der Alte aus seiner Betäubung.

„Luigi , — Marie , laßt mich , verschont mich , —
Marie , — verschwinde — weg mit dem Messer,

Luigi, " - - stammelte er verwirrt durch einander,

und versank wieder in ein heftiges Wnndfieber.

Ans Stachelbnrgs Anordnung trugen ihn endlich
einige Männer hinauf nach dem Giggklberg.
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-Anna saß alö wachsame Wärterin am Bette

des Verwundeten , als die alte Pendeluhr im düstern
Krankenzimmer Zwölf Uhr schlug . Letzterer lag
in Fieberträumen.

Aus dem Thale vom Dorf « herauf hörte sie
fernes Trommeln und dumpfes Getümmel . Die

Landesvertheidiger zogen ab . Mjt ihnen der gute
Graf von Stachelburg . Sie hatte ihn nicht ein¬

mal fragen können wie es um Joseph stehe.

Die Hände im Schooße gefaltet , betete sie für
ihn , für den Grafen , selbst für den Kranken , an

dessen Lager sie wachte . Ihr Herz kannte keine
Rache.
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Wenn Kriegsmnsik daS Siegeslicd anstimmt
nach einer glücklich geschlagenen Schlacht , da pochen

die Herzen freudig und in hohem Muthe ; plötzlich
aber werden die kecken, jubelnden Laute verwandelt

in ernste , lang gehaltene Klagcwcisen , die Trompete
ruft nicht mehr ihre ehernen Jauchzer hinaus in
die Luft und die Brust der Streiter , sie stöhnt viel¬
mehr jene schweren , einzelnen Seufzer eines Grab-
liedcs , und , wie die Erde auf den Sarg rollt , wir¬
belt dumpf die Trommel dazu . Da muß der Ge¬
danke an Sieg und Stellung , die freudenreiche Be¬
geisterung , weichen den mildern Empfindungen des

Menschen . Das leidende Herz verlangt sein Recht
und der Schmerz um die Verlornen , die in der

Schlacht Gebliebenen , läßt die Freunde trauern an

ihren Leichen . Daß sie- fielen , beklagen wir nicht,
doch daß sie es waren , darüber kann das arme

Herz nicht so schnell sich trösten . —
L)
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Zu Innsbruck im alten Friedhof wirbelten die
Trommeln jenen Trauermarsch; nach ihrem Schlage
schritten die Männer einher, die einen theuern, ge¬
fallenen Kampfgenossen, am zweiten Tage nach der
siegreichen Jselschlacht, zur Erde bestatteten. Bor
wenigen Stunden waren Hofer und der Kapuziner
eingezogen; Speckbacher stand noch bei Hall den
Feinden gegenüber. Mit sich hatten erstere die
Leiche eines Braven gebracht, den sie hochhielten
und schätzten. Ais ein Edler des Landes sollte er
eine besonders ehrenvolle Ruhestätte haben, wenn
gleich er mitten unter seinem Volke gestritten und
in den Reihen desselben die feindlich« Kugel ihn
erreichte beim Sturme auf den Sarutheinhof am
Jsel.

Ter Gefallene war Mariinilian, der letzte
Graf zu Stachelbnrg.

Bei jenem Angriffe auf dm vom Feinde so
hartnäckig behaupteten Platz trieb ihn sein Muth
zu weit voran, denn seine Algunder hielten ihn
vergebens zurück; — nahe genug den feindlichen
Waffen konnte ihn das tödtliche Blei leicht errei¬
chen. Ans dem Rasen des Hügels, der jenen Hof
trägt, hauchte er seine Seele aus, — fein Tod war
schnell und schön.

Ihm erwiesen die Landsleute die letzte Ehre.
Schützen von Algund marschirten mit festem Tritte
voran, die Büchsen gesenkt im Arme. Mit der
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Bahre auf den kräftigen Schulter « folgten Haupt-
leute der Bauern . Ein schlechtes Leichentuch , schwarz
mit weißem Kreuze , dessen «ran sich gewöhnlich
bei Beerdigung der im Armcilspitale Verstorbener

bedient , war über den Sarg gebreitet . Eine im
Gefecht durchlöcherte Fahne aber , der er gefolgt

war , hatten sie darauf gelegt und neben ihr einen
Kranz von Eichenlaub.

Der kampflustige Priester , Pater Joachim , ge¬
leitete im Chorrock mit der Trauer -Stola geschmückt,
als versöhnender , tröstender Bote der Kirche seines
Genossen Reste zur friedlichen Ruhestätte . Er ging
ernst hinter dem Sarge , begleitet von zwei Prie¬
stern des Spitals ; das Kreuz trug ihm einer sei¬
ner Schützen vor.

Der männlichen Klage seiner Kampfgenossen
jedoch , ihrem feierlich - gcstimmten Innern , daS ne¬
ben des Verlustes Schmerz sich dennoch freute ob

des Heldentodes ihres Freundes , war jenes unaus¬
sprechliche tiefe Leid nicht vergleichbar , das mit
aller Gewalt deS unerwarteten Schmerzes , die
Seele jenes jungen Mädchens erschütterte , welches
beinahe getragen von einem jungen Manne und

einer alten Frau , dem Geistlichen nachwankte.

Amalie folgte der Leiche des geliebten Bru¬

ders . Das Bangen , so wie hie Angst um de»
Ausgang des neuen Aufgebotes , zu dem Joseph

mit dem Schühenhäuptling ausgezogen war , barte
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Je nach Innsbruck getrieben . Hier glaubte auch
die Tante sicherer zu sein, und die Nichte wußte
sich dem Kampfplatze näher . In welcher Qual sie

die Tage vom fünfundzwanzigsten des Mai 's an

verlebte , kann jenes fühlende Herz sich wohl erklä¬
ren , welches schon einmal in ähnlicher Sorge für
den von Gefahren umgebenen Geliebten bangte.

Die Bestürzung in der Stadt selbst war groß . Der
Lärm der nahen Gefechte mahnte ununterbrochen

an die drohende Lage . Da erschien , nachdem schon
die Siegesbotschaft der Bauern in der Stadt ver¬

breitet war , am späten Abend des vergangenen

Tages , Perkhaimer in der Base Wohnung . Zu
den Führern am Jsel hatte ihn Spcckbacher ge¬
sandt , und von diesen wurde er nach der Stadt an
die Befehlshaber der abziehenden Baiern beordert.
Ein Zusammentreffen mit Kofler hatte ihn von
Amaliens Anwesenheit benachrichtigt . Wie jubelte

das liebende Mädchen , als es Joseph unversehrt

und so überraschend erscheinen sah, wie wollte es

fast vergehen vor Lust und Entzücken , wie weinte
und betete es , Gott dankend , unter seligem Lachen

und nimmer endenden Küssen , die ihr Geliebter
empfing.

Doch ehe der Zeiger an der alten Stockuhr
sich umgewendet , um eine neue Stunde anzukündi¬

gen , die ihr >zu schnell und doch voll unendlicher
Wonne entflohen , waren jene Frendenthränem in
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die des herbsten Schmerzes umgewandelt. Sie lag
zwar noch am Herzen des Freundes, aber gebro¬
chen und erdrückt von der Schwere des so plötzli¬
chen Leides. Im Gebet mischte deshalb die Trost¬
lose unter ihren Bitten die Klagen gegen Vorsehung
und Glück, die wie ein Vorwurf klingen, den der
verzweifelnde Sterbliche hinaufschickt zum Himmel,
aber der vom Barmherzigen oben nicht erhöret
wird, weil er seiner Geschöpfe Schwachheit kennet.

Joseph, der von Amalien mit so inniger
Freude empfangen, mußte leider selbst jener Bote
sein, der mit seiner Schreckenskunde ihre Jubeltöne
in Klagelieder verwandelte. Der Geliebte, der er¬
haltene, gerettete, kam, um ihr des Bruders Tod
zu melden.

Bei den Feldhäuptleutcn, in der Scheune eines
Hofes am-Jsel, hatte er selbst zu eigenem Jammer
deö Freundes Leiche gefunden, ausgestreckt liegend
auf einer Bahre frischer Zweige. Vom Sandwirth,
des Grafen alten Bekannten, war sie in Schutz
genommen.

Amalie hatte den Bruder daheim geglaubt
-und nun war der Theure ein Opfer geworden in
der Schlacht, zu der er ausgezogen, ohne daß sie
es ahnte. Sie brachte die Nacht in schrecklichem
Zustande hin. Kaum Josephs Worte vermochten

:sie in etwas zu beruhigen. Als che am andern
-Morgen erfuhr, daß die Schüßen des Bruders
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Leichnam mit sich brächten und zu Innsbruck in

Ehren und nach kriegerischer Weis « bestatten woll¬

ten , da kam allmählig die Ruhe über sie
und kurze Zeit darauf begehrte sie, den Sarg zu

begleiten . „ Ich bin die einzige hier von unserm

Geschlecht, " sprach sie ; — „ Freunde allein , sollen

den Bnider nicht zur Ruhe bringen . Mich hat er
im Leben am liebsten gehabt , darum hat Gott es

so gefügt , daß ich cs sei« soll, die ihm nach dem
Tode von den Seinen einzig zur Seite steht.

Wehret es mir nicht ; wird 's mir doch wohl thun,
und mich sehr trösten . Ihr werdet mich auch nicht
schwach finden . Meine Landsleute sollen ihres

Herrn Schwester in mir erkennen . Hatte er den
Muth und die Liebe, für sie zu sterben und für

das Land , so hab ' ich den gleichen , am Sarge deö
Bruders mit ihnen zu beten und einen großen
Schmerz dem Vaterland ? zu opfern ."

So hatte sie sich' s gedacht und vorgenommen,
aber wie Anders war cs, als sie im kleinen Con

dukt an Perkhaimers und der Base Arm der Bahre
folgen sollte . Da blutete das Schwesterherz zu

sehr , alö daß der Much der Tyrolerin di « Wunde
hätte stille » können.

Am offenen Grabe sank sie in die Knieen und
blieb betend liegen , selbst als Joseph sie aufheben
wollte . Ihre Glieder bebten , die kalten zitternden

Hände hielten das weiße Tuch vor ihr Gesicht , sie
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wimmerte und weinte. Wie ärmlich war überdem
die Traueckleidung, die sie in so kurzer Zeit sich zu
schaffen gesucht hatte. Ein graues Kleid, ein
schwarzes Tuch und ein gleicher Gürtel machten
sie aus. Uebcrdem verhüllte ein dichter schwarzer
Schleier ihr Haupt . Welch' ein herzergreifendes
Bild, das junge schmcrzerschütterte Mädchen also
knieen zu sehen im hohen Riedgras des Gottes«
ackerö, am offenen Grabe des Bruders.

Pater Joachim sprach mit halblauter Stimme
die Gebete, welche die Kirche, als Segenssprüche
ihrem Kinde auf dem Weg zur Ewigkeit mitgibt.
Er machte mit dem Rauchfaße dreimal das Kreuz-
zeichen über den Sarg , welchen die Männer so eben
in's Grab hinunter gelassen hatten, wie fromme
Grüße an den Entschlafenen stiegen die blaue»
Wolken hinauf zum Himmel. Dreimal warf er
nun jetzt Erde hinab, wünschte dem treuen Vater-
landSverthcidiger die ewige Ruhe und netzte mit
geweihtem Brunnen den Boden, aus dem die Saat
der Glückseligkeit aufgehen soll in Blüthenpracht
am Tag « des Gerichtes. Darnach redete er seine
Waffenbrüder an und mahnte sie in schlichten,
aber markigen Worten an die Pflichten, als deren
würdiges Opfer der bestattete Freund aus dem
Leben schied in der Kraft der Mannheit . Er pries
jenen selig und schilderte seine Wonnen oben in der
Herrlichkeit Gottes, wo ihn die Heerschaaren des
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Allmächtigen in ihren Reichen aufnehmen, mit den
Waffen des Lichtes ihn schmücken und die Hand
der Heiligen ihm die Krone reichen würden. Er
benedeite das christliche Heldenthum, den Märtyrer¬
tod für Gott und Vaterland und bat den Herrn
der Kriegsloose um einen gleichen seligen Tod für
alle, die cs treu meinten mit ihrer Sache.

Wenn schon die festen Gemüther der Männer
erschüttert wurden durch des Paters Worte, so
übten diese noch mehr Einfluß auf das der Schwe¬
rter, deren lautes Schluchzen den Sprechenden oft
unterbrach. Als er die heilige Handlung mit dein
lautgebetetcn Vaterunser beschloß und den Begra¬
benen nochmals einsegnete in seinem Bette, als die
Schützen dann die Ehrensalven über dem Grabe
gaben und die Erde hinabschaufelten, die schnell
zum Hügel sich thürmte, worauf ein schwarzes,
schlichtes Kreuz gesteckt wurde mit einem Eichen-
kranze geziert, da trat zu Amalien Einer aus dem
kleinen Kreise der Leidtragenden, die den Leichrn-
zug des Stachelburger Grafen begleitet hatten. Er
hatte sich, obwohl er an der Spitze der Bauern¬
führer und Offiziere gegangen war, doch in der
Nähe von des Paters Umgebung gestellt, den Hut
abgenommen und mit großer Andacht zugehört.
Des Mädchens Schmerz mußte ihm sehr zu Her¬
zen gegangen sein, denn er hatte während der Lei¬
chenfeier ein paarmal, nach ihr deutend, mit seinen
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Kameraden leise gesprochen . Sein Auge war nicht
trocken geblieben.

Dieser Mann hob Amalien auf , die sich schüch¬
tern auf Josephs Arm lehnte , und den sie Anre¬
denden kaum beachtete . „Ich bin der Sandwirth,"

begann er ; „ Eures Bruders Herzensfreund und
Kumpan , ihr thut ' s mir von Herzen leid , liebe
Fräula . Ich weiß wohl es ist ein gar großes

Elend , wenn von einer unversorgten Familie der
Vater und Hausherr wegstirbt , aber es war Got¬
tes Wille und den müssen wir hinnehmen , wie er
ist. Zudem ist euer Herr Bruder wie ein christli¬
cher Kriegsheld auf der Wahlstatt gefallen , wäh¬

rend seine Heimath fröhlich viktorisirt . Ihr müßt
euch in Gotteönamen fassen, Fräula Gräfin .' "

Amalie dankte Hofern mit stummen Kopf¬
nicken für seine Theilnahme und reichte ihm die
Hand.

Der hielt diese fest und sagte : „ Ihr thut recht
daran , daß ihr eure Hand mir gebt , wie man in
die eines Mannes einschlagt , dem man sich ver¬
traut zu Schirm und Gewähr . Ihr habt viel ver¬

loren durch deö Bruders Tod , dafür nimmt euch
aber das Vaterland an Kindesstatt an ; denn es

ist eine heilige Mutterpflicht , für die armen Wai¬

sen zu sorgen , die es werden durch den Krieg für
unser Recht . Ich bin der Anderl , der Oberkom¬
mandant und folglich des Vaterlands Stellvertre-
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ter, weshalb ich euer Vormund sein will. Was
ihr einbüßen solltet an Gut und Erb, das muß
euch erseht werden. Wir wollen einen Befehl geben
an des Kaisers Statt . Ohne männlichen Erben
starb Eurer Bruder und seine Lehen wären Heine-
gefallen; aber wir verordnen in des Kaisers Na¬
men, daß sie alle euch Madeln, den Töchtern und
Schwestern, verbleiben. Das hat er um uns ver¬
dient. Und obendrein erbarmt ihr mich schier am
meisten, denn ich weiß wohl, daß ihr sein Herzkä-
ftr gewesen seid. Ach, unser liebe Frau, vor etlich'
Tag haben wir noch in Mattrey' mitsammen
g'heimpartet! — "

Er bemerkte hier zufällig Josephs Gesichtszüge
und den Hut ans de» Augen rückend, fuhr er fort:
„den, mein' ich, sollt ich kennen. Du bist ja dem
Speckbacherseppl sein Adjutant, der junge Teufels¬
kerl, der vorgesternz' Nachts die Blauen hinabge¬
klopft hat von den Lanserköpfen. Hab's wohl
g'hört, hast dich tapfer gehalten und das Zeug
klug angepackt. Bist wohl ein Vetter oder sonst
von der Freundschaft, weil du bei des Grafen Leich'
mitläufst unter den Klägern? "

Perkhaimer antwortete ihm: „Amalie hier ist
meine Braut."

Der Sandwirth vertauschte nun sein betrübtes
Antlitz mit einem freundlichen und meinte: „A
so; der junge Lecker hat nicht übel zugelangt."
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Zur Gräfin jetzt gewendet sprach er ernster fort:
„Nim, mein liebs Töchterl, wisch dir nur die Au¬
gen aus und weilt' nimmer so viel; laß eS gut
sein. Der liebe Herrgott wird's schon recht machen
und ich helf schon nach. Verlaß dich auf deinen
Vormund. Vielleicht kann ich eher dir 's Hoch-
zeitkränzl binden, als dein Herr Bruder selig. —
Nun, schau, der kecke Lotter hier und du, du armes
Vaterlandskind, — ihr wäret just so ein Paarl,
als ob es die Holztauben zusammengetragen hät¬
ten. — Behüt' dich Gott, Fräula , 's wird alles
recht werden. Sei nur guten Muths !"

Darauf trat der Sandwirth nochmals zum
Hügel, spritzte Weihwasser darauf und murmelte
still ein Vaterunser in seinen großen Bart . Nach¬
her bekreuzte er sich dann, schob den Rosenkranz,
den er in der Hand getragen, in die Brusttasche
seiner grünen Jacke und winkte den Andern, ihm
zu folge». Noch im Gehen nickte er Amalie»
freundlich zn.

Mehr als er cs vermuthen konnte, hatte Hofer
mit seinen Trostworten das Herz des jungen Mäd¬
chens ermuthigt. Sie dachte zum erstenmale in
ihrem Schmerzgefühle au den Geliebten, dessen
Schutze sie jetzt ganz sich anvertrauen müsse, da
der Tod ihr den Brnder genommen hatte. Joseph
war nun ihre Stütze und ihr Theuerstes auf Erden.
Sie wußte sich von ihm geliebt, — sie stand nicht
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emhr einsam, wie sie sich vor Minuten noch im
Ucbermaaße des Jatnmers verlassen glaubte.

Daher galt auch der erste heitere Blick ihres
noch thränen -feuchten Auges dem Freunde. Wie
der Mond sich spiegelt auf der Thauperlensaat einer
Frühlingsnacht, so leuchtete sanft der Liebe süßer
Strahl in dem Maß des Schmerzes. „Laß uns
gehen", sprach sie leise, aber gefaßt. Sie sah sich nicht
mehr um nach des Bruders Grab, an Josephs
Arm schritt sie langsam durch die niedern Bogen¬
gänge, welche den Friedhof umgaben. Gebete mur¬
melnd trippelte die Base zur Seite.

Sich an Letztere jetzt wendend, sagte sie:
„Wenn ihr's erlaubt, Base, so bleib ich bei Euch.
Ich werde nicht hineingehen nach Meran. Das
Haus meines Bruders, ich würde mich fürchten,
es zu betreten, wenn er mir am Flur nicht ent¬
gegenkäme. Warum sollte ich meinen Schmerz
vermehren? — Ich kann seine Kinder nicht sehen,
die armen kleinen Waisen, die Schwägerin, - - ich
kaim'ö nicht. Ich bleibe bei euch!"

„Thu' es, liebe Mach, cs freut mich deine
Anhänglichkeit an mich alte Person," antwortete
Base Tschudi, der Stachelburgs Tod sehr nahe ge¬
gangen und die nun für ihr Bäslein in wehmü¬
thiger Theilnahme beinahe zerfloß.

„So bleibst-du mir auch näher," setzte Joseph
hinzu, und Amalie lispelte: „Ach jetzt hätt ' ich dich
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nicht verlassen , können , jetzt kann ich nimmermehr

von dir scheiden ."
Als sie um die Ecke des Weges bogen / fiel

ihr Blick aus ein Grab das hart an dem Kreuz¬
gange lag ; eine Marmorplatte lag darauf und um
ein verwittertes Eisenkreuz rankten sich hoch auf

gewucherte wilde Reben ; verwilderte Blumen und

Gras bedeckten beinahe die Inschrift am Steine.
Es war Mariens Grab.

Ohne sich ein Wort zu sagen , gingen die Drei
auf dasselbe zu ; auch ihr , die als Frühheimgegan-

gene hier schlummerte , wollten sie ein stilles Gebet
weihen . Seltsam jedoch waren sie überrascht , als
man daneben einen Manu kniccnd fand , der we¬

gen des nahen großen Grabsteins früher nicht zu
bemerken war , und sich schnell erhob , als er Kom¬
mende hörte . Er wollte sich entfernen , doch nach¬

dem er sein großes Auge , daö in trüben Schimmer
dennoch ein eigenes Feuer barg , eine Weile auf die
junge Gräfin gerichtet hatte , als prüfe und ver¬
gleiche er ihre Züge , hielt er an und sagte mitlei¬
dig aber dennoch beinah klanglos : „ Sie sind die
Schwester des gefallenen Grafen Stachelburg ."

„Ich bin es . " —

„Nun so nehmen sie für den Bruder den Dank

eines Unglückseligen an , dem er wenigstens das
letzte Gut des Menschenherzens , ein reines Bewußt¬

sein , gerettet hat . , Ohne ihn wär ' ich jetzt schon
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NU Mörder, — Gott weiß, ob ich es nicht noch
werde."

Mit einem tiefe« Seufzer dritckte der Mann
hier seine beiden Hände vor die Stirne und blickte
dann, wie ein Bewußtloser, die Arme schlaff fallen
lassend, auf das Grab vor sich hin.

„Wer find sie? " fragte theilnehmend Amalie.
„Begehren sie nicht meinen Namen zu wissen!"

entgegnete Jener ; „es genüge ihnen, daß sie einen
in sich Zerfallenen mindestens für einen Moment
vom Verderben gerettet wissen durch ihres Bruders
Hand. Ich dachte damals nicht daran , daß ich
zwei Tage später dem Leichenzuge meines Schutzen«
gelS begegnen würde. Nur wenige Stunden kannte
ich ihn, aber er war mir lieb und werth gewor¬
den. Im engen Raume dieses Gottesackers liegt
nun alle- , was mir einstmals theuer war. O,
glauben sie eö mir, mein Fräulein, e- ist ein ent¬
setzliches Gefühl, so Alles todt zu wissen, Alles be¬
graben, verloren, verweset, was uns einst Leben
und LebenSglnck war. Todt, todt, ein Wort, um
darüber wahnsinnig zu werden. Und ein Schur¬
kenstück obendrein bereitet unS tiefen Jammer,
diese Klagen. Betrogen, bestohlen sind wir um
jenes Leben, jene Seligkeit; — und die da unten
schlummert, o ! sie ist getäuscht, gemordet. IM
uns doch, als ob diese Hand sie hinabgestoßen
hätte inS dunkle Grab , während die ihrige
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mit dem Ringe der Treue sich geschmückt

glaubte . " —
Die aufgeregte Nedensweise des Unbekannten

erschreckte beinahe das Mädchen und darum wen¬
dete es stch zn ihrem Begleiter mit den Worten:
„Kommt , Herr von Perkhaimer ! " — Sie konnte

in der Nähe dieses Menschen unwillksihrlich das
trauliche Du nicht finden , um Joseph anzu¬
reden.

Bei Josephs kaum ausgesprochenen Namen
faßte der Fremde auch diesen fest Ln's Auge . Er
bekämpfte dabei mit Mühe eine plötzliche Aufwal¬
lung , und sprach zu ihm : „ Was sie auch davon

denken mögen , Herr von Perkhaimer , ich mnß sie
bitten , mir zu versprechen , nie mit ihrem Oheim
zu rechten , wenn sie einmal von ihrer Schwester
Tod mehr erfahren sollten , als ihnen jetzt bekannt
ist. Es lebt einer , der sich dieses vorbehalten hat;
— nein , nein ! Vergessen lieber Alles , was ich
sagte . "

„Konnt ' ich denn selbst nicht hier an deinem
Grabe , eine armselige , kurze Minute Ruhe finde « !
Warum liegst du da unter dem häßlichen Unkraut,

im kalten Boden , warum starrst du mich an so
kalt und so lieblos , so unbarmherzig ? Deine Lip¬

pen hauchen nur bittere Vorwürfe für mich , Much

und immer Fluch , — nie Vergebung Marie , —
Marie , kennst du deinen Luigi nimmer ? Ja,
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ja, du kennst ihn und willst ihn doch nicht kcn
neu. — Entsetzlich, — entsetzlich!" —

Die dem Wahnsinngleichende Verwirrung,
welche den Fremden erfaßt hatte , ließ Joseph in
aller Ungewißheit dessen, was er von der Schwester
Tod erwähnt; aber begierig fragte er dennoch:
„Wer sind sie? sie kannten Marien , — ich kenne
sie nicht, — doch sie - - "

„Ich nannte Marie ? — Ja ; weil ich diesen
Namen nie vergessen werde. — Ich will ihn mir
aus dem Herzen schneiden, aus den: Gehirn bren¬
nen lassen - - immer wächst er wieder nach, und
ich höre, sehe und sage nichts Anderes mehr,
als Marie . -- Und, daß sie cS wissen, die Marie,
die mir ewig unvergeßliche, sic liegt da unter dem
Stein , und will todt sein, ich bitte sic, so ganz
todt. Ich weiß cS, sic thut daS mir zum Trotz,
denn sie meint, ich sei treulos an ihr geworden,
und hätte eine andere gcheirathet. Daö hat ihr
ein Teufel in'ö Ohr gelogen, als sie sich schlafen
legte, und nim stellt sic sich, als kennte sie mich
nicht mehr. — Ach, mein Herr, sagen sie ihr doch,
daß ich nicht falsch gewesen, daß ich frei und treu
bin, daß ich meine Marie heimholen will, daß ich
es sei, der mit ihr spricht, ich, ihr Bräutigam, ihr
Geliebter, Luigi Gianelli! "

„ Gianelli !" riefen Joseph und Amalie zu¬
gleich; der laute Ruf dieser Beiden schreckte
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jedoch den Verlassenen nicht auf aus seinen
Wahnsinnsphantastcn . Er meinte Mariens Stim¬

me zu hören und floh in wildester Hast
über die Gräber hinweg , hinaus aus dem
Friedhof.

Tyroler Bauernsxicl. II 3
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„Nun , endlich einmal hat der Speckbachcw

Seppl auch etwas recht gemacht und das Beste ge¬

troffen auf deiner Scheiben , Fränla , nicht wahr?

Heut krieg ich doch dein Sonntaggesichtt zu sehen
und nicht so ein wildwettrigeö wie damals auf
dem Trahbergcrschlosi ."

Also scherzte der Schntzenhäuptliug , der vor

einer Viertelstunde mit Joseph von Rattcuberg her
in Innsbruck eingetroffen und sogleich mit diesem
zu Frau von Tschndi geeilt war , um der jungen

Gräfin den Freund und manche Botschaft zu brin¬

gen, von der selbst letzterer nichts ahnte . Behag

lich dehnte sich Spcckbacher im weichen Lehnstuhl,

strich den verwilderten Schnurrbart und zeigte im
Lächeln seine schönen weißen Zähne , während seine

Augen freudestrahlend bald seinem jungen Kampf¬
genossen , bald Amalien bedeutungsvolle Blicke zu¬
schickten.
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„Da hast vorerst deinen Buben, " .begann er
von Neuem ; itzt will ich ihn dir wohl auf etliche
Wochen lassen ; — vielleicht , wenn 'ö Fried ' wird , wie
ich hoff , auf immer . In Kufstein unten , wo wir
mit de» Kaiserlichen vor der Festung liegen , und
Langweil haben , ist kein Leben für ein junges Blut.

Es geht mir selber zu still und öd ' her ; ich werde

wohl wieder ein paar Stücklen liefern müssen , und
den Bayerischen den Hanswurst vorspielen , wie mit
der fortgeschwemmten Schiffbrücke oder den gcschor-
ncn Weibern , die sic auf Kundschaft schickten. Mit
dem Zeug will ich den Joseph nicht plagen.
Wcnn 's Gott ' ö Will ist, ziehn di« Bayerischen bald

ein weißes Fähul auf und dann machen die großen

Herrn wohl Rechnung mit einander und wir wer¬

den wieder österreichisch ., Der Kaiser hat 'ö uns ja
geschrieben , daß er helfen , null und der Prinz Jo¬
hann kommt in 'ö Land . Der Ander ! und ich ha¬
ben in Rattenberg schon auch unsere Schrift ge
macht , worin wir dem Kaiser sag 'n , daß jetzt der
Feind zum zweiten Male von uns heimgeschickt
wäre , wir aber um Hüls ' bäten , wenn wir unS

halten sollten . Der Zillerthaler , der Rindel -Wastl,

tragt den Brief . — Ich bin gern dabei und nicht

faul beim Dreinschlagen , aber jählings ging ich
doch auch lieber heim zu Weib und Kind . — ES

ist doch was Gut ' s und Schön ' s um den Frieden!
'S thut mir ganz wohl , hier in dem Städtl , wo 's

3 «
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schon hübsch ruhig ist , wieder eine Viertelstunde
auszuruhen , und obendrein bei euch da , — da dunkt 'S

mir ganz fein . "

Amalie dankte dem Manne herzlich für die

frohe Nachricht , daß er den Geliebten auf einige
Zeit zurücklasse, der aber lächelte und fuhr fort:

„Mußt wissen , Fräula , so umsonst g 'schieht das

nicht und ich muß wohl den Buben freigeben , weil
ich die Ordre hab ' dazu . Da schau einmal , —

und dabei zog er ein Schreiben ans der Tasche —

hier ist sein Patent . Der Hormayr hat ihn zum
kaiserlichen Hauptmanu unter den Landesschützen
ernannt , mit Rang und Gehalt vom heutigen Tag

an . — Nun , Herr Hauptmanu , was sagt er da¬
zu ? Mich freut ' ö aber kindisch , und wenn mir
Einer Kufstein in den Sack geschoben hätte , war ' ö
mir nicht so lieb gewesen , wie der Brief . "

Perkhaimer drückte mit inniger Lust daö Sie¬

gel des Patentes an seine Lippen , daun umarmte

er seinen redlichen Freund . „Und müßt ich diese

Ehrengabe einlösen mit allem meinen Blut , ja selbst
mit dem Tode sie neu besiegeln , mit freudigem Her¬
zen geschähe cö ! Ich habe ohne Hoffnung auf sol¬
chen Lohn mich in die Reihen der Vaterlandsstrci-
tcr gestellt , jetzt aber hab ' ich noch eine Schuld
inehr abzutragen ; mein Kaiser hat dem armen
Perkhaimer Ehre und Sold zugewendet ; er hat

mich zum Manne gemacht . Lieber Speckbacher,
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mein Lehrherr, mein Vater, jetzt ruf mich wieder
einmal gegen den Feind und du sollst den Joseph
finden, wie noch nie. Und du, — du bleib mein
.Freund, wir haben uns in schlimmen Tagen ge¬
sunden, gute sollen uns nur desto inniger ver¬
binden."

Die beiden Männer hielten sich lange fest um¬
schlungen. Es war jedem, als vereine sie dieser
Augenblick noch für eine lange Reihe von ernsten
Tagen der Gefahr, als wurden sie in einer Stunde
des Schmerzes einst ebenso einander am Herzen
liegen. Amalie und die Base theilten mit lautem
Jubel Josephs Freude, der Spcckbacher nahm aber
erstere bei der Hand und flüsterte ihr in'S Ohr:
„Wie wär'S aber, Fräula, wenn wir dem Herrn
Hauptmaim schnell zu einer Hauptmännin verhel¬
fen? Für dich hab ich außerdem noch meine beson¬
deren Depeschen. Da sind ein paar schöne Lesen
vom Sandwirth. Dein Vormund läßt dich schön
grüßen und schickt dir diese Zettel. Der eine sickert
dir dein Erb zu, einen Theil von dem Lehen im
Etschland, der andere ist ein — Heirathsbricf, denn
der Ändert will, daß du so geschwind wie möglich
deinen Buben nimmst und unter die Hauben
kommst. Er pressirt ordentlich damit der gute
Mann, und wenn er der Weile hätt', wär er wohl
selber kommen und hätt' dich den Scppl in die
Arme geworfen. Du hast hier nichts zu sorgen;
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eine Aussteuer schafft die Landschaft, und die Braut--
fuhr kann alle Tag sein. Du hast also weiter
nichts zu thun, als Ja zu sagen."

Der plötzliche Antrag des Bauernsiihrers, die
kurze, launige Art, in der er ihn vorbrachte, hätte
Amalien fast in Verwirrung gebracht. Sie errrö-
thete, und blickte schüchtern bald auf Joseph,
den ebenfalls höchlich Ueberraschten, bald auf die
vor Verwunderung völlig verstummte Tante.

Speckbacher sprach jedoch weiter: „Was be¬
sinnst dich lang, Fräula, und luegst scheu ringsum?
Zum G'schamigthun und Ziern ist's später noch
Zeit. Ich aber hab keine Stund' zu verlier» und
der Hofer hat mir's aufs Herz gebunden, ich müßt'
euch zwei zusammengebündelt haben, bis er wieder
kommt. Das Heirathmachen ist eine alte Passion
von ihm. — Itzt mach's kurz; da stehe ich, hab
meinen Buben an der Hand, und frag' dich:
Willst ihn oder willst ihn nicht? Schau dir
ihn an, — aber nicht zu laug, — und nach¬
her sag: Ja .oder Rein! Ein Vaterunser lang
wart' ich."

Er hatte bei der Rede Josephs Rechte ergrif¬
fen und sich vor das Mädchen hingestellt, welches
zitternd vor Wonne und Ueberraschung dastand und
noch immer schwieg. . Ihr Freund faßte sich
schneller.

„Amalie," sprach er mit bebender Stimme;
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meine Hand , zögere nicht — den Augenblick
hat Gott herbeigeführt, der uns heute so recht zei¬
gen. will, wie gut er's mit uns meint . Maly , —
meine Malt ), komm an mein Herz, mein liebes, lie¬
bes Weib !"

Noch ehe er ausgesprochen, lag sie an sei¬
ner Brust.

„ Nun ja , in Gottesnamen, " setzte der Speck¬
bacher hinzu : — „wozu ist denn das fürnehme Ge-
thue gut ; so ist'S recht. Was sich lieb hat im Her¬
zen, gehört sich auch Herz an Herz . Gieb ihr den
Drautknß , Joseph, den ersten, der ihr sagt, daß sic
jetzt dir allein gehört und ein's ist an Leib und
Seel mit dir . Fraula , ich weiß cs, du wirst eine
rechtschaffene Frau , und daß freut mich für meinen
Seppl , als ob ich selber dich kriegte. — Nun , da
schaut's, die Heiligen packen doch allemal ihre
Sach ' nicht dumm an. Vor einem Vierteljahr hab'
ich den Buben ganz crtattcrt und verlorn aufgerich¬
tet, und daß Schieß ':: gelehrt am Gärberbach ; jetzt
bin ich des Herrn Hauptmannö Freiwerber und
bring 's Jubiläum in'S Haus und den Frieden . -
Bue , ich tanz auf deiner Hochzeit und sollt ich's
nicht sein, so schick ich doch meine Bäurin , die deine
Ehrenmutter sein soll und ordentlich gaben ; der
Speckbacher ist allemal der Rechte."

Darauf rüstete er sich, um fortzugehen. Die
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Anderen hielten ihn zurück und baten , für den
Abend da zu bleiben . Er aber antwortete treuher¬

zig : „ Nein , laßt 's mich fort . Ihr habt itzt Zeit
und Gelegenheit , euch zu freun , und braucht ' s den

bäuerischen Gesellen nicht dazu , aber meine Moidl
in Rinn oben paßt hart auf mich und meine Fra¬
tzen. Ich hab sie lang nicht mehr gesehen und

freu ' mich ordentlich , wieder einmal unterm eigenen
Dach , am eigenen Tisch meine Suppen zu essen.

Für waö Anderes hab ich mich denn gerauft mit
den Bayerischen ? Damit jeder von uns braven

Tyrolern dies können mag , darum haben wir drein-
g ' schlag 'n . — Mit meinem Buben , dem Ändert , hat

das Weib ohnedem viel Kreuz . Er lauft ihr alle¬

weil davon , den Schützen nach ; — an der Haller¬
brücken hab ich ihn das letzte Mal heimgepeitscht , -

am andern Morgen bringt er mir sein Hütl voll
Kugeln , die er hinter uns aus dem Boden gegra
ben hat , weil die Bayern fehl schossen. — Am Ju-
denftein beim heiligen Ändert , wo ich mich hinvcr

lobt habe , will euch auch in 's Gebet einschließen,

und um euer Glück bitten im heiligen Ehestände.

Nach acht Tag ' , Früula , ist Hochzeit . Heutig 's
Tags hat man nicht lang ' Zeit zum Brautstand.

Der Röschmann wird alles in Ordnung bringen.

Itzt behüt ' s euch Gott und laßt 's euch Wohlsein,
so lang die Sonne scheint . Die Donnerwetter blei¬
ben ohnedem nicht aus ."
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Das Brautpaar nahm herzlichen Abschied von
dem Manne , der unter einer rauhen Außenseite ein

weiches Gemüth und ein redliches Herz verbarg.
Als ihm Amalie die Hand schüttelte , betrachtete er
sie lange sinnend und sagte dann : „ Itzt wirst wohl
daö Trauergewandl für den Herrn Bruder bald

mit einem lustigen , farbigen Hochzcitrock vertau¬
schen. Daö Kränzl muß dir gut zu G 'sicht stehen,

mit deinen dunkelblauen Nchäuglein und den pfir-
stchfarbigen Backerln . Mög ' unser Herrgott geben,
daß du all deine Lebtag lang keine Trauer mehr
kriegst und alleweil so glücklich bist, wie ein from¬
mes Mädel im Brautstand . Ich weiß nicht ; ich

hab doch sonst keine gar mürbe Haut ; aber wenn
ich euch Zwei so anschau , da geht mir ' s Herz über.
Guckt mir lieber nicht in ' ö G 'sicht ; — ich mein
alleweil , ihr könntet sonst den Speckbachcr flen¬
nen sehn ."

Ileberwültigt von ihren Gefühlen , sanken die
Beiden vor dem Bauer auf die Knie , welcher seine

Hände auf ihr Haupt legte und sie segnete . Sein
scharfer Blick, sonst so wild und unstät , war auf¬
wärts gerichtet und leuchtete in frommer Gluth.

Eine Verlobung solcher Art war ein Erzeug-
niß jener stürmischen Tage . Mahnte doch des
Schützenführers kriegerische Tracht , der Säbel an
seiner Seite , sein keckes Wesen daran , daß ein Krieg,

vom Volke geführt , den friedlichen Bauer noch waffne
3**
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und ins unstäte Leben des Kampfes getrieben habe;
die schwarze Kleidung der Braut galt einem Bru¬
der, der schon im Kampfe den schönen Heldentod
gefunden. Und der Jüngling , der beglückte, war
er nicht der Sohn des Aufstandes, ein Kind des
schnellbeflügelten Kriegsglückes, vor kurzem noch so
hoffnungslos, jetzt mit Sturmeseile hingeführt an'S
Ziel seiner Wünsche!

Nicht minder jedoch beglückte die Brautkronc
das junge Paar , weil die Hand des KriegcscngclS
sie geflochten und Blut die Rosen so purpurn ge¬
färbt, während der sanfte Friede seine Lilien im
stillen Felde dazu gepflückt hatte. Sie sahen- von
den gewaltigen Armen des Eilten den heimischen
Herd sich schneller erbaut, wenn gleich die Brand¬
fackel seine heilige Flamme entzündete, wenn gleich
er mit der Hast deö nnstäten Kämpfers ihre Hände
in einander fügte, aus welchen er eben das todt-
liche Schwert gelegt. — Sie vergaßen darauf, daß
es jenes ernsten, duukclumschattetcn Engels Geschäft
nicht sei, der Ehe häusliches Band zu knüpfen, dass
sein Mund an Schlachtenruf und nicht an from¬
men Segensspruch gewohnt, daß sein Ohr nur
Waffengetöse, nie der Liebe zärtliches Gespräch ge¬
hört, daß er nicht vereinen, daß er nur trennen
könne. Aber da er auf seinem Zuge anhielt an
der Schwelle, wo er die Liebenden erblickte, und
seines Berufes vergessend sie vereinte; so meinten
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sie in dem mächtigen Cherub einen Boten des Frie¬
dens, des rosigen Lichtes zu schauen, und hielten
das mahnende Rauschen seiner ehernen Schwingen
für den Freudegesang liebender Engelschöre , für
Nachtigallenruf und Gott dankenden Orgelklang . —

Nach langer Panse , mit brünstigem , stillen
Gebete Aller wohl ausgefüllt , zog Speckbacher sei¬
nen jungen Freund und dessen Mädchen an die
Brust , indem er sagte : „Itzt , du mein lieber Herr¬
gott , itzt schau nur grad her ! Kannst dir 'was
Schöncr 's denken, als das glückliche Paarl hier?
Wenn nun noch irr vier Wochen obendrein der
Kaiser regiert, und die Sonne scheint recht frisch
herunter in 's grüne Innthal , nachher kann'S jg
bei dir im Himmel droben, mein Eid, auch nicht
feiner sein. "

Nochmals schüttelte er Allen die Hände und
eilte hinweg . Er mußte seinem beengten Herzen
Luft machen ; — er mußte hoch aufjauchzen im
Vorgefühle seiner schönen Hoffnungen . ------

-- - Wenige Tage nach jenem Abende, der
unsere Liebenden als Verlobte in jener seligen Ver¬
gessenheit zurückließ, welche die Vergangenheit mit
der Gegenwart versöhnt , indem sie uns die Zu¬
kunft in einem freundlichen Lichte vor die Seele
führt und welche die Zeit von jeder Theilung frei
macht, weil alle ihre Theile nur ein beglückendes
Ziel und einen gleichen Anfang haben , — finden
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wir Amalien und die Base in derselben altmodi¬

schen Stube wieder , in welcher erstere vor Monaten

den damals schon Geliebten , gesehen und gesprochen,

und in der sie mm vor kurzem als seine Braut ihm

ewig zugehörcn , vor Wonne bebend gelobt hatte.
Perkhaimer war abwesend ; er hatte oft zu

verkehren mit vem kaiserlichen Intendanten , der in

seiner Kanzlei sich viel beschäftigte mit der Ord¬

nungsweise einer regelmäßigen Landwehr , und ande¬

rem , was das innere Regiment Tyrols damals er¬
heischtet—

„In nächster Woche soll die Hochzeit sein,"
jammerte die Base Tschndi , indem ihre Hände an¬
dächtig über der Putzhaube ruhten , woran sic sich
eben frische gelbe Bänder gesteckt hatte ; „und noch
wißt ihr nicht recht , wo ihr Hausen wollt . Der

Herr Hauptmann hat kein bleibend Quartier , und
dich, die junge Frau , kann er doch nicht überall

ans dem Fuhrwesen hintennach schleppen . Diese

Heirath geht so rupiim vaxti 'm , über Hals und
Kopf , daß mit dem besten Willen gar keine Ord¬

nung hineinzubringen ist . Hinterdrein soll deine
Aussteuer gefertigt werden , hinterdrein erst wollt ihr
die Verwandtschaft besuchen . Alles verkehrt ; — ihr

seid auch noch gar jung ; der Bräutigam kaum vier¬
undzwanzig , und die Braut erst siebzehn Jähr-
lein . Dein bäurischer Herr Vormund hat sich

viel zu arg geeilt mit dem Heirathmacheu.
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Ihr habt alle Beide noch das rechte Einsehen
nicht."

„Ach, Base," tröstete die Gräfin; „macht euch
keine unnöthigc Sorgen. Es hat sich nun einmal
so gefügt und da denk' ich, wird's wohl auch recht
werden. Ihr habt Nichts daran fehlen lassen, auö
mir eine Hausfrau zu machen, und ich will meine
Pflicht mit Gottes Hülse redlich erfüllen. Wo wir
unsere Hcimath aufschlagen werden, ist freilich noch
nicht gewiß. Indessen gönnt ihr uns ja bei euch
Dach und Fach, das genügt."

„Ja freilich, daS blaue Zimmer, wo mein
Mann selig handirte, das trete ich euch ab. — Es
ist zwar nicht gar groß, für den Anfang reicht es
aber hin. Wenn ich bedenke, wie's der Joseph ha¬
ben könnte, wenn die Tante Delama nicht so plötz¬
lich gestorben wäre; da wäre es freilich ein An-,
vcres für euch. Schau' das Hans drüben an. Die
ganze, große Wohnung steht leer, seit der Alte am
Hose sich eingenistet hat. Die Frau war unchrist¬
lich reich und hätte den Joseph wohl bedenken dür¬
fen. Der aber stand ja gar niemals gut mit ihr
oder dem Schwager."

„Erinnern sie mich nicht an jenen Mann. Ich
war ihm lange recht sehr böse. Er hatte mir da¬
mals meinen Joseph vom Herzen gerissen, jetzt mag
ihm vergeben sein, weil ich doch dadurch desto eher
mit Joseph für immer vereint wurde."
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Eilt leises Klopfen an der Thüre unterbrach

Beider Gespräch . Die Base rief „Herein ! " sich

besinnend , wer bei ihr wohl zusprechen könnte .; aber

ein Blick ans den Eintretenden machte sie ganz

stumm vor Staunen , denn Herr von Delama , der

eben genannte , stand an der Schwelle.

Amalien überlief cö eiskalt bei seinem Anblicke,
doch erhob sie sich vom Tische , und trat ihm einige

Schritte näher , obwohl zögernd . Der so unerwar¬

tet Erschienene blieb ebenfalls scheu nahe an der

Thüre stehen , und überdachte sich die Anrede , mit

welcher wohl die Frauen zu begrüßen seien . AIS

ihn das Mädchen genauer betrachtete , konnte es sich
eines schnell auftauchenden Mitleids nicht erweh¬
ren , denn wirklich sah Delama jetzt ganz und gar
einem verlassenen , recht von Alter und Sorge ge

brcchiich gewordenen Greise ähnlich . Seine Züge
hatten zwar stets etwas Abgelebtes , allein jetzt fand

mau ans ihnen anch die Spuren eines neuern , kör
verliehen Leidens . Den linken Arm trug er in der
Binde , eine Folge jener Wunde , die ihm Gianelli

beigebracht hatte . Sorgfältig war er in einen alten,
aschgrauen Ueberrock eingewickelt , den er bis an ' s

Kinn zugeknöpft trug ; ein Mützchen unter dem
Hute bedeckte seinen spitzen, mit spärlichen Haaren
versehenen Kopf.

Sie selbst nahm ihm darum schnell Hut und
Stock ab und fragte unwillkührlich : „ Wie , Herr
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von Delama , sie sind hier , — wie sehen sie aus,
sind sie krank ? "

„Gewesen , gnädiges Fräulein , gewesen . Jetzt
geht 's wieder besser, die Gesundheit kommt zurück,

aber mein altes Gehäuse .wird mürb , wenn auch
der Uhrmacher -Doktor die Maschine wieder in Ord¬

nung bringt ." —

„Sie haben sich am Arm beschädigt ? "
„Ja wohl , ich wurde verwundet im Streite

von einem der Landstümer , als ich Ordnung schaffen
wollte im Dorfe oben . Bin seitdem vier volle Wo¬
chen gelegen und erst seit einigen Tagen wieder
auf den Beinen ; — Bin auch noch sehr matt
und könnte mich der schwächste Wind umwerfen . "

Die Base hatte unterdessen ihrem alten Be¬

kannten einen Stuhl hingerückt und ihn sich setzen
geheißen . Alsdann erkundigte sich sich denn auch
angelegentlich , was ihn zur Stadt brächte.

Delama seufzte hier wie einer , der ein schwe¬
res Anliegen vorzubringen hat , und meinte , eigent¬
lich sei es eine Fügung deö Himmels , die ihn zu
seiner werthgcschätzten Frau Base , noch mehr aber

zu dero hochwohlgebornen Fräulein Nichte führe.
Mit gesenktem Haupte und klagender Stimme erzählte
der Mann : „Das Alter ist so recht dazu exqui¬

sit , meine Verehrten , einem graugewordenen , steifen

Junggesellen sein bislein Leben sauer und unerträg¬
lich zu machen ; absonderlich , wenn die Molesten



64

einer Krankheit dazu kommen. Da findet er sich
auf einmal so ganz losgetrennt von aller Welt und
als einen Spielball fremder Menschen, da fällt ihm
ein, daß es nimmer gnt ist, allein zu sein, er sucht
nach in seinem morschen Gedächtniß, ob er denn
Niemand habe, dem er noch angehöre. Freilich
fallen ihm dabei auch manche Sünden nnd Fehl¬
griffe bei, wodurch er seine Verlassenheit eigentlich
eo ipso verschuldet. Wie ich so an der Blessur
im Fieber lag, da kamen mir auch alle diese k»
llsxiones in'ö Gedächtniß und ich fand mich nicht
weniger verlqssen, als der arme Job auf seinem
Düngerhaufen, allwo ihn die heilige Schrift sitzen
läßt. — Mir siel aber auch bei, daß ich dennoch
einen Verwandten besitze, einen Vetter, zu dem ich
einmal großes Attachement hatte, — mit welchem
Vetter ich aber ans einer falschen Ursache mich
ohne meinen Willen entzweit habe. — Sie kennen
denselben, gnädige Frau, und auch sie, mein Fräu¬
lein, sie werden wohl vermerken, daß ich unter
jenem den Joseph verstehe, meiner Schwägerin selig
Vruderskiud. Er ist mein letzter Blutsfreund, hab'
sonst keine Seele mehr lebendig auf der Welt."

Amalie konnte noch immer nicht errathen, wo¬
hinaus der Alte wollte, wohl aber ging ihr die
Armseligkeit seiner Lage tief zu Herzen.

Ersterer fuhr jedoch fort : „ Da hab ich heut
gehört, daß Joseph bei der kaiserlichen Landeöde-
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fension einen guten Posten erhalten und sich mit
dem Fräulein hier zu verheirakhcn gedenkt , das siel

mir schwer auf die Seele . Ich , sein einziger Befreun¬
deter , erfahre das zuletzt. Und dennoch that mir ' s
wohl , zu wissen , daß es ibm gut gehe , er nun
glücklich wird , und ich eigentlich wieder eine Fa¬

milie haben würde , zu der ich mich zählen darf . —

Da nahm ich mir ein Herz und ging herüber zu
dem Fräulein , und wollt ' ihm mein Leid klagen.
Es duldet mich nicht länger allein , ich muß wieder
unter Menschen kommen , die Antheil an mir neh¬
men und unter denen ich dereinst in Frieden da¬

hinfahren könnte . ^ O , ich müßt verzweifeln , wenn
ich mich so allein dächte auf dem Sterbekisseu , und
nicht einen Hund zu meinen Füßen , der bei mei¬
nem Tode heult ."

„Was wollen sie von mir , Herr von Dclama ?"
fragte das Mädchen ängstlich.

„Sie sind ein weichherziges , engclgutes Wesen,
mein gnädiges Fräulein ; als solches hab ' ich sic
von jeher gekannt . Jetzt sind sic obendrein Braut
und da wird das Herz von der frommen Liebe so
recht sanft und mild gestimmt ; weil man sich sel¬

ber glücklich fühlt , möchte man nicht gern einen

Andern unglücklich wissen, und ist deshalb leicht ge¬
neigt zu helfen . Sie werden darum wohl auch
einen alten Mann , einen Verwandten nicht ungc-
tröstet und hülflos lassen und mein Gesuch erfül-
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Vetter, ihrem Bräutigam, in äiseorclüs lebe, und er
mich anfeindet. Ich hab mir Alles wohl bedacht und
seh nun recht gut ein, daß ich Unrecht hatte, ihm
darum unverschuldter Massen wehegethan habe.
Das that mir leid, also wünschte ich sehr gern,
seine Verzeihung zu erhalten und mich mit ihm
auszusöhnen."

„Was kann ich dabei thun?" fragte Amalie.
„Freilich würde cs mich recht freuen, wenn diese
Versöhnung zustande käme, — jedoch —"

„Sie haben eine große Macht in der Hand,
den Frieden zu stiften," antwortete der Alte. „Sie,
alö seine Braut, können meine Fürsprecherin sein.
Ihre liebe Stimme wird ihn mild stimmen und
nachgiebig; er wird seinen alten Oheim nicht ver¬
geblich bitten lassen und abziehen, da dieser doch
sein Unrecht einsieht und es wieder gut machen
will. Reden sie für mich, gnädiges Fräulein, thun
sie mir die Lieb und machen sic mir altem Manne
die Freude, daß er wieder Freunde gewinnt, die
Theil an ihm nehmen, und daß er im Schooß einer
jungen Familie seine letzten Tage hinüberschlafen
und verschnaufen kann. Es geht mir sehr nah,
daß ich mit dem Joseph nicht mehr gut bin. Hel¬
fen sie mir zu seiner Absolution. Ich werde nicht
undankbar sein. Mein Neffe soll nicht zu kurz
kommen. Wir gehören ja dann so alle zusammen."
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Des Alten Rede war immer weicher gewor¬
den und so recht innerlich ergriffen, weinte er end¬
lich laut , indem er Amaliens Rechte ergriffen, sie
mit seinen Thränen benetzte und in kindischer Freude
küßte und an 's Herz drückte.

Base Tschudi war sehr gerührt und schluchzte
lauter noch, als der mürbgewordene Sünder.
Amalie allein hielt sich gefaßt. Sie wollte Delama
entfernen, indem sie ihm versprach , mit Joseph zu
reden und ihn umzustimmen für Verzeihung ; das
plötzliche Erscheinen desselben änderte jedoch Alles.

Sein erster Blick in der bereits vom Dämmer¬
licht umfangenen Stube fiel auf den Oheim . Er bebte
zusammen, gewann aber schnell seine Ruhe wieder.
Vergessen war Amalie , vergessen der zärtliche
Gruß , der ihr hätte werden sollen ; denn rasch
trat er vor den Alten hin und fragte : „WaS suchen
sie hier ?"

Der kränkliche Greis zitterte am ganzen Kör¬
per, blieb stumm , sah mit nassen Augen Joseph
in 's Gesicht und deutete mit der Hand auf Ama¬
lien, alö wollte er diese als seine Fürsprecherin be¬
zeichnen.

Schon hatte diese auch das Amt der Frauen,
das vor allem dem Weibe zum süßen Be¬
rufe gegebene Versöhnungsrecht auszuüben begon¬
nen. Joseph am Arm fassend, legte sie eine Hand
auf seine Schulter , sah ihm mit weichen Blicken
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lange liebevollm's Auge und .sichte dann mir dem
mildesten Tone ihrer Stimme : „ Sei nicht hart.
Dein Oheim, — er kaue hierher, — er will , er
sucht Vergebung bei dir."

„Vergebung, " sprach Joseph ernst; „ ich habe
ihm vergeben. Zwischen nnS aber giebt es keine
Gemeinschaft mehr."

„Ich will Alles gut machen," wagte der Alle
zu stammeln.

„Gut machen, Oheim? — Das könntet ihr
nie, wcnn's Gott gefallen hätte , mit mir es nicht
besser zu meinen, als die Menschen, als ihr es thatet.
- O , daß ihr begreifen könntet, wie viel ihr den¬

noch an mir verschuldet, wenn ich auch jetzt gleich
glücklich dastehe. Sticht, daß ihr mich um Gut
und Hab getäuscht; — daß ihr böse Stunden
und manch' schwarzen Gedanken in mir geweckt
habt, dies ist eure Schuld. Ihr seid falsch, Oheim,
und die falschen Feinde, die hinterlistigen sind un¬
sere schlimmsten. Bei ihnen birgt sich hinter der
Rene oft nur ein neuer Anschlag gegen uns.
Darum mit solchen niemals eine Sühne, eine erneute
Freundschaft."

„Ich bin alt, Joseph," bat der Andere; „alt
und niedergedrückt, ich fühle mich einsam und ab¬
geschieden, wie in einer Wüste, gönne mir die
Spanne Leben Rühe und Friede in deiner Familie.
Verzeihe mir, ich bereue alles, - - verzeihe. Ich
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rechne auf des Himmels Vergebung , laß du mich
nicht umsonst bitten !"

Amalie ließ Joseph dem Freund nicht wieder
antworten . „ Willst du deiner Braut eine Freude

machen, " sprach sie, „so vergieb ihm . Er war ja
nur ein Werkzeug der Vorsehung , als er damals

feindlich gegen dich handelte . Hätte er dich nicht
vertrieben , du hättest vielleicht nie mich als dein
Weib umarmen können . Laß uns jetzt , wo wir

so glücklich in der Liebe sind , den alten Haß , alle
Feindschaft vergessen . Sag ihm ein freundlich
Wort ; verzeihe ihm ."

Vor den Füßen PerkhaimcrS lag da mit einem»
male der alte Onkel , Amalie sank ihm zur Seite

hin . Das war zu viel für des jungen Mannes

so leicht zu öffnende Brust . Hatte nicht am sel¬
ben Flecke vor wenigen Tagen Spcckbachcr gestan¬
den und hatte nicht vor ihm er und Amalie
überselig gekniet ? Konnte er an dieser Stätte hart
und mitleidsvoll den bereuenden Verwandten ver¬

stoßen ? Er öffnete die Arme , und rief mit lauter
Stimme : „ Oheim , — Amalie ! " — beide lagen
an seiner Brust.

„Ihr gehört nun mein, " stammelte in seiner

Herzenslust der alte Delama ; „ bei mir sollt ihr

Hausen, — am Giggelberg soll Hochzeit sein , dort
ist eure Residenz !"

„Am Giggelberg ! — Auf jenem Hofe , wo ich
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meine fröhlichsten Stunden , meine Kinderzeit ver¬

lebt habe ! " sprach Pcrkhaimer . — „Ja , dort soll

meine Hochzeit sein, da habt ihr Recht , lieber Ohm ;
— dort werden alle die guten Engel wieder von
Neuem mir erscheinen , und wie sie damals mit dem

Knaben spielten , dem Manne mit ihren Himmels-
blumen die Braut schmücken helfen , wenn er mit
ihr vor den Altar tritt ."



„Vor Anna , die Mich geputzt in der Stube
am kleinen Spiegel sich daö goldflimmcrndc Ehren-
kränzchcn im Haare mit den langen , zierlich bc-
knöpften Silbernadeln befestigt hatte , stand chaver
und betrachtete sich stumm daö Mädchen , welches

in seiner bäuerischen Tracht so recht als schönes,
frisches Kind jener Berge in voller Blüthe erschien,
schlank, voll Ebcnmaaß und runder Fülle , aufrecht
und kräftig . Die Brcnnaueriu hatte ihre Pflegbc-
fohlne schön heraus geputzt . Ein schneeweißes Kol¬
ler mit roscn- rothem Nntcrfuttcr deckte züchtig Brust

und Nacken , darüber schloß sich fest ein seidenes ge¬
blümtes Mieder mit Goldtressen geziert , vorne an

Silberhaftcn über dein bordirten Vorstecken- zusam¬
men geschnürt mit feinen Kettlcin . Den schwarzen
Rock mit dunkelblauer Verbrämung und violettem
Einsatz deckte eine weiße Schürze mit Spitzenrand,
und darüber spannte sich um die runden Hüften der
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beschlagene Lcdcrgurt . Den vollen Arm bedeckten

oben weite Hcmdenärmel , die ans den kurzen deö
Wamses sich bauschig herausdrängten , und unten

die sammtenen , schwarzen Stuhhandschuhc . Auch
fehlten nicht die hochrothen Festagöstrümpfe und
die wcitausgcschnittenen Schuhe am zierlichen Fuße.

Auf Anna 's Mienen aber fehlte die fröhliche

Farbe , die feiertägliche Heiterkeit ; den rosigen Mund

umspielten bittere Züge , der braunen Augen strah¬

lender Glanz war trüb umflort vom Hauche deö
Leidens . Auch wühlte sie ungeduldig in den blom
den, reichen Flechten , die von ihr kranzartig ums

Haupt geschlungen waren , als das Ärönlcin nicht

gleich halten wollte , und wendete sich dann schnell
um , den blöden Gesellen kaum beachtend , der hart

neben ihr stand und einen Strauß noch thaudusti'
gcr Blumen ihr entgegen hielt.

„Bist heute so schön , Nannrle, " begann er

wehmüthig ; „aber wieder gar nicht gut , gar nicht.

Bist schlimmer als je , du siehst nicht , hörst nicht

und redest nicht . Wie sauber haben sie dich gemacht,
in dem so faltenreichen Rock und dem seide¬

nen Spenzer ! Du bist eine schöne Kranzljungfer , ge¬

fällst mir besser, als die Braut oben im Herren«
stübl , aber mach ein lustiges Hochzeitögestchtl und

lache , lache recht frisch. Weinen darf nur die Braut
und du bist ja nicht die Braut , — weißt du ."

Anna seufzte hoch auf nnd antwortete : „ Du
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redest in deiner Einfalt und weißt nicht, wie weh
du mir damit thust." Sie setzte sich an den Tisch
und stützte ihr Haupt auf den einen Arm, mit
Thränen und Schmerz kämpfend.

„Ich thue dir weh, Nannele? — Das ist nicht
wahr ! Du mußt nicht lugen, lügen ist Sünde.
Ich habe dich so gern, und was du willst das thue
ich, und wovon ich errathen kann, daß es dich
freut, das thu' ich wieder. — Freilich, weiß wohl,
du würdest so nicht reden, wär ich ein Anderer.
Für einen Anderen hättest du Dank und Liebe und
Liebcslohn. — Daö hindert aber nicht, daß icb
dich liebhaben kann, und dir dienen, wie ein Knecht.
Da, da schau, gestrenges Mädel , du hart« Herr¬
schaft, da hast du einen Vorstcckstrauß, einen dufti¬
gen, farbigen Hochzcitbüschel. Nimm ihn und steck
ihn an'ö Mieder. Wenn ich in der Kirche dich
werde vorne kniecn sehen am Altare hinter der
Braut , dann denk ich mir diese hinweg und dich
hin, dich! Du solltest sie sein, wenn cs ginge, wie
ich wollte. "

Mechanisch langte Anna nach dem Blumen¬
sträuße. Sonderbar genug hatte die täppische Hand
des arnten Jungen diesen zusammengesucht im
Gärtchen des Hofes.

Wie er bemerkte, 'daß Anna sein Geschenk mu¬
stere, sagte er lachend: „Gelt, der ist wohl schön,
der Buschen. Es sind kostbare Blumen dabei, auf

Lprolcr Bauernspiel, ll, H
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denen die Bienen sitzen und Zuckerd'raus trinken.
Unsrer lieben Frauen- Schuh, und brennende Liebe
und Vergißmeinnicht. Aber kein Rosmarin. Ich
kann den Rosmarin nicht leiden. Zwar die Hoch¬
zeitsleute tragen große Sträuße davon, aber aucb
die todte Jungfrau. Er riecht gut, — aber ist
nicht schön! — .Freut dich der Buschen?"

»Ja, .— wohl, Neri. Ich dank dir schön.
Aber Rosmarin hättest du keck hinein nehmen dür¬
fen für mich."

„Ei , bei Leib. Du bist ja nicht gestorben,
lebst du doch noch und wirst heut auf der Hoch¬
zeit tanzen."

„Veri, — Veri, ich wollte lieber, sie läuteten
jetzt unten zu meiner Leiche, als zur Kopulation,
und ich wüßte nichts von Lust und Leid, oder
der Todtengräber käme, statt des Hochzeitla-
dcrS."

„Was ist dir heut, Nannele? — Warum
willst du sterben? Warst du doch neulich noch so
fröhlich und hast mich G'sangln gelehrt auf der
Zither. Seit der junge Herr kam Mit der Fräula,
hangt Gewölk auf deiner Stirn, wie auf der Wald-
rast, wenn's wettert. Sind doch die Beide recht
gut mit dir und hat dich die vornehme Gräfin
gar zur Krauzljungfcr gemacht? — Red' , mein
Nannele, was drückt dich? — rede!"

„Du wirst's nickt begreifen, wenn ich dir'ö
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auch sagen wollte . Es war mir nie so elend zu
Muth . Ich möchte alle Vergangenheit vergessen
und denke gerade desto mehr daran ."

„Ach ja — ich verstehe wohl . Du denkst au
den Andern , der weit von hier ist . Du meinst,
wenn er wollte , könntest du auch so zur Kirchen
gehen mit ihm ."

„Hör auf , Veri , du bringst mich um . Sprich
nicht mehr darüber , laß mich, laß mich !"

Der setzte sich nun ihr gegenüber auf die Fen¬
sterbank , sah sie in seiner gewohnten Weife starr
an , und sang für sich hin mit sonderbarer , Heller
Stimme und Melodie ein altes Lied, dessen Worte
lauteten:

„Cs bnnnt auf der Welt,
Keine Gluth nicht so heiß,
Als wie eine stille Lieb'
Won der Niemand nichts weiß."

Anna horchte seinem Gesänge , und bat ihn

wiederholt zu schweigen . Darüber ward Veri un¬
gehalten und sprang wild von der Bank auf und
zeterte : „ Nicht reden soll ich und nicht singen ; nicht
dich lieb haben darf ich und dich nicht hassen kann
ich. Das ist hart , da bringt auch mich lieber um.

Wirst ' s sehen, für dich , wird einmal der Veri darauf¬
gehen . Aber daran ist nur jener Einzige schuld, den

du so unbarmherzig gern hast , und der uns alle
4«
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um dein Herz gebracht . Hätt ' ich den einmal

vor mir , — ich weiß nicht , aber ich glaube , ich
baße ihn , wie den bösen Feind !"

„Dn ihm ein Leides thun , — um Gottes¬
willen , Wahnsinniger , was fällt dir ein, " rief
Anna ängstlich und faßte Lader am Arme.

„Laß mich los . Hast du bange für den Lot¬

ter ? Am Ende ist der ein schlechter Geselle , der
dich bcthörte . Ich kenne ihn nicht , doch ich werde
ihn kennen lernen , ich null , ich muß ."

Noch war das Mädchen bemüht , den gereizten,
schwachsinnigen Burschen zu beruhigen , als Perl

haimer in die Stube trat und Anna aufforderte,
ihm hinauf zu folgen zur Braut.

„Meine Mach will von Niemand Anderen ! sich
den Brautkranz aufsehen lassen , als von dir,"

sprach er. „Da rufen wir nun im ganzen Harro
nach der Kranzljungfer und ich finde sie hier
allein ; -- - doch, irr ich nicht , sogar mit verweinten
Augen ."

„Nein , - - nein , geweint hab ich nicht . Ich

babe da in die Sonne geschaut , die heute gar so
hell blitzen an euerm Ehrentag , und da gingen
mir die Augen über ."

„An eurem — du sagst ihr zu mir , — nicht
mehr du ? Was hast du , Mädel ? Hast du den
Spielkameraden , den Bruder , deinen Vormund wäh¬

renddem aus dem Gedächtniß verloren ? Ei , gehl
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Ich könnt dir wirklich sehr bös werden , wenn icb
dir nicht gar so gut wäre !"

Bei diesen Worten gab Anna ' s betrübte Miene

einer mehr freundlichen wieder Raum . Sie fühlte
sich eine Minute laug recht glücklich . Liebevoll

blickte sie Joseph au , und sprach dann schüchtern:
„Es geht nicht , — laß mich nur so machen . —

Freilich das Du werde ich hart verlernen , — aber
cs geht nun einmal nicht — die dort oben möchte
das übel nchkUen."

„Du meinst , Amalien ? Nein , da irrst du , sie
selber liebt dich ja wie eine Schwester ."

„Sie wird deine Frau . — Das ist ein Ande¬

res . Es könnte sie betrüben oder erzürnen , wenn

sie daraus merkte , daß dich das arme Nannele ein¬

mal ebenso lieb gehabt hat , wie sie , — o noch
mehr , noch mehr —

„Anna , — ick) bitte dich , -7- müßige dich ! "
Joseph begriff nun ganz die innere Aufregung des

Mädchens . Sie sah es ihm an , daß er ihre Ge¬
fühle errathen . Mit einem Blicke , der ihren glück¬
lichsten Zeiten angehörte , drückte sie ihm die Hand,
die sie schnell an Herz und Lippe preßte und sprach

darauf leise : „Sie hat dich noch lieb !" Jetzt fühlte

er ihre heißen Lippen wieder aus seiner Hand,
und dann war sie verschwunden . Er folgte ihr.

Laver suchte vergebens den Auftritt sich zu cm-
räthseln , des Zeuge er eben war.
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Im Zimmer der Braut , oben im Herrenstocke,
waren Alle bereits versammelt , die das Paar nach

der Kirche von Rätters begleiten wollten , wo , in

der Pfarre des Giggelberges , die Einsegnung gefeiert

werden sollte . Es war keine große Gesellschaft,

aber gewählte , liebe Gäste , die alle dem Herzen
von Braut und Bräutigam nahe standen . Da

saßen vorerst der alte Herr von Delama , neu auf¬
gelebt in der Freude über das Glück seines Neffen,

im besten Staat , dem schwarzen Gelehrtenfrack , einen

Rosmarinstengel in der Hand , und neben ihm
Base Tschndi , in ihrem alten Brautkleide , welches

als eine ehrwürdige Reliquie , vom Jahre 1777 ba¬
rock ausgeputzt war mit dem Tande einer begrabe¬
nen Mode . Diese Beiden hatten viel zu plaudern
mit einander , überhaupt spielte der Onkel den Ga¬
lanten , und präscntirte alle Augenblicke der Dame

ein Prischcn Augentaback , während sie Chocoladen-

Pastillen aus ihrem enormen Ridicule naschte . Der

Brennauer -Toni , als Ehrenvatcr , ging rührig ab
und zu , in seiner dunkelgrünen Jupe und dein

Spihhut . Er ordnete unten mit dem Hochzeitla¬
der den kleinen Festzug , die Musikanten voran , die

Kinder mit Blumenkörben , die Mädchen mit dem

Spinnrad und der blanken Pfanne dahinter . Sein
Weib sprach halblaut mit einer anderen Frau , vie

in schwarzer , Wohlhabenheit beknndender Festtracht
stille unfern des Tisches stand , wo die Braut noch
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Len leyreir Schmuck ordnete , und von ersterer an¬

dächtig betrachtet wurde . Die Frau hielt die Hände,
in denen sie das Gebetbuch , den Rosenkranz und
die Orange , mit einem Nosmarinzweiglein geziert,

hatte , sittsam über der Brust gekreuzt und unter

dem breitkrämpigen Hute sah sie in einer Art inni¬
ger Entzückung und Theilnahme Amalien mit gro¬
ßen , hellbräunen Augen an , die ihrem seinen , bla¬
ßen Gesicht einen duldsamen , frommen Ausdruck
verliehen . Die ganze , hohe Gestalt , der fast leidende
Ausdruck ihrer Züge mahnte an die Bilder der
christlichen Dulderinnen der Borzeit . Diese Frau war
die Speckbacherin . Maria Schmieder hieß sic, be¬

vor von ihr dem damals verwilderten Holzwarr

und Wildschützen , ihrem Manne , die Hand gereicht

wurde . Sie hatte in ihrer Heimath Rinn als
das frömmste und stillste Mädchen gegolten.

Ihr gegenüber saß Sophie , die blinde Gräfin
Dannenberg . Das Mädchen war nicht abzuhalten,
noch einmal , cbe sie mit dem Bruder nach dem
Süden sich in 'ö Vintschgau zurückzog , die Freun¬
din zu besuchen und ihrem Ehrentage beizuwohnen.
Wie seltsam aber stand der Armen das weiße Kleid
urid der Kranz von Rosen kn den schwarzen Locken;

— eine sonderbare Brautführerin , die selber der

leitenden Hand bedurfte . Sie war sehr heiter und

brach oft in fröhliche Scherze aus über die eigen¬
thümliche Hochzeit , die herrische und bäuerische
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Gäste vereinte und eine Gräfin mit einem adeligen

Herrn verband vor dem Altar einer Dorfkirche.
Die glückliche Braut selbst ließ eben von Anna ' s

Hand sich den Schleier seststecken unter der Myr-
thenkrone , in die sie selber einen Zweig der Eichen

eingeflochten , die aus ihres Bruders Sarg gelegen
hatten . Sie war von diesem sonderbaren Thun

nicht abzuhalten und sah darin ein pflichtgemäßes
Gedächtniß und eine Erinnerung , die sie dem Ver¬

blichenen schuldig zu sein glaubte.
,, Du zitterst arg liebes Nannele, " sprach sie

dabei : „die letzte Nadel fühlte ich gewiß ."

„Hab ich euch wehe gethan , so verzeiht, " ant¬
wortete das Mädchen und wandte sich weinend ab.

„Ach , närrisches Kind , ich bin nicht böse , hör

aus zm weinen ! Meine Kranzjungfer muß ein fröh¬
liches Gesicht machen , sonst prophezeien mir die
alten Weiber im Dorfe einen betrübten Ehestand . "

Doch diese Worte beruhigten die Arme nicht,
die heute zum ersten Male die Qualen unglücklicher

Liebe so schmerzlich und heftig empfand , daß sie

ilircr nicht Herr werden konnte , wie es ihr doch
schon oftmals gelungen war . Sie erinnerte sich
an das , was sie gethan , um Joseph selbst seiner

Liebe in die Arme zu führen . Ihre Aufopferungen
reuten sie nicht , und doch fühlte sie, daß sie zu kei¬
nen neuen mehr stark genug war . Als sie Ama¬
lien den Kranz aufsetzte , da zerrissen sic zum



8L

ersten Male die Regungen der Eifersucht, die sie
bisher mit freudigem Muthe überwunden hatte.
Es tobte und stürmte in ihr das heiße Blut eines
jungen Wesens, dessen Liebe schrankenlos und ge¬
waltig , bisher durch eigene Anstrengung allein nie¬
dergekämpft, verschlossen, geläutert wurde. Jetzt
ward mit cinemmale , als sie den Geliebten für
ewig im Besitze der selbst begünstigten Nebenbuhle¬
rin sah , das weibliche Gefühl der Eitelkeit- des
Verlangens , der Selbstliebe aufgerüttelt , und aus
dieser Mischung unbestimmter Empfindungen ward
Eifersucht, — jene gräßliche Leidenschaft, die selbst
das edelste Herz kaum zu besiegen vermag . Früher
war Joseph frei , und wenn er auch nicht ihre
Gluth theilte , so ward ihr doch das Recht, ihn
ebenso zu lieben, wie jene, die sein Herz gewonnen,
und manchmal ward ihr ja noch eine Gulistbezeu-
gung , ein Blick, ein Wort zu Theil , die sie gierig
sich aufraffte, wie der Bettler die ihm zugeworfene
Gabe . Jetzt aber konnte er das selbst nicht mehr,
ohne Pflichten zu verletzen; sie selber durste ihn,
den Mann einer Andern, nicht mehr lieben , das
war nun Sünde . Nicht daß ihr Amalie den Ge¬
liebten selbst entrissen, hatte sie vernichtet , sondern
der Gedanke, daß sie selbst ihre Liebe zu Joseph
nun aufgeben müsse, daß sie dieses einzige Glück
ihr so auch noch raube.

„Nein , nein, " schluchzte sie; „ihr sollt glücklich
9 **
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sein. Ihr müßt es, — ich will Gott darum täg¬
lich auf den Knieen bitten. Wenn er, — wenn
ihr nun dennoch elend und unglücklich sein müß¬
tet, — wenn mein — wenn Alles umsonst; —
es wäre erschrecklich, Heilige Mutter Gottes,—
es wäre zu schrecklich!"

„Ach, Anna , ich bitte dich," unterbrach sie
beinahe ängstlich die Braut ; „du könntest mir bange
machen. Du allein bist heute die Bestürzte, die
Betrübte. Sieh , selbst unsere Prophetin Sophie
schweigt, und ihre geweihten Lippen lächeln. Alles
stimmt mich so froh, und du allein wolltest mich
verstimmen?"

„Verzeih' dem Mädchen," bat Sophie; „ wir
können nicht dafür , wenn unsere Empfindungen
uns überwältigen. Der Himmel ihrer Seele ist
heute getrübt, dumpfe Wolken lasten auf ihr , der
meine ist licht und frei und erglänzt von lausend
Sonnen der Lust. Bis in die ferne Zukunft seh
ich Alles im heitersten Lichte und in fernster Ferne
dich, meine Mach, in einer Seligkeit, deren sich
nur selten Jemand in dein Maße erfreuet. Nur
was hier die Zukunft bringt, mag der Geist ahnen,
von drüben sind selbst unsere Ahnungen weniger
noch als Wunsch. — Dich seh ich, allein, wie
schlafend, aber deine Züge sagen: ich habe Andere
beglückt und bin es darum selbst!"

„Ja , sie beglückt und soll selbst glücklich sein,"
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sagte Joseph, der stille, dieser flüchtigen aber ern¬
sten Scene gelauscht. Anna trat, als sie seine
Stimme vernahm, schüchtern seitwärts, — dennoch
fühlte sie sich ermuthigt. — „Die Glocken rufen
uns !" sagte er mm zu Amalien und drückte mir
überschwenglicher Wonne sie an seine Brnst. Sein
seliger Blick schlang das reizende Bild seiner jun¬
gen Braut gierig in sich, die ihm heute mit einem
unbeschreiblichen Zauber verklärt erschien, und deren-
einfache, jungfränliche Züge noch überhaucht waren
von dem unverwischten Morgcnthau der kindlich¬
sten Unschuld. Im Auge allein flammte ihr -ge¬
wecktes, unnennbar süßes Empfinden, jene reine
Liebe, die nie wiederkehrende Gottesgluth der ersten,
hingebenden Neigung eines Weibes. Wie lächelte
sie so still! Wie schön rollten sich ihre dunkelbrau¬
nen Ringellocken hinter dem Ohre voll herab auf
die Schultern! Ihre schlanke, zarte Gestalt glicb
einer schön aufgeschossenen Blume, die glänzenden
Falten ihres blaßrosenfarbigen Brautkleides schmieg¬
ten sich daran so bildsam und voll. Ihre rechte
Hand hatte das Gebetbuch und das Tuch
erfaßt, die andere überließ sie Joseph. Schüch¬
tern hauchte sic schnell einen Kuß auf des Gelieb¬
ten Mund und wandte sich nun mit ihm zum
Gehen.

Als das Brautpaar unten angelangt war,
wo an dem Hausthore das Geleite seiner harrte,
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da spielten die Musikanten einen fröhlichen Tusch
und begannen dann den alten Hochzeitsmarsch , bei

dem die Fiedel gar lustig tanzte und schwirrte , die
Trompete gellte und die Klarinette das Trio tän¬

delte , während die Hörner sekundirten und der Baß
den Takt dazu schnurrte.

Schnell reihete sich der Zug und bewegte sieb

langsam den Hügel hinab , dem Dorfe zu, ange¬

führt vom Schullehrer , der den Dienst eines Hoch¬
zeitladers versah und seinen langen Stock mit dem
Bänderbüschcl gar zierlich handhabte . Die Spiel-

leute mit den mit Blumen und Bändern geputzten

Instrumenten , schritten ihm nach . Kinder und
Gesinde folgte , dann die beiden Kranzjungfern , So¬

phie geleitet durch Anna . Mit der Braut ging die
Ehrenmutter , die Spcckbacherin , und sprach mit
weichem Tone zu jener , während sie so langsam

dahinzogen : „Ach , meine liebe , gnädige Fräula

Braut , mir ist heute seit langem wieder zum ersten

Male wohl und froh zu Muth . Euer Branttag

stellt mich kindisch . Freilich , mein Seppl ist wie¬
der weit fort und steht vor dem Feind in der
Thiersee und vorm Kopfsteinerg ' schloß ; aber ich

hoff ' , der liebe Herrgott , der uns mitten in der

Kriegszeit einen so fröhlichen Hochzeitstag schenkt,
meint ' ö endlich recht mit uns und läßt ' s Fried
werden . "

„Meine gute Mutter, " antwortete ihr Ama-
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lie ; „ wer weiß , was noch über uns ver¬

hängt ist ? "
„Ja , freilich ! Noch ist keine Ruh im Land . —

Auch ihr werdet jetzt zu leiden haben , was ich we¬
gen meines Mannes ausstehe . Auch der eure ist
einer von den Landsvertheidigern , , ein Anführer,

wie mein Joseph eiüer geworden ist. "

„Wir lieben aber unsere Männer, " fügte Amalie
hinzu : „und da duldet sich's und leidet sich' s leicht,
wenn es sein muß ."

Wie sic mit ' der Ehrcnmuttcr , so hatte der
nachfolgende Bräutigam ein leises Gespräch mit
dem Brennaucrtoni , seinem alten Freunde , ihnen

nach schwankte Herr von Delamct , die Base Tschudi

am Arm . Mit leuchtenden Augen betrachtete sich

der Bauer seinen jungen Ehrcnsohn und meinte,
nun sei er ein fertiger Mann , und alle Welt werde
ihre Freude an ihm haben . Joseph trug zum ersten
Male die Uniform eines tyrolischen Landcsschützew
führers ; einen grauen Nock mit grünem Kragen
und grünen Umschlägen , dazu grüne Beinkleider
mit faltigen Suwarowstiefeln . Am niedren Offi¬

ziershut hing ein dunkler Busch wilder Vogelfedern,
und die kaiserliche Feldbinde vollendete den soldati¬

schen Schmuck . Doch seinen alten spanischen Sä¬

bel hatte er nicht vertauscht , blank geputzt hing er

an seiner Hüfte . —
„Ich habe meine herzige Lust an euch, junger
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Herr, " sagte der Toni , „ und daß ihr am Giggel¬
berg eure Hochzeit haltet und mich an Vaters

Statt neben euch am Altar knieen laßt , das

will ich euch nie vergessen . Jetzt halten wir beide
erst recht fest zusammen . "

Zu dem fröhlichen Geschwätze des Giggelber¬
gers , zum Jauchzen der jungen Buben , die hinter¬

her zoM und sprangen , zur lustigen Musik stimm¬
ten auch die lauten , Hellen Glocken vom Natterser-

kirchthurm und überdem noch der wunderbar schöne,

heitere Julitag , der seine golddurchwebte Sonnen¬

kleidung , den prächtigen Königsmantel der Som¬
merpracht , ausbreitete über die Erde , daß an den
Bergkuppen die hellen Eis - Diamanten und die

Marmorrubinelt erglänzten , die ihn schmückten, und
die sammt -grünen Falten desselben hinabrollten über
Hügel und Thal , wo der Silbersauin des Stromes
ihn theilte . Belebende , duftige Luftwellen wogten
über die Berge hin im tiefsten Azurblau , und die

Freude , die hehre Fürstin des Lebens , hatte ihre

Boten ausgesandt als wirbelnde Lerchen , die hoch

oben ihre Heroldrufe trillerten , als leichte Som¬
merfalter , die , von Blüthe zu Knospe schwebend,
das Evangelium des Genusses predigten.

Es war die weite Welt selbst im Feierkleide,

ein schöner , freundlicher Hochzeitsgast.
Als der Zug in 's Dorf kam und zur Kirche

eintrat , da drängte sich schaulustiges Volk in
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de» Gassen ; ein Fest des Friedens that den Ge¬

müthern so wohl in den schlimmen Kriegslagen.
Vor der Kirche auf dem kleinen Hügel standen in
zwei Reihen die Schützen geschaart , schmucke Federn

und Tannenbruch am Hut . Die Stutzen präscnti-

rend vor dem Hauptmann , dessen jugendlichen
Muth sie bei Schwatz und am Jsel erprobt gefun¬

den . Der Aramserwirth machte sich eine Ehre

daraus , sie zu befehligen an dem Festtage . Ihre
Trommel grüßte den Brautlauf mit dumpfem Wir¬
bel , und die alte Fahne schwenkte der Träger lustig
im Winde . Unterm Portal , wo der Pfarrer harrte
mit seinen Chorknaben , empfingen das Brautpaar
auch des Brennauers Kinder , festlich aufgeputzt,

und die Moidl sprach einen Gruß und Glückwunsch
in wohlgesetzten Versen.

„Ich hab ' sie gemacht , ich alter Poet, " lachte
der Toni selbst zufrieden , als er sah , wie sein Hoch-
zeitkarmen die Braut zu Thränen rührte.

Nun begann drinnen die Orgel in frohlocken¬
den , vollstimmigen Aecorden ihre Salve , den Will¬
komm ' der Kirche in erhebender Weife dem Paare

bietend . Der Duft des Weihrauchs drang durch

die mit Laubgewinden und Blumen gezierte Pforte,
durch seine bläulichen Wolken sah man am Altare
die vielen Kerzen flackern und den bunten Schmuck

flimmern im Baldachin und Neliquienschrank.
Erst begann die heilige Handlung der Braut-
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messe mit Sankt Johannis - Segen , dem an die

Gäste gespendeten , geweihten Wein , - - dann folgte
die Trauung.

Als der alte Pfarrer mit seinem langen , silber¬

nen Lockenhaar , den Spätröslein aus den Wangen,
stilles Vergnügen im Auge , die Stola aus die ver¬

einten Hände legte und das oonstmgo vos sprach,

da knieten Alle in andächtiger Vergessenheit , und auf¬

wärts flogen Her ; und Sinn , — selbst der Oheim
hatte sein spöttisches Gesicht verändert , mit dem er
beim Eintritt in die Kirche den Priester begrüßte.

Nur eine Brust fühlte nicht die beruhigende Macht

des Gebetes . Anna hatte Joseph das ewigbin¬
dende Ja sprechen hören , und ihre mühsam erzwun¬

gene Ruhe war dahin . Ihre Kräfte hielten den
Andrang der tobenden Empfindungen nicht aus .;
ihr schwindelte , der Athem blieb ihr aus , sie erhob
sich und wankte der Thüre zu.

Dort hielt ekavcr . Als er das erblaßte Mäd¬

chen mit der leidensvvllen Miene erblickte , die sich

erst mühsam an der Wand festhielt und dünn un¬
ter dem Vorsprung der Kirchcnthür auf die Stein¬

bank sank, da schüttelte eö den Blöden wie mit Fieber-

frost, und er kochte innerlich Wuth und Rache ge¬

gen Anna ' ö Geliebten , denn er reimte sich in seiner
Einfalt zusammen , daß der Gedanke an den Treu¬

losen sie bei der Trauung schmerzlich ergriffen und

Hinausgetrieben habe aus den heiligen Räumen.
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Mit unbehilflicher Sorgfalt suchte er ihr beizustc-
stehen , er tröstete sie mit verwirrten Reden und
drohte dazwischen in Flüchen jenen verhaßten Un¬
bekannten.

Drinnen in der stillen Dorfkirche waltete in
demselben Augenblick der Geist des Friedens , die

seligste Stimmung in den Herzen der Vereinten,
und wie die warmen , vollen Strahlen der Sonne

die Farben der alten Glasgemälde an den Fenstern
in feuriger Pracht mit einemmal zeigten , also malte
die Lichtfülle der Gegenwart auch alle Bilder der
Zukunft hell und freudig für die Glücklichen . --

- — - Der Tag , mit stilleren Freuden begon¬
nen und genossen im engen Kreise der Tranten,
schloß in lautem , allgemeinen Jubel , in der Freude,

die sich ausspricht im kecken, tobenden Trinkspruch , beim
nimmerlccren Bechern , im Tanze der lebenslustigen

Jugend , im bunten Durcheinander der Gäste , froh
gestimmt durch Wein , Lied und Liebe.

Am Abende , während im weiten Zimmer des

Hcrrenstockes die Ehrengäste noch an der Tafel
saßen , die der Herr des Hofes reichlich gerüstet,
da er selber wackere Kost und alten Wein nicht

verschmähte , war in der Tenne des Brennauers
fröhlicher Specktakel und Lärmen . Hier wurde ge¬

tanzt , und die Buben mit ihren Bergschuhen stampf¬
ten im bayrischen Ländler die mächtigen Dielen,

daß sie dröhnten , während die Dirnen , umkreist
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von ihrem Tänzer , bald neckisch vorausgestoßen,
oaw derb umfaßt und fortgerissen, bald zart an der
Schulter oder am Leibe umschlungen, an der Hand
gedreht und mit vielsagendem Drucke neu geweckt
wurden. Dazu die lauten, hohen Jauchzer, das
gelle Pfeifen, das Händeklatschen, das tosende
Stampfen , das Fingerschnalzen, alle die hundert
Künste und Abwechslungen, womit die Tänzer ihre
Fertigkeit beweisen und sich gegenseitig übertreffen
wollten, begleitet von den fröhlichen, frischen Tanz¬
weisen, die auf lustiger Fiedel, mit Schwege! und
Zither gespielt, einen unbeschreiblichen Reiz besitzen,
so daß wir in ihnen so recht die innerste Sprache
ver Bergessöhnc zn hören glauben; — gesunde,
freie Lust, neben tiefem, schwärmerischenEmpfindet!,
selbst neben den Klagen des einsamen Licbeleideö
oder des Heimwehes. Kecke Sprünge , wie nur
sie Gemse sie wagt, finden wir darin , Duft unv
Farbengluth, Saft und Reinheit, wie in der Pflan¬
zenwelt der Alpen. Diese Weisen, diese Lieder blü¬
hen oben auf den Matten neben der Alphntte, wo
der frische Brunnen rieselt und die Gcnziane tränkt,
die brenurothe Steinnelke, die Butterblume, das
Tag- und Rachtveilchen, und daö Alpenröölein am
moosigen Gestein. Zu dem Adler der über den
nahen Gletschern kreist, schwingen sich diese Jubel¬
rufe der freien Naturlust; zu den Schatten des
Tännenforstes hinab schweben diese Klagen , wo
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das Waldvöglein weint um den verlornen Gefähr¬
ten . In stiller Mondnacht flackert ein rothes Feuer

am Herd der Sennhütte , da singt der Gemsjäger
seinem Dirnl diese Weisen , und ist er ferne , im
Abendschein seiner harrend , spielt sie ans der Zither

die ihr gelehrten Ländler , sich freuend des Kircb-

weihs oder einer Hochzeit , wo sie mit dem' Buben
sie tanzen wird , wenn ' s Herbst geworden und sic

herabgetrieben in ' s Heimathdorf . —
Bei solcher Musik erfaßt leicht die ächteste

Fröhlichkeit die ländlichen Gäste . Für jeden ent¬
hält ja die eine oder die andere Melodie eine Er¬

innerung , sie kennen die selbst gedichteten Worte,

die Schnodahagen und singen den Spielleuten jene
vor , welche sie zumeist lieben und mit ihrem Schar,
als Ehreittanz allein tanzen wollen.

Auf einem Brette am Hcuw eigen thronten die
Musikanten , vor dem Thore unter einem Baume
stand ein Weinfaß aufgepflanzt , ein paar Tiftbe
im Grünen , und Bänke besetzt von den Schützen,
die Joseph bewirthete von des Brennauers Befreun¬
deten , von den Mädeln der erstern . Der Toni

machte hier den Wirth , schleppte Kücheln und
Brod herbei , Käse und Selchflcisch , daher war auch

des Freuderufens der Vivate kein Ende , ein Länd¬

ler jagte den andern , dazwischen knallten noch ein¬

zelne Ehrenschüsse , übriggebliebenes Pulver vom
Hochzeitschießen , das im Nachmittag die Buben
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erlustigt , wobei ein schönes Bestes zu erringen ge¬
wesen , ein von der Braut gesticktes Hutband und
blanke Thaler ; — eine Lust , die der Tyroler nie

entbehren kann . Die durchlöcherten Scheiben , die

Hanptscheibe , auf der das Brautpaar abgemalt
war , sich die Hände reichend über dem Punkt , hin¬
gen schon unterm Vorsprung des Daches , die Fah¬

nen flatterten vom Söller , Triumphbogen aus
Tannengeäst gebunden , Kränze zierten Thüren und
Wand.

Etwas abseits von der Menge , im Winkel bei

der Scheune lungerten ein paar Gesellen , die sich

unter den Schützen gezeigt , um den Preis geritten,

nnd nun für sich aus einem grpßen Kruge Wein
Mundeten , den sie fleißig wieder am Banzcn füll¬
ten , so oft sie Grund spürten.

Der eine , kleinere , in abgeschundener Kleidung

halb herrisch und doch mit dein grünen Spitz -Hut,
den Bergschuhen , dem Gurt verbauert , einem vaga-

bondirendm Jäger gleichend , verzog sein häßliches

Gesicht in launige Grünmassen und raunte seinem

Genossen zu : „ Hättest du gedacht , daß uns der
Welsche Narr im Vorbeigehen auf diese Hochzeit
bringt ? "

„Mir gleich, " erwiderte der , ein alter , vier¬

schrötiger Kerl , das braune Gesicht voll Bart , ein
Pflaster über ein Auge geklebt ; wie ein Wilderer

angethan mit lumpigen Bauernklcidern , schmutziger
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Juppe, zerdrücktem Passeirerhut. „Was scheert es
mich, daß aus dem Pfaffen-ABCschühen ein fürneh-
mer Commandant geworden ist im saubern Land¬
sturm, und daß eine hungerleidige Gräfin sich zu¬
sammenkuppeln läßt mit dem Bauernkönig. Das
eine könnte mich.grämen, daß der alte Schuft stch
bekehrt hat und den guten Papa macht, wenn ich
mich überhaupt ärgern wollte. "

„Sei froh, Pauli, daß der Dclama nicht mehr
filzt. Haben wir heute nicht ein treffliches Lätitzl,
fließt nicht der rothe Tropfen wie ein Brunnen,
haben wir unö nicht gratis herausgefressen, auf
unsere hungrigen Mägen ein wohlthuendes, fettes
Pflaster gelegt?"

„Pah, — gemeiner, schmutziger Schuft! Greifst
selbst an deines Feindes Lisch mit gierigen Händen
zu. Hast dem Delama Gift und Tod geschworen
und knickerst nun damit, weil er den großen Frei¬
gebigen spielt und dir das Maul stopft mit Brocken
von seiner Tafel. Bist recht herabgekommen, Bil-
lingcr, ein geiziger Wolf, eine Nimmersatte Spinne
bist du jetzt. Geht uns etwas ab, ist Mangel an
Geld? — Bei Leibe nicht! Im Rücksäckl trag ich
allerlei runde Dinger, die Jeden frisch machen an
Füßen und Händen und zum gehorsamen Diener,
wenn du ihm etwelche davon an den Schädel
wirfst. Du selber hast dein schofles Koller «nd
den Gurt mit gelben Pfennigen gefüttert, die du
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aus desselbigen, gichtbrüchigcn Müllers Sparbüchse
locktest, dem du in Bayersoinn außen die Gurgel
abschnittest. — Hast seit dem nie mehr eine andere
Schneiderei getrieben, — höchstens an dein Beutel
alter Weiber und dummer Pfaffen. — Bist mir
ein ganzer Kerl, Achaz, ein sackcrischcr Nobler!"

Der Gespottete schluckte die Hohnrede des un¬
geschlachten Kameraden mit Hülfe eines tüchtigen
ZugcS aus dem Kruge hinunter und dozirte gelehrt
weiter: „Sparen ist nicht geizen, Nöschmann, und
wir können unsere Moneten noch gut brauchen,
wenn uns einmal hier im Landl das Handwerk
gelegt wird, und.der leidige Frieden slorircn sollte.
Im Gegentheil, mehr noch müssen wir einspeichern
und das bald und ergiebig, denn mir gefällt der
Wind nicht, der jetzt geht. Wird wieder ein ge¬
regeltes Regiment installirt, dann ist's zu Ende mit
dem Brandschatzen und freiwilligen Anleihen. Das
war freilich ein Jubiläum auf unserm Streifzug in
Bayern und in Schwaben drüben; aber dein Tei
mer ist die Courage vergangen, seit er ein paar¬
mal geklopft wurde. Indessen, wer fein war und
nicht faul, konnte sich mit heiler Haut wieder her¬
einbringen in's Landl und ein paar volle Taschen
mit. Die Truhen der Murnauer und der Schon-
gaucr Bürger waren gut versehen, die Rathsgelder
recht brav aufgespart in dem armseligen Städtlein,
die Bier-Keller voll, im Hühnerstall eine frische
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Zucht , die Mädeln nicht bitter , und das Stroh

dürr , wenn wir Feuer brauchten . Wild genug wa¬
ren unsere Bursche und toller , als besoffene Teufel.
Nun , du warst , beim Galgenvogel , nicht der ver¬

legenste . Wenn Andere noch schwatzten , schlugst
du darein und der Roth -Gerber in Füssen wurde
von Dir so sauber bearbeitet , als von ihm seine Felle.

— Er gab alles her , weil er sich nicht mehr rüh¬
ren konnte . Ei , Bruder , das war ein Leben , über¬

all war man Herr , überall Alles unser , überall
war man der Hausschrecken und der Gefürchtete . "

»Ja freilich , unter Seifensiedern und Schlaf-
mützcnkrämcrn kann auch ein Schneider zum Klan¬

bauf werden , wenn er sich recht russig malt und

eine blutige Hand zeigt . Aber , Achaz , das gestehe
ich dir zu , zum Stehlen hast du großes Geschick,
und ein mittelmäßiger Todtschlag gelingt dir schon
auch , wenn die Thiere sich nicht wehren und still
halten ."

„Wir haben hier zu Land keine Uebung,"
meinte Billingcr ; »indessen hoff ' ich das Beste im
Wclschland , wo uns der verrückte Kerl hinschlep¬
pen will gegen die Franzosen , die im Trientini-
schen rebellen . Als wir im Kniepäß die Blauröckc

noch einmal ausgeklopft hatten und die Hauptleute

sagten , itzt könnten wir heimgehen , und wir zwei
in Leermors ganz kaput in der Wirthsstube hock¬
ten , da wußte ich auf Ehre nicht , sollte ich wieder
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ein ehrlicher Kerl werden oder was sonst . Mir
war der Narr wirklich willkommen , Äs er sich zu

uns setzte und meinte , weil 's im Oberinnthal nichts
mehr wäre , sollten wir 's in Welschland probiren,

wo er zu Hause sei und nun auch hinzöge / weil er
er nur leben könne , wo 's Kampf und Lärmen

gäbe . "

„ 'S ist ein seltsamer Vogel , der Walische,"

gähnte Pauli ; „ wo steckt er denn ? Er verlief uns

hier während des Schießens . Sehen ihm die

Leute in seine gläsernen Nachteulaugen , da spuren
sie schnell , wie ' s mit ihm steht . Wenn er nur
keinen dummen Streich macht , und sie ihn abfas¬

sen. Schau dich um darnach , Achaz , und bringe
mir einen ehrlichen Schluck Putzer mit , mich brennts
in der Kehle , und da muß ich meine probate Leib-
salbe anwenden . "

Der Aufgeforderte erhob sich träg , schob den

Büchsenranzen zurück, der ihm über den Schultern

hing , und schlotterte der Tenne zu, wo er stin Tanz¬

gewimmel unter den Zusichern deck Bezeichneten zu
findet : dachte . Er irrte sich nicht . An einem

Thürwinkel lehnte derselbe , eine Gestalt , die das
Zeugniß innerer Zerrüttung auf dem Gesicht leser¬

lich zur Schau trug , wie im ganzen Aeußeren,
Billtnger suchte sich einen Weg zu ihm zu bahnen,
das hielt aber schwer , denn eben war das Braut¬

paar und sein Gefolge von oben herabgekommen,



97

um auch au der Lust der ländlichen Gäste Theil

zu nehmen und die Braut tanzte gerade mit dem

glücklichen Preisgewinner des Schießens einen
Reigen.

Mit den scharfen , kleinen Luchsaugen spähte

daher hinter einem Paar derber Bauern der Schnei¬
der nach den verschiedenen Personen . Er entdeckte
Joseph mit Frau Speckbachcrin traulich plaudernd,

die Base mit dem Pfarrer beschäftigt , endlich Anna
trüben Blickes , abseits stehend und in Gedanken

versunken.
Schnell zündete ihr Anblick wieder die frühe¬

ren , unreinen Flammen in der Brust des entmensch¬
ten Gesellen . „ Sie ist hier, " murmelte er für sich,
„sie — soll ich es wagen ? " Und che er bei sich
selber recht überlegte , was er beginnen wollte , stand
er schon vor Anna und forderte sie auf , mit ihm
den Ländler zu tanzen.

Die Stimme weckte das Mädchen aus den
bösen Träumen , kaum aber richtete sie den Blick
auf des Mannes Gesicht , als sie einen lauten Schrei
ausstieß , denn sie erkannte Billinger , ihren verhaß¬
ten Verfolger.

Der Wüstling hatte sich dießmal von seiner

niedrigen Begierde unklug hinreißen lassen , und nun
war es zu spät , wenn er auch dem Mädchen zu¬

raunte : „Schweig , Nannele , oder es giebt Mord
und Brand , schweig und verrathe mich nicht ! "

Tyroler Bauernspiel . II. >-
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Schon wendeten sich Einzelne nach ihm, inan fragte,
man hielt im Tanze inne, da lenkte ein anderer
Schreckensruf die Aufmerksamkeit der Menge ab,
denn jener Mann , von Billinger als wahnsinnig
bezeichnet, wollte Amalien am Schleier fassen, als
sie an ihm vorüberflog, sie erschrak heftig, er gei¬
ferte unverständliche Worte in italienischer Sprache,
man riß ihn aber zurück, und der alte Delama
erschien, um Ordnung zu stiften.

Bei dem Anblicke des Alten jwar jener Mann
mit einem fürchterlichen Schrei zusammengesunken.

Schnell genug brach sich Billinger zu - ihm
Bahn . Noch hatte er Annen zugerufen; „Ich komme
wieder," aber dann auch den Gefährten vom
Boden gerissen und mit aller Hast hinaus in's
Freie.

„Höllischer Mordbrand, sagte ich's nicht,"
fluchte der Röschmann, als Achaz mit dem Bewußt¬
losen zu Tisch eilte und ihn auf der Stelle aufbre¬
chen hieß. „Der Hund ist toll und drum sollten
wir ibn längst niedergeschossen haben."

„Mach fort !" drängte aber Billinger ; „nimm
du den Balg ! Er rührt sich nimmer; ich schleppe
die Gewehre." —

Der stämmige Branntweiner warf nun jenen
Menschen über die Schulter, wie einen Sack, Achaz
mit den Büchsen folgte, und ehe eine Minute ver¬
gangen, waren sie bei der Hinterpfortc in der Mauer,
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die den Hof umgab , hinaus und den Hügel hinab
in ' s Dickicht.

Im Laufe sprach der Billinger noch : „ Hör,

Pauli , das Nannele haust am Hof !"
„Meinthalbm ! Mich quält das Aas nicht , Lin

nicht verliebt in die mannssüchtige Gestalt . Der
Toni , der Schuft , mag sich arm füttern an ihr !"

„Was meinst du , Bruder , wenn uns der Weg

einmal wieder vorbei führte , und der Junker fern
wäre mit den Bauern , und die Weiber allein mit

dem Alten , da könnten wir das Nest ausnehmen
und ein wenig unser Gelüsten kühlen ."

„Mir recht . Der Brennauer steht noch auf
meinem Kerbholz , und obenan der Dclama ."

Bei dem Namen zuckte der kranke Mensch und

faßte Pauli hart am Genicke , zwischen den Zähnen
einen Fluch zermalmend.

„Ei , kennt der welsche Narr auch jenen Schur¬
ken, weil er anschlägt wie ein Hund , wenn sich
das Wild stellt ?"

Bei den Worten warf er ihn von der Schul¬
ter in 's feuchte Riedgras des Buschwerks und lud

Ächaz ein , hier unter den Tannen das Nachtlager
zu halten , bis dann wohl auch jener sich erholt
haben würde.

„Laß uns schauen , meinte der Schneider , ob
wir nicht irgend etwas Schriftliches bei dem Kame¬
raden finden , das uns seinen Namen verräth und

ü»
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nur aus lustiger Narrheit aufgelegt zum Landstür¬

men und Plündern ." Mit gewandter Hand durch¬
suchte er die Taschen des Mannes , der schnell in
schweren Schlaf verfallen war . Aus der Brust-

tasche zog er endlich ein gebrauchtes Portefeuille,
mit Stickerei verziert , hervor . Er wühlte in seinem
Inhalt , unter den Papieren , die sich darin befanden.

„Ach , hier steckt Alles durch einander !" jubelte

er . „ Hier sind auch einige , dürre Blumen,

Haare in einem Briefchen , — hier — halt , am
Umschlag ist ja in Goldpcrlen etwas gestickt, noch

dazu Lateinisch — Luigi Gianelli !"

„Hm , so heißt er also . - Kenn ' den Namen
nickt ."

„Doch , doch, — hast du vergessen , ewig
ranschiger Schnapsvergister , daß der Welsche so
dieß , der bei unS in Sprngg logirtc und in die

Marie verschamerirt war , die ihm der Alte ablog?
Bruder , an den müssen wir uns halten . Wenn

einmal der Giggelberg brennt und der Delama
schlecht rasirt darin todt liegt , dann hat er cs ge¬
lbem , der verrückte Welsche . "

„Du bist ein verfluchter Satanas , du giftige
Nadel, " lachte der Genosse ; — „du sollst uns ein¬

mal in ' s Himmelreich hineinlügcn , wenn am jüng¬
sten Gericht der Herrgott keine Advokaten will
gelten lassen ."
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— Unter dem Austausch ihrer gegenseitigen
Meinungen über ihre Vorzüge und dem gerechte»
Lobe, das Jeder dem Andern reichlich zu Theil
werden ließ, entschliefen die Beiden ans ihrem Bo¬
den, das Ohr gelegt auf Waidtasche und Bergsack,
die Büchse im Arm. —

Am Hofe oben, wo schnell die augenblickliche
Störung vergessen war, verstummte auch allmäh¬
lich das lustige Leben. Es mochte bald Mitter¬
nacht sein, da stand Joseph mit seiner Gattin, sie
umschlingend, am offenen Fenster des Gemaches,
schaute hinaus in die Mondnacht, und küßte dann
sein Weib und betete ohne Worte. In dieser
Stunde sammelte er in der Brust einen reichen
Hort von seligen Erinnerungen,, ohne zu ahnen,
wie er einst vielleicht lange dunkle Tage von
ihnen allein leben müsse, wenn er nicht erliegen
sollte.

Unten an dem Hügel, wo man zum Giggcl-
bcrge herausteigt, sangen später junge Burschen ein
weiches Hochzeitlied, wie sie gewohnt sind, es
unter den Fenstern eines jungen Paares in der
süßen, wonnigen Nacht anzustimmen, die Braut
auöforderud in lieblich, neckischer Weise, sie fragend:
„Was werd' ich dir bring«? ARingerl am Finger,
was werd' ich dir bringn? A roftnfarbs Band!"



Aus dem Gartenhäuschen trat die junge Frau
zu Anna , die eben beschäftiget war , die Kirschen
aufzusammeln, welche Vcri von den Bäumen schüt¬
telte. Als Amalie sich ihr näherte, bog diese um
und wollte gehen, aber jene hieß sie freundlich blei¬
ben und sprach:

„Warum weichst du mir aus, Nanncle, war¬
um sichst du mit finsterem Blick mich an ? Was
hab ich dir gethan? Bin ich dir nicht gut , wie
immer, hat Jemand dich verletzt mit Rede oder
That ? Sage es mir, ich werde Hülfe schaffen, und
du sollst wieder freundlich werden, wie ehedem.
Aber fast muß ich glauben, deine trüben, bösen
Mienen gelten einzig mir, denn du bist gegen mich
nicht mehr die, so du warst. Du kommst nicht mehr
herauf zu mir, gerufen erscheinst du nur mit unwil¬
ligem Gesicht, sitzest schmollend und stumm, wischest
heimlich eine einzelne Zähre aus dem Auge. Du mei-
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gleich wenig dein Zürnen verdient , als ich, die
ich mjr wirklich keiner Schuld gegen dich bewußt bin . "

DaS Mädchen crröthete und stotterte : „ Ich

weiß nicht , wie ihr ' ö meint , — ich bin nicht böse,
weder auf euch , noch auf Joseph , — euern Herrn

wollt ich sagen . Ich habe so manchmal meine schlim¬
men Tage , — uehmt 's nicht so genau ."

„Du sollst deinen trüben Launen nicht so nach¬
hangen , am wenigsten sie Andern fühlen lassen,"
mahnte Amalie.

„Vielleicht bin ich krank, weil mich so schwarze
Gedanken quälen . Mein Kopf ist schwer , mein
Blut so unruhig , die Brust zusammengepreßt. "

„Glaube das nicht . Dein Uebclbefinden ist

eine Folge jener Mißstimmung , der du mit einer
sonderbaren Lust beinahe dich überläßt . Du suchst
die Einsamkeit auf , sitzest im Finstern in irgend
einem Winkel , schweifst unftät in Feld und Wald,
sprichst nicht mit den Hausgenossen , höchstens mit
diesem blödsinnigen Gesellen wechselst du halbe

Worte , erlaubst ihm , dir zu folgen , wie ein Hund ."
„Er ist recht unglücklich , Frau , und darum,

wenn er auch sonst nicht hell siehr , versteht er doch

mich . "
„Du wärest unglücklich ? "

„Ihr fragt, " antwortete Nannele mit aufge¬
regtem Tone ; — „ ja freilich , wie solltet ihr es
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Rosengartens sitzt und wie die Schwalben liebt und

lebt, wenn sie aus Maria Verkündigung ihr Nestl
gebaut haben . Ihr seht jetzt nichts als Sonnen¬

schein ringsum und hört alle Engel singen . Warum
solltet ihr auch darauf merken , ob mir armen Dime
bitter und sterbensmatt zu Muth ist, und ob das

Weinen mir alle Stund näher sicht , als das La¬

chen ? Habt ihr doch, was ihr wünscht und wollt.

An mich denkt jetzt Niemand mehr , der Herr nicht,
ihr nicht , der Alte sitzt über den Büchern , wie vor¬

der , die Base ist fort , der Toni hat nur Augen für
euch, die Bäuerin betet euch an , wie ihre Patro¬
nin , — da blieb mir denn Niemand , als der arm¬

selige Krüppel hier , dem es nicht besser geht , als
mir ."

„Was ist das für eilte Sprache , Nannele , wie
bist du mit einemmale so verändert ? "

„Ja wohl verändert . Es ist seitdem auch viel

geschehen , was eines Menschen innerstes Eingeweid

verkehren , was aus Milch bitteren Essig machen
kann . "

„Ich verstehe dich nicht ! ^

„Das sei eben Gott geklagt und seinen Heili¬
gen , daß ihr vornehmen , glücklichen Leute doch nie
verstehen wollt , wir arme , niedrige hätten auch ein
Herz im Leib , und wenn man cs zermalmt und
zerdrückt und durchbohrt , wie der schmerzhaften
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Mutter mit sieben Schwertern; und that dieß nun
Bosheit oder Unglück, so spürten wir es und litten
nicht weniger, ja wohl noch mehr, weil unser Glück
da innen oft unser einziges ist. Für euch verlangt
ihr Alles, Alles für euch allein. Gieb mir dein
Brod! sagt ihr zum Armen, wenn ihr an der vol¬
len Tafel sitzt; geh aus der Sonne, ich habe nicht
Licht genug! sprecht ihr zum Bettler; bitte für
mich! setzt ihr euerm Almosen bei. Dein bislein
Liebe selber gieb her, du armes Mädel, weil ich
den Mann deines Herzens haben will und auch
gern hab. Wir müssen euch Alles so unterthnnig
hingeben und unsere Freud, unser Leben vor eure
Füße legen, aber ein trübes Gesicht sollen wir
dabei nicht machen; nicht einmal elend dürfen wir
sein, wenn cs euch stört."

„Du sprichst hart und aufgereizt. Was sollen
mir diese Vorwürfe, die mich nicht treffen, weil ich
niemals zu einem Armen, zu dir nie so gespro¬
chen habe."

„Sagen, sprechen," fuhr Anna, noch mehr
erregt fort. „Bedarf es stets der harten Forderung,
deö Schergen, der da droht und verlangt? Ihr be¬
gehrt, ohne daß ihr glaubt, daß es uns hart falle,
euch zu willfahren, daß wir Muth brauchten, zu
entbehren. — Ihr vergeht sogar schnell darauf, was
eines von uns euch gethan. Das, das thut am
Wehesten. Ihr werft uns oft Undank vor; ihr

5»»
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kennt ihn nicht, weil ihr glaubt, gegen uns bedürfe
es keines Dankes. Aber ihr müßt es nicht fühlen,
wie wehe es thut, sich vergessen zu sehen von jenen,
die man liebte, denen man willig mit blutendem
Herzen das Liebste hingegeben. An diesem Undank,
an diesem Schmerze, an anderem noch, ich weiß
cs nicht, — daran leide ich, daran bin ich krank.
Und ihr könnt dastehen mit dem glatten Gefickt
und mich fragen: „Was hab ich dir gethan?"

„Ja , — was hab ich dir gethan?" entgegnen
ihr Amalie mit ernster Stimme und kältern, festen
Blick.

Anna bebte am ganzen Leibe, eine streberische
.Nöthe stammte ans ihrer Wange. „Hört ihr, wie
ihr mit mir redet," sprudelte sie über die erbleichten
Lippen; „den herrischen Ton, die stolze, harte Frage?
Wie ihr mich dazu anschaut, so frostig und stier!
So habt ihr nicht gestanden und gefragt, alö ich
in Schwatz mit wunden Füßen vor euch lag und
euch des Geliebten Unschuld bestätigte. Damals
war ich ein liebes Nannele und wurde gehegt und
gepflegt, wie das Jesuskind bei den Klosterfrauen,
und man lobte und liebte mich, weil ich viele
Stunden weit hin und her gelaufen in's Etsch¬
land, und gut gemacht und versöhnt, weil ich ihm
zu lieb, euch gern hatte und euch für ihn wiederge¬
winnen wollte; weil ich vergessen konnte, daß ich
ihn selber so ungeheuer liebte, und mein Herz mir
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selber zerriß, um seines und eueres zu heilen und
zu vereinen. Ich war eure Heilige, die in eurem
Leidwesen mit Hülfe kam, ob ich gleich selbst mich
zur Märtyrerin machte. — Und jetzt bin ich über¬
sehen, vergessen. Im Winkel kany ich verkümmern,
wenn ihr euch herzt und drückt, ans dem Wege
muß ich euch gehen, wenn ihr mit ihm Arm in
Arm hier im Garten lustwandelt. Ihr seid blind,
taub und stumm für mich. Er, auch er hat kein
einziges, freundliches Wörtlcin mehr für mich, er¬
geht an mir vorbei ohne Gruß und Blick; er darf
ja nicht, wenn er auch wollte, er kann nicht, —
ihr seid ja seine Frau, ihr duldet das nicht. "

„Du bist verblendet, armeö Mädchen, verblen¬
det von einem falschen Lichte, in das die Leiden
deiner Brust alle deine Umgebung hüllen. Doch,
vergiß dich nicht zu sehr. Suche Trost, auch von
mir soll er dir werden, aber stoße nicht die von
dir, die es gut mit dir meinen, beleidige nicht, wo
du kein Recht dazu hast."

Da lachte das Nannele höhnisch und stam¬
melte in wilder Hast: „Ich hätt' euch beleidigt,
gestrenge Frau, ich, die Verworfne, die schlechte
Magd? Hat'ö euch gehärmt, daß ich so gut war,
euch den Mann zuzukuppeln, den ich selber so un¬
menschlich gerne hatte? Kränkt'ö euch etwa, daß
ich meiner Liebe nicht Herr werden konnte, und sie
mir wie ein flammender Holzstoß über dem Kopf
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von neuem ihn, und nur ihn im Herzen trage, und
darum so entsetzlich, so unsäglich leide und unglück¬
selig verschmachte? — Kränkt's euch, daß ihr ein
niedriges Mädel zur Nebenbuhlerinhabt , daß ihr
mit mir eifern müßt, daß ihr mir mindestens diese
Lieb nicht aus der Brust reißen konntet? Redet
setzt, gnädige Frau , — was habt ihr dem Nan-
nele gethan?"

Mit blitzenden Augen, mit bebenden Lippen,
an jeder Nerve zitternd, stand Anna ihrer Gegne¬
rin gegenüber, Schmerz, Hohn und Wuth stritten
auf ihren Zügen um die Herrschaft. Amalie aber
hatte sich nun aufgerafft. Das so gute, aufrich¬
tige Herz der jungen Frau war zu bitter gekränkt,
ihre Ehre verletzt. Mit bestimmten Tone entgeg¬
net« sie dem verwirrten Mädchen: „Die Sprache
des Schmerzes habe ich dir verziehen, weil ich dein
Leiden herzlich beklage, doch diese Ansbrüche der
Bitterkeit will ich nicht mehr hören, nur dir nicht
auch mein Mitleid entzieheii zu müssen. Wenn du
ruhig bist, sprechen wir uns wieder."

Rasch entfernte sie sich aus dem Garten, nach
ihrem Zimmer im Herrenstocke gehend.

Hinter den Fliedcrbüschen des LusthüttchenS
stand während dieser Scene ch'aver ruhig forschend.
Das Gespräch hatte er nicht ganz begriffen, und
suchte daher das ihn. Fehlende durch seine anfge-
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regte Phantasie zu ergänzen , um zum' Wenigsten
einen Sinn dieses Zwiegesprächs zu erhalten.
Seit drei Wochen, die zwischen dem Hochzeitstage
und dein heutigen lagen, hatte er Anna 's Schmerz
und Heftigkeit wohl bemerkt und war nun bei seiner
blinden , unklaren Liebe zu ihr, bei seinem vorgefaß¬
ten Hasse gegen jenen Unbekannten , den er für
ihren Verderber hielt , zu einer Wuth und Rase¬
rei gestimmt worden , die nur mit der Gier
eines blutdürstigen Thieres verglichen werden
kann.

Aus seinem Verstecke sprang er hervor zu Anna,
die verwirrt dastand , und faßte sie fest an Arm
und Hand , ans dem lallenden Munde mit heißem
Athem die Worte keuchend: „ Weiß jetzt Alles , —
hab sie wohl verstanden, die zerbrechliche Frau mir
der klugen Katzenhaut und den Karfunkelangen , die
stolze Frau Hütt , die steinerne Heidenprinzeffin. - -
Sie hat dir den Liebsten wcggelogen und gestohlen,
den Andern , wegen dessen du so viel weinst und ver¬
bleichst und uns hassest. . Zeh habe gehört, wer der
Andere ist. Des Fräuleins Herr , der Junkherr
ist's, der junge General , mit dem geraden vorneh¬
men Gang , den scharfen Bogelaugen , dem Feder-
Hut. Ja freilich ein schöner Herr , ein reicher, statt¬
licher Liebster, kein Baucrnschrolle , kein dummer
Bube mit braunem , häßlichen Gesicht und zerrisse¬
ner Jnppe ! Aber er ist auch darnach , wie alle Her-
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renlcute, ein schlechter Schuft, ein falscher Judas,
ein Gesell, der die Kirschen ißt und dir die Steine
in's Gesicht wirst. Dich hat er gewiß abgehcrzt
und dir viel versprochen. Ich weiß, wie sie das
machen; der Ritter Pietro in dem Spiel von der
heiligen Kürnmcrniß agirt ebenso. Hat sich dein
Her; schenken lassen und ist dir nun ungetreu ge¬
worden und hat jene Gräfin gehcirathct und dich
verderben lassen, weil du arm bist und armer Leute
Kind. — Zur Kurzweil warft du gut und schön,
;um Weibe nicht. Ich weiß nun Alles, — aber
weine nicht mehr, Nannele, rede nicht mehr mit
der stolzen Primel; ich will Vergeltung nehmen,
ich werde Recht suchen, ich! —"

Anna war in sich selbst noch zu unruhig, als
daß sic des zornentbrannten Buben Reden gehört
hätte, sie ließ sich von ihm in'ö Gartenhaus füh¬
ren, wo sie im Schatten sich erholen sollte, sie ließ
sich die zärtlichen Gebärden, die Bemühungen Xavers
gefallen, achtete nicht auf seine tollen, bald sanften'
bald wuthsprnhenden Worte. Vor ihr am Boden
kniete er, streichelte ihren Arm und spielte mit ihren
losgcgangcncn Haarflechten, schaute sie an mit
einem Blicke, der in seltener Mischung Wehmnth,
Blödsinn, und Rachcgluth vereinte, und lallte
dazu: „ Hast so schone Augen, wie die
blauen Steine in der Krone unserer Muttergottes,
aber sic werden blind wie Fensterscheiben, wenn
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goldener Schatz , du wirst wieder wohlauf und mun¬
ter werden , dein boshafter Bube wird ' s büßen , daß
er dich so lange betrübt hat . Aber ich will dich
lieb haben , und - vielleicht werde ich auch noch ein

großer Offizier und habe einen schönen Rock , wie
er. Dir zu lieb thue ich Alles und ziehe in die
Schlacht , damit man mich zum Ritter macht und

zum schönen Herrn . "
Wie das Wild im Forste mit einemmale inne

hält im Weiden , und die Ohren spitzt , die Nase
dem Winde zukehrt , wenn cö Witterung spürt unv

sich Jemand naht ; also richtete - sich plötzlich der
Blöde auf und horchte fernes Pferdegetrabc

meinte er zu hören . Er täuschte sich nicht . „Er
ist es !" schrie er und war mit einem Sprunge aus
Svmmerhüttchen und Garten.

Dnrch 'S Thor ritt wenige Minuten darauf im
Schritte , Perkhaimer , von der Stadt heimkehrend,
wo er sich erkundiget nach dem Stand der Dinge
und unsichere , aber auch gute Nachrichten erfah¬
ren . Man hatte ihm berichtet , daß vor Kufstein
noch immer Eöquillc , der kaiserliche Hauptmann

vom Regiment Lustgnau liege , ohne Erfolg cs

blockirend , obwohl Speckbacher ihm mit den Schüt¬
zen rastlos zur Hand sei und dem Feinde

allen Schaden thue . Dabei verlautete cs von
Schlachten , in denen der Bonaparte gesiegt , sol-
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chen, die von den Oesterreichern gewonnen, von
einem großen Entscheidungstreffen, von Botschaften
über einen Waffenstillstand, den inan mit den Fran¬
zosen abgeschlossen, wodurch Tyrol zum Frieden ver¬
dammt, von Neuem an Bayern gegeben werde.
Die Münchener Zeitung, die ein Bauer in einem
Scharmützel am Kessclberg dem Anführer gebracht,
enthielt ihn schon abgedruckt. Aehnliche Blätter
hatten die Vorposten bekommen, die an den Päs¬
sen standen. Zu Innsbruck herrschte Verwirrung,
die Landesdefcnsion wußte nicht, sollte sie die Land¬
wehren auseinandergeheu lassen, oder neu aufbieten.
Ein Brief vom Erzherzog Johann forderte zu letz-
term auf. Nach den Grenzen marschirte indessen
bereits eine gewaltige Heercsmacht der Feinde, ihre
Generale forderten freien Einlaß. Ohne Rath und
Muth traf er Hormayr und Röschmann, unschlüs¬
sig, zweifelnd. Man befahl ihm zu harren, bis
man ihn rufe. Es schmerzte ihn nur, daß Speck¬
bacher fern war. Diesen in den nächsten Tagen
aufzusuchen, hatte er sich vorgenommen. Er war
ob all dieser bösen Mähren trüb gestimmt, und
nur der Gedanke an sein liebes, junges Weib ließ
ihn nicht ganz in Mißmnth versinken. Mit gedan¬
kenvoller Miene stieg er daher vom Rosse, und
winkte ckavern, der an der Hausthür lehnte mit
eingedrücktem Kopse und lauernden Augen, cö zum
Stall zu führen.
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Er rief ih,i, als er sich nicht rührte, taut beim
Namen, vielleicht barscher, als gewöhnlich. Da
sprang der Blöde mit einem heiseren Wuthschrei
ans den Herrn zu, krallte sich fest an dessen Schul¬
ter und Hals und mit schäumendem Munde stöhnte
er: „Jetzt verdirb, du lügnerischer Herrentenfel! Du
sollst nicht länger arme Schlucker schinden und ein
braves Mädel umsonst betrogen haben."

Des ungeahnten Angriffs nicht gewärtig, hatte
Joseph alle Mühe, die eine Hand des Tollen von seiner
Kehle loszumachen, mit der er ihn zu erwürgendrohte-
aber die Kräfte des Halbmenschcn waren den sei¬
nen überlegen. Doch Anna hörte Xavers Stimme,
sprang aus dem Garten herbei, rief nach Hülfe,
und der Brennauer rannte aus der Scheune, den
sonderbaren Kampf ersehend und schnell den Bru¬
der mit aller Gewalt losreißend von dem mühsam
.ringenden Gegner.

Ein derber Schwung von Toni's Arm schleu¬
derte den Blöden an die Wand deö Hauses, daß
er wie sinnlos zu Boden stürzte.

„Was hat das tolle Thier?" grollte der Bauer.
„Verzeiht, Herr, die Unthat dieses Narren, dieses
heimtückischen Gesellen. Rede du, Nannele, was
war ihm, warum zürut er dem Herrn, und ver¬
greist sich au ihn?"

Beschämt schwieg das Mädchen, schon reuten
sie alle Worte, die sie zu Amalien gesprochen, die
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Klagen, welche Leu Blöden verwirrt und gereizt;
sie stand stumm, bald blaß, bald roth.

Joseph errieth, was vorgegangen war, denn
er hatte die Aufregung Anna's, jene wirre Stim¬
mung, in die sie seit dem Hochzeitstage verfallen,
wohl bemerkt, aber nie ein Wort darüber verloren,
Jetzt kochte cs in ihm, er ahnte, daß die beiden
Frauen sich hart gesprochen, er erklärte sich des
liebctollen Xavers Rachedurst.

„Was stehst du und schweigst?" zürnte er
Zinnen zu, „Du weißt dich schuldig, du hast den
Buben hier gehetzt. Mein Weib mußte schon wo¬
chenlang deinen störrischen Sinn, deine bösen Lau¬
nen ertragen, mir begegnest du nicht anders. Was
thaten wir dir? Bi't du denn noch jenes fromme,
herzlich gute Mädel, das einst mit so viel Dank¬
barkeit und Liebe an mir hing? Womit hab' ich
verschuldet, daß du mir ins Geheim zürnst und
mit unklugen Klagen den Blödsinnigen zum Rächer
aufforderst? Laß diese thörichten Gedanken, dieses
Treiben, oder ich kenne dich nicht mehr."

Ohne einen weitern Blick an sic, eilte er die
Treppe hinauf. Der Brennauer aber schaute sie
mitleidig an, als er die-schweren Thränen sah, die
ihr nun schnell und heiß aus den Augen stürzten,
und die sie mit den Lippen verschluckte. „Geh und
weine dich aus, Mädel! Nachher wird dir's leichter
ums Herz werden," sprach er.
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Anna aber schlug die Augen mit trotzigem
Blicke groß gegen ihn auf, biß die Zähne auf die
Unterlippen fest zusammen und kehrte wieder in
den dichten Obstwald des Angers zurück.

Seinem Bruder drohte der Bauer mit der
Faust und ries ihm zu: „Bedenk, Veri, wer
du bist und sündige nicht ans meine Gut-
heit. Ich vertrage viel, aber nicht diesen fal¬
schen, halsstarrigen Sinn, den du mit deiner Dumm¬
heit nicht bemänteln kannst." Wie ein Hund, der
nach den Schlägen sich verkriecht, blieb Xaver am
Erdboden liegen, den betäubten Kopf haltend, knur¬
rend wie jener. ---

„Wer pocht und lärmt unten am Thore?"
rief der Herr von Delama, der den leisesten Schlaf
wohl haben mochte unter allen Bewohnern des
Giggelbergeö, zum geöffneten Fenster hinab. — Ihn
hatte die von Brigitten ihm erzählte Geschichte von
Anna's und seiner Nichte Streit, von Xavers An¬
griff noch nicht einschlafen lassen, obwohl er den
Wächter bis vom Dorfe herauf durch die Stille
bereits cilf Uhr rufen hörte. Daher war er der
erste, den jenes Pochen und Rufen störte, welches
am Hofthor erscholl, nachdem er ein Geräusch, wie
das eines nähenden Reiters vernommen hatte.

Der Angerufene antwortete: „Laßt aufsperren,
ich muß den jungen Herrn sprechen; — 's har
Eil!"
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„Wer seid ihr?" fragte der Alte dagegen.
„Ei, Sternsapperment, haltet daö Maul, Alter.

Auf, und ruft den Toni, daß er daö Thor auf¬
riegelt!"

Der Brcnnaucr hatte indessen daö Zwiege¬
spräch der Leiden und des späten Gastes Pochen
auch vernommen, und schrie, indem er die Laterne
anzündete, zum Schubfensterchcn hinaus: „Seid
ruhig Landsmann, ich komme gleich!"

Oben klopfte der unruhige Gelehrte an Josephs
Lchlafgemaeh und hieß ihn aufstehen, den Unbe¬
kannten meldend. Amalie erschrak sehr, sie ließ
sich nicht abhalten, ebenfalls daö Lager zu verlas¬
sen. Als Joseph, halb angekleidet, der Stiege zu
eilte, klirrten Spornen und eilt Säbel auf den
Stufen, und von Toni heraufgclcnchtct, erschien
Lpcctbacher, in Mantel und Hut.

Der Schühenführer war ganz Feuer und
Hlamme. Seine heftige Gemüthsart äußerte sich
auf die stürmischste Weise. Als die Kerzen in der
Wohnstube neu angezündet waren, warf er seinen
Hur ab, riß den Mantel selbst von den Schultern,
zerriß den Bart zwischen den Zähnen, schüttelte sein
langes Haar und schritt in dem weiten Zimmer
rasch auf und ab. Erst nach einigen Gängen hielt
er vor Joseph au und faßte ihn an den Arm, den
er gewaltig drückte.

„Weißt du was Neues, Perkhaiiner?" knirschte
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Österreichern !"
„Wäre es so ? Ist Friede ? "

„Schlimmeres , mein Bnbe , Schlimmeres . Hei¬
liges Blut Christi , ich könnte heulen , wie ein Weib
auf der Zirler -Kalvarienpredigt . Ein Waffenstill¬
stand ist gemacht worden , eine Galgenfrist , während
welcher ein ehrlicher Kerl faul liegen bleiben und den

Schuß in der Büchse verrosten lassen muß . Die Feinde
aber rücken indessen wie die Marder in den Schlag;
sagen , sie wollten Ordnung und Ruhe stiften . Die
Schreiber , die Kanzleiwürmer , aber sitzen zusammen
und karten eine schandvollc Uebergabc ans , wobei
sie sich höfliche Komplimente machen und gegensei¬
tig mit Dukaten schmieren , bis Fürst und Bolk
betrogen und der schlcchtgebackcne, unverdauliche
Friede fertig und zusammengekleistert ist. Gott

lasse die Schufte in der heißesten Hölle brennen !"
„Wie kam' s , sagt an ? Roch heute am Mittag

wußte derHormayr nichts Bestimmtes , Röfchmann
wartete auf Depeschen ."

„Die Geschichte ist bündig und traurig genug.
Vorgestern kam der Courier vom Znaimer -Lager
oder wo auö Mähren , ein Offizier , heißt Wolf.
Von Sankt Johann Her haben mir einzelne Schützen
schon immer den Stillstand gestochen , ich glaubte

nicht daran . Mit einemmale läßt vorgestern früh
der Esquiville , Chamade trommeln . Die Weißen
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kehren um vor Kufstein; mir schickt er Ordonnanz
zum Retiriren, die Schützen zu entlassen, und zieht
nach Rattenberg. Ich sprengte schnell herum nach
allen Posten und hieß die Leute heimgehen, aber
nicht verzagen, und die Waffen verbergen auf bes¬
sere Zeiten, darauf, wie ein Besessener, nach Rat¬
tenberg in tiefer Nacht. Dort sagt mir der Haupt¬
mann, die Oesterreicher müßten abziehen. Er hätte
Ordre durch den Wolf. Um zwölf Uhr zog er
weiter nach dem Brenner. Ich aber konnte mich
nicht geben, ich konnte es nicht begreifen, wie man
ein Land, ein braves Volk kann fahren lassen, das
sich selber frei gemacht und dem es nur an gerin¬
ger Hüls' fehlte, um es zu bleiben. Die Weißen
meinten, ich sollte fort mit ihnen, für uns Alle
wär'S trotz des Stillstand'S nicht geheuer. Darauf
sagt' ich ihnen; ich käme nach, und rief mir Schützen
von Kranzach lind von Brandenberg herbei. So,
ohne Anstalt, ohne geringe Gegenwehr, dem Feind
den Weg zu hemmen, wollt' und konnt' ich nicht
fort. Mit den Männern warf ich die Rattenbcr-
gerbrücken ab, am andern Morgen machtcn's wir
mit der in Brirlegg eben so. Da aber traf ich
schon französisch Volk, das mit dem Deroy aus
dem Zillerchale kam. Sie wollten uns mit ihren
Stückschüssen schrecken, wir aber wichen nicht, bis
der Inn den letzten Balken von der Brücke fortge¬
tragen. Nun schickt' ich die Leute nach Hause und
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stahl mich hinauf nach Rinn . Wie mir zu Muth
ist, kannst du sehen . Ich spüre nicht , hab ' ich noch
meinen guten Kopf , oder nicht ; es wirbelt Alles

rings um mich. Wie das böse Wctterfeuer kreu¬
zen sich Zweifel und Pläne hinter meiner Stirn.
Da innen grollt ' s , wie Donner dazu . Bruderherz,

mir zuckt' ö nach dem Säbel , jetzt möcht ' ich ein
tüchtiges Raufen finden ."

„Wo kommst du her ? — Was hast du vor?

Mich brennt die Ungeduld , der Grimm , wie dich."
„Von daheim , sag ich dir . Hab ' in der Eile

noch vorher Abschied genommen von Weib und

Kind , lasse sie mit Haus und Hof zurück in Fein¬
des Hand . Mag 's gehen damit , wie 's will . Dann
warf ich schnell mich wieder auf mein treues Nößl
und flog herüber zu dir . Bei der Schupfen begeg¬
nete mir der Bote , derselbe Wolf , der den Genera¬
len am Brenner den Znaimer - Stillstand meldet.
Wir müssen ihm nach , hinein mindestens jenseits
des Luegerpasscs . Dort ist' s noch ziemlich ruhig,
dort kann man neu berathen , oder — wenn ' s jetzt sein
muß , — weiterflüchten in 's Kärnthnerische mit den
Oesterreichcrn . — Himmelsbrand und Noth , warum
mußt ' es dahin kommen !"

Amalie , die in ihren Morgenmantel gehüllt
erschienen und "' mit Beben des wuthentbrannten
Speckbachers Bericht angehört und sein Vorhaben

vernommen hatte , schreckte zusammen und rief angst-
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lich: „Ihr wollt Joseph mit euch nehmen? Joseph
soll jetzt fort?"

Der nahm sie aber in den Arm und tröstete:
„Fasse dich, Liebe, sei stark! Ja , ich muß fort."

„Nein, nein, du darfst nicht, ich lasse dich nicht,
du mußt bei mir bleiben. Du mußt! Joseph, mein
Joseph, um aller Himmel willen, ich bitte dich,
bleibe!"

Die grenzenlose Angst seiner jungen Frau, ihre
Bitten, die ihr schnell in's Auge tretenden Zähren,
die klagende Stimme, die weichen, feuchten Hände,
die ihn krampfhaft faßten, die Arme, die ihn um¬
schlangen, sic fesselten mindestens Josephs Antwort
auf Sekunden. Er zögerte, dem geliebten Weibe
die Entscheidung, die schmerzliche, anzusprechen.

Dafür griff Speckbachcr wieder unwirsch nach
dem Hute, stampfte mit dem Fuße, daß es dröhnte,
und warf halb höhnisch, halb grimmig hin: „Nun,
der Bube kann thun, was er will, ich zwinge ihn
nicht. Hab ihm auch nichts mehr zu schaffen. Frei
lich ein warmcS Weiblein, das flehet und lamen
lirt, wenn er geht, kann den grasgrünen Ehemann
wohl bleibend machen. Aber dann versteckt nur
den Hauptmannskittel bei den Schlafröcken und
werft den Säbel in die Rumpelkammer zu den
Spinnrocken. Kannst bleiben, oder gehen, Seppel,
ich breche auf."

Mt entschlossener Ruhe antwortete ihm dieser;
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„Sei nicht ungerecht, Bruder, — du kennst mich.
Ein verzagter Geselle war ich nie, und standhaft
genug, wenn'S gegolten hat. Ich gehe mit dir. —
Und du, meine Mach, sammle dich," sagte er sanft
zu seiner Gattin: „ sei ruhig und laß,mich mit
Gott ziehen, der mich wieder zu dir znrückgeleiten
möge!"

„Also, — du mußt, — du gehst, — wirklich,
jetzt in der Nacht? "

„Ich muß. Mache mir das Scheiden nicht
schwerer durch deinen Jammer, sei mein standhaf¬
tes Weib, meine Stachclburger-Braut; denk an
Mar !"

Er ging, zur schnellen Reise Alles zu ordnen.
Amalie ließ sich ermattet auf das Ruhebett

nieder und faltete die Hände. Ihre bebenden Lip¬
pen beteten. Der Oh ein: war auch herbeigeschlüpft
und versuchte sich in geschraubten Trostsprüchen und
mitleidigen Sentenzen. Dem Ohre des Bauers
aber klangen sic wie Hohn und Spott, und der
wendete sich darum barsch an jenen mit ermahnen¬
der Rede: „Ei stellt euer geschnörkelteö Psalmiren
ein, daß die arme Frau verderben muß wie Gift
und Opperment! Seit wann tröstet man Weiber
damit, daß man ihnen sagt, der Tod sei etwas
Angenehmes und Ehre und Berühmtheit mehr
werth, als das Leben? Seit wann weissaget man
Unheil und schlechtes Ende, wo es gilt, Verzagte

Uyroler Bauernsplil. II. g
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aufzurichten ? Solche Prädikanten wirst man bei

mirdaheim von der Kanzel hinab und schlägt ihnen das

Concept um die Ohren . Versteht ' s mich fein , ihr Zahn-

stocherfigur , und laßt euch heimleuchten . Du aber

nimm Vernunft an , junge , gnädige Frau ! Ich
kann nichts dafür , daß der Kriegslärm von Neuem
losbricht und der gottverfluchte Stillstand uns fort¬
treibt bis ins Etschland , oder wozu . — Aber der

Pcrkhaimer , dein Mann , ist ein rechtschaffener Bue
und da kann er nicht daheim bleiben , das ist nicht

anders zu machen . Du siehst es wohl selber ein.
Jetzt , wenn er kömmt , weine mir nimmer zu viel,
und laß uns in Gottes Namen weiter machen.

Es hat Eile !"

Mit Joseph erschien der Brennaner -Toni . „ Mein
Pferd ist also gesattelt und gepackt ?" fragte er die¬
sen. „ Nun denn , so kannö von hinnen gehen.
Einen kurzen Abschied und fort ! "

„Oheim, " sprach er zu Delama , welcher dem

Schützenhauptmann grimmige Blicke seitwärts zu¬

warf ; „ ihr habt mir in lctztercrZeit so viele Zuneigung
und Freundschaft gezeigt , macht mich ganz zu eucrm

Schuldner , sorgt und wacht über mein liebes Weib.
Euch vertrau ich sie an . "

Mit kläglicher Weise versicherte ihn dieser:
„Ach , du weißt ja , Joseph , das geschieht von

Herzen , so gut ich alter , schwacher Mann das
vermag . "
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Des arglosen Neffen Auftrag hatte Anna gehört,
die an der Schwelle stand und den Abschied nicht
wollte vorbeigehen lassen / ohne Joseph zu sehen,
vielleicht ein versöhnendes Zeichen von ihr» zu
erhalten . Ihr siel hei den Worten des Alten der

Tag in Rätters ein, Gianelli 's Erzählung , Maria ' s

Tod . Und doch brachte sie es nicht über 's Herz,
Joseph zu warnen . Roch zürnte sie ihm , obwohl
sie gerne bereut hätte ; sie gönnte Amalien den
Schmerz der Trennung und beklagte sich , da der

Geliebte schied.
Auch den Brennauer forderte Perkhaimer auf,

ihm Haus und Heerd , vor allein Amalien zu wah¬
ren vor jedem Unfall . „ Hüte sie auch vor deinem

boshaften Bruder, " sehte, er leiser bei , vor Anna
selbst . Der heutige Auftritt läßt mich das Haus
mit schwerem Herzen verlassen ."

„Mit meinem Leben stehe ich für sie ein,"
antwortete der Bauer : „ Das gehört euch und ihr.
Wie Weib und Kind selbst seid ihr mir anS Herz
gewachsen . Seid ohne Kummer und kehrt bald
zurück. !"

Und nun verabschiedete sich Joseph von Amalien.

Eine feste, innige , lange Umarmung , ein Kuß , ein
Lebewohl . An der Thür kniete Anna , sie streckte

die Hand nach dem Forteilenden aus , stammelte
seinen Namen . Amalie trat dazwischen , er bemerkte
sie nicht . Jene brachte sie um sein Lebwohl , um

6 *
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einen sie heilenden Händedruck. Jetzt freute cs sie,
daß sie Joseph nichts gesagt von des Alten Ver¬
rath an Marien und ihrem Geliebten. Sie folgte
den Andern auch nicht hinab zum Thore.

Als sie unten die verworrenen Stimmen, das
„Behüt Gott," der Scheidenden hörte, den Huf-
schlag ihrer Pferde, da gab sie diesen keinen Segen
mit. Sie sann betäubt vor sich hin und wünschte
sich den Tod.



Auf der Bergstraße hin rollte schleunig ein
leichter , unscheinbarer Wagen . Zwei angehängte
Rosse trabten nach.

Den Berg aufwärts , nahe bei Sterzing,
wo rechts die Hochwege abbeugen , die über den
Jauffen in ' s Paffeier führen ; zogen die Pferde
des Dreigespanns nun langsamer die Kalesche
hinan , der Postillon schlenderte pfeifend neben
her , und aus den Ledervorhängcn sah ein Mann
hinaus auf die Straße . Da stand am Rain der¬
selben ein Anderer mit einem Buben , neugierig
schauend , wer da im Wagen säße.

Die Blicke der Beiden begegneten sich. „ Ho¬
fer !" rief der Eine im Wagen , „ Speckbacher !" der

am Wege . Schnell wollte der Erste aus dem
Schlage springen , aber der österreichische Offizier,
der mit ihm und Perkhaimern fuhr , rief dem Kut¬
scher zu, schleunig zuzufahren . Hastig gings darum
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wieder weiter, und er vernahm nichts mehr, als
des Sandwirths verhallende Rede, der ihm laut
nachrief: „Also auch du, Speckbacher, willst mich
im Stich' lassen! —"

In der Brust des wilden Schützenführers, der
im Unnmthe von Mattrey aus mit den Kaiserli¬
chen zu fliehen beschloß, die ihn dazu mit tausend
Worten überredeten, war aber durch die wenigen
Worte seines alten Freundes, aller Mißmuth, alle
Sorgen, all der Trübsinn verdrängt und vergessen,
mit dem er bisher mürrisch und wortlos, willen¬
los sogar, sich fortschleppen ließ. Der Klang der
befreundeten Stimme rief das Echo wach in seinem
Herzen, er dachte der Zeit, wo sie mit der seinen
zugleich zu Kamps und Sieg rief; er fühlte eS gut,
daß sie jetzt wie im Vorwurf erschallte, wie eines
verrathenen Bruders Klage, schmerzlich und mah¬
nend. Er sah seinen jungen Begleiter an, und sie
verstanden sich schnell. Taris war froh, daß jenes
Begegnen so ruhig vorüber ging. — Die Arme
fester kreuzend über der arbeitenden Brust, schwieg
Speckbacher wie zuvor. Des T'yrolerS mißtrauisch-
heimlicher Sinn war ihm im reichen Maße zu
Theil geworden, darum war er klug, verschlagen
sogar neben der leidenschaftlichen Hitze. —Wie
zuvor setzten die drei ihren Weg fort dem Puster-
thale, Brunnecken zu. ---

— — Auf dem Kirchplatz zn Klausel in der
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untern Aue riesen am Tage darauf Hunderte vom
Landvolk, Männer und Weiber, Greise und Kin¬
der: „In Gottes Namen, dareinschlagcn, — weh¬
ren, — wir alle ziehen aus, wir alle streiten bis
auf's Blut ! Die Heiligen im Himmel stehen uns
bei, unser Herrgott will eS! Auf den Feind, auf
den Feind I"

Das Gebraust, das laute Toben dieser Stim¬
men, der Nus der entflammten Menge übertönte
noch eines Mannes gewaltiges Wort, das wie der
Lawinendonner hinrollte über den Häuptern der
Anderen, die zu seinen Füßen sich um ihn schnür¬
ten und drängten. Cr predigte dem Volke. Sein
Ordensklcid zeigte seinen Zuhörern den Priester des
Herrn, den Gottgcweihten, die Waffen den Streiter
für Kaiser und Land. — Aus die breite Mauer des
hochgelegenen Friedhofes, der um das ärmliche,
alte Kirchlein sich schmiegt, ein enges Bett für dies
Ortes Kinder, hatte sich Pater Joachim gestellt,
neben das große, rothe Missionskreuz, daS hoch den
Schutt der Brustwehr überragte. Gin Kirchenpa¬
nier, purpurfarbig mit dem Muttergotteö-Bildniß,
flatterte aufgepflanzt im Gestrippe. Und er selber
stand oben, hoch aufgerichtet, den schweren Kragen
der Kutte zurückgeworfen. Den grünen, auf einer
Seite aufgekrämpten Hut mit gelb und' schwarzen
Federn, mit Spielhahnschweif und Gcmsbart fest
gebunden unter dem rothen Barte. Seine Arme
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hatte er erhoben und seine Augen leuchteten in
Begeisterung, seine Lippen überflössen von gewichti¬
gen, wirkenden Worten, seine Rede war glühend
im Glaubensfeuer und Kampfeslust. Er predigte
den Krieg.

Wie am Himmel der Strom des Wetterfeuers
hinfluthet aus finsterer Wolke, und schnell darauf
der Donner kracht und stöhnt und schlittert, also
flog sein Wort in die Herzen der Gläubigen um
ihn. Rach dem Kreuze zeigte seine Rechte, das
sich neben ihm erhob, und er rief: »Da steht cs
noch das Zeichen der Erlösung, daS heilige Sym¬
bol unserer Religion, das ihr nachahmt mit zittern¬
der Hand, wenn ihr eure Kinder in den Schlaf
singet, wenn ihr euer armseliges Mittagsbrod ver¬
zehrt, wenn ihr euch hinlegt zu sterben; das Zei¬
chen, mit dem der Priester am Altar die Hostie in
des Heilands Leib wandelt, mit dem er euch von
euren Sünden freispricht, mit dem er euch tauft,
und traut und tn's Grab scharrt! Das Kreuz ist
unser Jnsiegcl snr Leben und Tod! — Morgen
kommt der Feind, -und seine Art haut das geweihte
Holz um, und er wärmt sich seine blutigen Hände
mit dem brennenden Span wenn er eure Hütten an¬
gezündet hat!" — Und wieder deutete, er nach
Den hohen Bergen umher und rief: »Schaut hier
die Berge, die großen, mächtigen Felsentrümmer,
unsere Hermath, unser Tyrol! Das ist ein wunder-
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aufgebaut zur größten Kirche, zu seinem liebsten
Dom, darin er verehrt sein will in ave Ewigkeit.
Hat er sie nicht schön aufgeputzt und herrlich her¬
gestellt? Hat er nicht diese marmornen Wände ge-
thnrmt, und das Himmelsgewölbe darüber gespannt,
und die grünen Frohnleichnams-Tücher ausgebrei¬
tet auf alle Altäre, und seine schneeweißen Linnen
gebreitet auf diese? Hat er nicht die schönsten Blu¬
mensträuße hingestellt und seine Sterne so nahe
auf die Bergaltäre, daß sie leuchten, wie Kcr-
zenflammen? Und euch hat cr'S vergönnt in seinem
lieben Heiltgthum zu wohnen, euch bestellt zu des¬
sen Schirmern. — Aber der Feind, welcher nahet,
betritt mit schmutziger Sohle den reinen Boden
und spuckt die heiligen Altäre au und treibt seine
Unthat in Mitte dieser Kirche und mordet euch
und eure Kinder! Der Herrgott im Himmel hängt
den dunklen Fastenschleicr aus und löscht seine Lich¬
ter, wie in der Mette deS grünen Donnerstags.
Er trauert ob seiner Kirche Schande und Fall. —
Wollt ihr cs dulden, daß jene Frevler kommen,
jene welschen Heiden, die unflätigen Gesellen mit
ihrer Brut, und euer Land erstürmen und in Hän¬
den behalten, und dann ihr unchristliches Regiment
beginnen mit roher Lust? Dann werden die Kir¬
chen und Kapellen Angerissen und zu Viehställe»
gemacht und Schandkncipen. Aus dem Kelch

6«»
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des Abendmahls werden sich die Ruchlosen betrin¬
ken, die Priester schlachten und die Kloster berau¬
ben! Dann wird der Jammer einbrechen über euch,
und ihr werdet verzweifeln. — Aber nein, ihr laßt
es dahin nicht kommen, meine lieben Mitchristcn
und Landsleute! Der Tyroler stirbt eher, als daß
er Glauben und Vaterland vergißt und verderben
läßt. Steh auf, mein Volk, steh auf, zn der, Waf¬
fen, zur Wehr und zum Widerstande! Dem Feind
entgegen, ihn aufgehalten und verdrängt! Schaut
her! meine Brüder, die heilige Muttergottcs hier,
unsere Fürsprecherin und Helferin! Sie kniet oben
im Himmel und bittet um Beistand bei ihrem Sohne
für uns und zeigt herab auf ihre tyrolischeu Kin¬
der. Da schaut er, wie seine liebste Mutter weint,
und er winkt, und es rasseln Legionen heran von
den himmlischen Hccrschaaren und fechten mit uns
als getreue Bundesgenossen. Nickt verzagt, meine
Christen, die Hülfe Gottes bleibt nicht- aus,, und
ein mnthigcö Herz hat Gott gern. Wenn'ö auch
Leben und Leib, Gut und Blut gilt, — dort oben
giebl's eine ewige Vergeltung. Der Himmel ist
offen für uns, und im Paradiese flechten die Engel
unsere Ciegeskränze. Wohlauf, Tyroler, wohlauf!
Für Gott nnd Vaterland! — Was hab' ich von
euch zu erwarten?"

Und es schallte wieder wie ans einem Munde:
„Wir stehen auf, wir wehren uns ! Dareinschlagcn,
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theilte sich nach allen Seiten , und nach Waffen
suchten Mann und Bube , Weiber selbst und lahme

Alte . Nun eilte der Kapuziner M den Schaaren
der Schützen , die sich schon gestellt , die auf allen
Wegen der untern Aue zuzogen.

Ein Kreuzzng war Mit einemmale geworden

aus dem Aufstande des Frühjahrs . In den Grenz-
thälern des Landes war damals schnell der ver¬
haßte Feind geschlagen gewesen und vertrieben.
Jetzt drang er in ' S Herz des Landes , jetzt wollte
er cs an sich reißen für immer , es in seinem inner¬
sten Leben vernichten . Non den Oesterreichern schien
es aufgegeben . Wohl hatten diese beim Abzug ver¬
sprochen , bald wieder zu kehren , wohl trösteten sie

mit vortheilhaftem Frieden oder schnellem Entsatz
mit stärkerer Macht . Der 'Kaiser klagte und bat
in manchem Brief , ihn nicht zu verlassen . — Das
Volk beklagte ihn , den immer unglücklichen , seine
feigen Heerführer haßte cS, seine verzagten Solda¬
ten höhnte es ; schon bedrohte es in seiner Ver¬

zweiflung die Abziehenden mit Mord und Tod , es
schrie von Verrath und Treulosigkeit . Da siabcr

als es sich ganz auf sich selbst angewiesen sah, kam
es zur ernstem Besinnung , und der Trieb der

Sclbsterhaltung weckte cs auf , die Anhänglichkeit
an die Heimath , an das Habsburger Haus , au
Fürst und Glauben ließ es nicht zaudern , und dar -.
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UM mußte so ein feuriger , lauter Kriegsruf , wie

der des kecken Haspinger , in der Frist weniger
Stunden desto leichter Hunderte ihm zuführen , als
er am ersten August mit Peter Mayek , dem Wirth

von Maar , und jenem von Schahs , Peter Kcmc-
natcr , zu Briren im Hinterstübchen der Schenke

zum Kreuz den Entschluß gefaßt hatte , den Still¬
stand zu verwerfen , und so viel Gewonnenes nicht

ob der Fürsten Launen zu opfern , ein geliebtes

Land nicht den Feinden preiszugeben . Das war
des Paters Sinniren gewesen , als er nach der
Jselschlacht vom Mai in sein Klöstercheu zu Klau¬

sen zurückgekehrt , vernommen hatte von Übergabe
und Frieden.

Dieselben drei Männer , die in so kurzer Zeit
eine Streitmasse Volkes und den nöthigen Bedarf
an Pulver und Blei , an Proviant ausgetriebcn,
die rastlos am Werke der Vertheidigung arbeiteten,
hatten sich aus dem Lärmen ihrer Kriegöhorden zu¬

rückgezogen und hielten Rath in einer Stube des
Widdums , unter des Kaplans Büchern und Schrif¬

ten , erfrischenden Wein auf dessen Pnlt gepflanzt,

ihre Waffen unter seinen friedlichen Gerathen.

Mayer , ein Manu mit strengem Blick , schar¬
fen Zügen , harter Rede , hatte sich ermüdet in den

weichen Schlafstuhl gelehnt , während der jüngere
Kemenatcr auf dem Feusterbrctte saß und Pater
Joachim , der niemals ruhende , in der engen Zelle
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umher schritt, eifrig den Andern mittheilend, was
er ausgesonnen, was seine Boten ihm verkündet.

„Was sagt ich dir vorgestern, alter Mayer?"
sprach er lebhaft. „ Wir sind nicht ;u Schanden
geworden mit unserer Hoffnung und darum seh'
ich ein gutes Ende ab. Damals waren wir drei
Männer allein, ' wir ganz allein; aber' das
Herz schlug uns recht und wir hatten das Rechte
im Sinne. Unverzagt beschlossen wir für das Land
zu handeln. Und jetzt stehen an Neunhundert bei
uns, und die Schaar wächst an, wie die Murre
im Stürzen. Meine braven Latzfronzer und der
Mayrhofer mit denen von Billanders und Velthurn
sind die ersten gewesen. Aus Wcitenthal, von
Schönest, Rodencck kam der hochwürdige Herr, der
Lanschner Jürg, mit drei Kompagnien. Ein klei¬
nes Häuflein wird aber größer noch durch Muth
und Eifer. Und dieser fehlt nicht bei unserm
Volke. "

„Was -macht der Hofer?" fragte ungeduldig
Kcmenatcr. „ Er war verzagt und verwirrt, der
Kolb hatte ihm zu Linz den Kopf verrückt. Da
lief er heim in P'sscirerthal und rannte auf die
Kcllerlahn. Man sagte mir,, er hab zwei Tage
in seiner Bekümmerniß dort einsam gelegen und
gebetet."

„So ist'S," entgegnetc der Pater : „Nun aber
hat ihn Gott wieder erleuchtet und gestärkt, und
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einen Boten hat er mir geschickt, mit einem Brief,
in dem er mir zu wissen thut, daß im Passeirer
und im Etschland er ebenfalls den Landsturm auf¬
geboten habe und bald herausbrechen wolle über
den Jauffen."

»Gott sei's gedankt! Es hängt das Volk gar
sonderlich an dem Anderl. Mit'seinem Bart, dein
frommen Thun und seinem redlichen Willen hat er
cs für sich gewonnen, und er muß an die Spitze,
wenn wir ein Oberhaupt gebrauchen;" meinte der
Mayer-Peter.

„Ein Oberhaupt?" fragte der Schabserwirth
wieder: „meinst du, es sollte einer allein' regieren,
und wir den Kratzfuß vor ihm machen?"

„Einer muß wohl sein, der den Obersten vor¬
stellt, weil sonst kein Herr im Land, und die kai¬
serlichen Kommissäre itzt wohl nicht mehr taugen
zu unsern Leuten. Dazu hab' ich mir den Sand-
wirth ausgesucht. Er wird' nicht allzu herrisch
thun, und wenn die Rechten ihm an der Seite
stehen, wird er auch ordentlich sich haben und was
leisten."

Der Kapuziner stimmte den Worten Mayers
bei und sagte; „ Der Hofer ist ein Ehrenmann;
wenn auch kein Kriegögesell, kein allzu tapfrer und
kluger, aber ein frommer Held, und hat sich recht
eingeschossen in unsers Volkes Meinung. Er liebt
das Land und den Kaiser; warum, das weiß er
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nicht, aber leben könnt er nicht ohne beide und
ohne diese Lieb. Er spricht so, wie er denkt, und
grossen Glauben hat er deshalb gesunden bei den
Schützen uttd allen klebrigen. Er muß der Ober-
kommandant sein von Tyrol! Da hat der Mayer
Recht, ich stimme dafür!"

Der Dritte, überstimmt, schwieg darum mür¬
risch eine kurze Weile, dann drehte er das Gespräch
und hob an: „ WaS hast sür Botschaft von dem
Feind?"

„Der ist uns nahe genug," antwortete der
Pater. „Bei Maulö stieß eine Streife aus eine
Rciterpatrouille, die Buben schaffen drauf, und einer
von den Chasseuren blieb. Der Lefevre muß von
Innsbruck bereits aufgebrochen sein nach dem Bren¬
ner. Der Noper, mit etwa siebentausend Mann
liegt bei Sterzing, wie mir die Napelewirthin Mel¬
dung that. Gewaltiger Troß soll ihm folgen.
Wohl an Dreißi'gtausend, heisst cS, siud'ö, die mit
dein französischen Feldhcrzog sich hcmndrängen in
unser Eisack-Thnl. Wenige ließ er am Inn und
an-den Grenzen. Cie kamen dießmal mit grosser
Macht, mit all' ihrer Wehr. Der Bonaparte jagt
Bayern, Sachsen, Welsche und Franzen auf uns,
die Bergfestung, müsse sein werden, denkt er. Auf
allen Pässen brachen sie herein, haben namhafte
Hauptleute, die in den Schlachten sich-Ruhm und
Titel erobert haben und tragen ein Gelüste, aus
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unserm armen Land ehrenrcich davonzugehen.
Adler bringen sie mit von Messing , eitel vergoldet,
und meinen , die würden wir fürchten , weil im

Flachfeld aussen die Soldaten davor erschraken . Sie

haben wohl vergessen , daß wir nur an solche Adler

gewöhnt sind, die über unsern Häupten am höchsten

Joch kreisen, freie, kräftige, , und die selber müssen
fallen von unsern Schützen . — Laßt sie nur her¬

einfliegen , — sie sollen sich selber im Netz fangen/
Der Kemenater setzte dazu : „ Es geht die

Sag ' , des Franzoscn -Kaiscrs Stiefsohn selbst , der
an Königs Statt in Welschland sitzt, rücke von
unten an , der Ruöca mit vielen Schwarzen auS
dem Kärnthen/

„Ja wohl, " schaltete hier der Mayer ein:
„Sie ziehen einen engen Bogen nur unS und den¬
ken, uns fest um die Mitte zu nehmen . Doch sind

ihrer auch Viele , vorm Feinde ist mir nicht bang.

Jemehr in unsere Häuser sich drängen , desto mehr
Männer daraus treten zu uns , um sie zu vertrei¬

ben . Mir bangt vor einem nur , vor Zwietracht
und Verrath unter uns . Das wär 's allein , das

könnte nnö am schnellsten und am sichersten ver¬
derben . "

Der Pater ward beinah ungehalten und warf
seinem Gefährten hin : „ Wie magst du davon plau¬
schen? Hast du je gehört , daß ein Tyroler in
solcher Noth den Jscharioth gemacht hätte ? Geh,
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dein gallzugcmessener Sinn macht dich kindisch und
wcibermnthig,.deine Augen schauen kurz und trüb,
dein Puls schlägt kalt und matt!"

Jener aber schüttelte stumm und stolz sein
Haupt mit den graulichen Locken und statt seiner ant¬
wortete Kemenater: „Hochwürdiger Herr Bruder,
so unrecht hat der Peter nicht. Wir Handiren mit¬
ten unter aufgebotenem Volke. Ist gleich die Sache
gut und redlich, die Leute stnd's nicht immer. Ein
jeder Wein hat seinen Bodensatz, jedweder Aufstand
seine Schufte. Am härtesten aber wär's , wenn
unter den Führern ein Zagen oder Trennen sich
erhöbe. Leider hat sich das gezeigt. Viele sind
ihrer aus dem Land gewichen, geflohen mit den
Kaiserlichen, der Eisenstecken, Sicherer, Aspacher,
Müller. Wenn unter den Besten sich die Kraft
zersplittert, wie soll's im Volk zusammenhalten? "

„Das Volk ist besser oft, als seine Besten,"
siel ihm Joachim in die Rede; „und wir bedürfen
jener nicht, die selbst sich lossagten von ihm und uns."

„Sie geb' ich gerne auf," sprach Mayer wei¬
ter; „doch Einer that uns noth, ein thätiger, ge¬
wandter Mann , voll kecker Wagniß und feinem
Rath; ihr merkt wohl, Männer, wen ich meine.
Daß er fort ist und uns dahinten ließ, wollte ich
nicht glauben. Nein, sagt ich, der Speckbacher
verläßt das Tyrol nicht, das thut er nicht— ich
kenne meinen Mann !"
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„Hast Recht, alter Mayer, der Spcckbacher
verläßt's Landl nicht!" rief da eine frische, männ¬
liche Stimme, und als die Drei sich wendeten stand
der'Genannte unter der Thür und grüßte nun mit
lautem Jubel seine alten Kampfgenossen, die ihn
ebenso empfingen. Mit ihm war Perkhaimer erschie¬
nen. Auch ihn bewillkommte der Kapuziner als
einen jungen, wackern Arm im Streit. Da kreuz¬
ten sich nun die Fragen und Antworten, die Reden
und Berichte, dazwischen fröhliches Verkünden glück¬
licher Vorfälle oder Verheißungen, indem die Wein¬
kanne kreiste unter den Männern, und mancher Fluch
auf Feinde und Verräther ausgestvßen und man¬
cher Wunsch ausgesprochen wurde, bis endlich wie¬
der ruhigere Ordnung iu's Gespräch kam. Der
Spcckbacher war wie neuaufgelebt in der Freude,
daß man die Waffen nicht verrosten und zerbrechen
lasse, daß man dem Feinde begegnen wolle mit
Bolkcskraft und in seinein Willen, unbekümmert
um der großen Herren willkührliche Pläne und
Verträge, die da ihre Lande und Leute hingeben und
vertauschen mit einem Federstrich.

„Laßt'ö euch, nicht bangen, Brüder/ dozirte
er mit hastiger, lebhafter Rede den Andern; „daß
die bestaubten Müllerthiere hinausgehinkt sind
aus dem Land mit sammt ihren hasenherzigen Trei¬
bern; 's waren doch nur lateinische Schützen und
nichts werth. Jetzt ist mir wohl, und ich denk',



die Franzmännlein mögen nnr hereintanzen in unsere
Thäler , wir pftifen ihnen einen feinen KehrauS ! —

O , ich hätte es nicht getragen , mit dem Gesindel
zu flüchten . Es riß mich zurück , wie der Sturm
die gelben Blätter treibt . In Vrunnecken band

ich mein Räppl fein sacht vom Wagen los , sagte
meinem Kameraden da : „Thue desgleichen, " und

sprengte mit ihm zurück, bis ich bei Briren bewaff¬
net Volk fand , die mich zu euch wiesen . Ich hätte
für meine Faust den Krieg angehoben , wenn Alles
auch verzagt geblieben wäre . So aber ist es bes¬
ser ! Ihr habt übrigens brav gewirthschaftet , denn
auf den Gassen iin Dörfl wiminclt ' s von Volk,

Buben darunter , die kaum die Büchsen tragen kön¬
nen , Alles auf und voller Courage ! "

„Wir sind wohl versorgt , Bruder ! " sagte der
Pater und schüttelte nochmals des Ankömmlings

Hand . „ Der Lefevre aber rückt uns auch schon
tüchtig nach . Bei Laditsch, wo wir eben Verhaue
bauen , oben auf den Felsen die Fallstcine rüsten,
wird 'S bald im Thale rauchen von Franzosenblut.
Du findest alle Hände voll zu thun . Kannst fort

und beim Hofer handlangen ; wir brauchen Hülfe.
Der Jausten und das Sarnthal muß gedeckt wer¬
den , damit der Feind uns nicht umgeht . Mit aller

Macht wird er die Neustistcrstraße gewinnen wollen ."

„Nein , nein , er muß zurück in ' s Innthal ! "
eiferte Speckbacher . „ Am Jsel wollen wir ihm
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abermals den Rest geben , dort sei die Hauptschlacht.

Ich hab einmal gehört in meiner Jugend , daß auf
dem Boden die Tyrolcr stets siegreich fechten wer¬
den . Es war in der uralten Zeit einmal , als in

Wiltau noch eine große Heidenstadt stand und ein

Veitskirchlein dem Götzendienste galt , eine große
Schlacht dorten mit wilden Böllern , und eine christ¬

liche Schaar focht mit den Römern und half ihnen
zum Sieg . Die hatten aber das Bild von der

Muttergottcö unter den vier ' Säulen bei sich und

ließen ' s dann in Wiltau , mit ihm den Siegesse¬
gen . — Die MnttergotteS hilft uns dort , und bis
dahin wollen wir sic schon alleine jagen ."

Die frische Zuversicht des einen Mannes hob
die der Andern um vieles . KriegSpläne wurden

nun schleunig entworfen , das friedsamo Klosett des
Pfarrherrn von Kläusel ward zum Rathszelt

der bäurischen Feldobristcn , seine frommen Bü¬

cher , dienten in ihren Verhandlungen dazu,
um die Stellungen der Schaaren zu bezeich¬

nen , aus sein Pult schrieb der Pater die Or¬
donnanzen mit der Feder , mit welcher jener sein

unschuldiges Tauf - und Sterberegister hielt . Spät
in der Nacht trennten sich die Fünse . Nach Laditsch
auf den Paß ging der Mayer , der bedächtige , aber
thatkräftige Mann , Haspinger blieb mit dem Schab-
serwirth , zum Sandwirth über die Berge stiegen
Speckbacher und Joseph.
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Mit dem Abende in der untern Aue begann
der neue Kriegssturm, der mit der Gluth, von tau¬
send Flammen erhitzt, einer schweren, nachtenden
Wolke gleich über das Land hinbraus'te, das
Blut Unzähliger qualmte auf zu der Wolke, und
rollende Felsen dröhnten und donnerten darein,
tödtende Blitze, bleierner Hagel fielen aus ihr
herab. —

Ein ganzes Volk war aufgestanden, verbunden
mit seinem Heimathlande, daß ihm redlich Hülfe
bot im Streite.

ES lagen am andern Tag zerschmetterte Lei¬
chen in dem fürchterlichen Abgrund, durch den die
Eisack reißt und schäumt, und oben auf den Höhen
flammten die Wachfeuer, die Siegessignale der Ty-
roler; die glühenden Horste, in denen der flammen¬
farbige Aar von Tyrol neu geboren ward zur
Freiheit.
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7.

„Die Frau Nichte spielt wieder die Beleidigte/

schmollt und zürnt einsam in ihrer Kammer . Nun

diese Delizien mag ich ihr wohl -gönnen , sie kann

in etwas ihren Hochmuth dabei vergessen . So ein
paar Stündchen Einsamkeit verhelfen sehr zur Selbst-

erkenntniß, " spottete der Herr von Dclama , der
auch heute wieder mit großer Znthunlichkeit und

Herablassung aus seinem Bücherkram herabgckom-
men war in die niedere , schlichte Bauernstube seines
Bcstandsmanncs , und dort mit Anna ein buntes

Geplauder begonnen hatte , wie ein altes Mütter¬
chen, wenn es bei seinen Gevatterinnen und Basen
zum Besuche ist.

„Bin nicht gerne um solch mürrische Kätzchen,
die erst spinnen und schnurren , dann aber unver¬
sehens kratzen, " psalirte er weiter . „Hast recht darin,

Nannele , daß du der Heimtückischen aus dem Wege
gehest, die es auf dich und mich arme Winkelhüter
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abgesehen hat. Merke einmal auf, wenn der ge¬
strenge Herr, mein Vetter heimkommen wird, welch'
ein Südplein sie uns einzubrocken denkt. Da werde
ich unartig und barsch, und du wirst boshaft und
trotzig gewesen sein müssen, und sie wird die Zunge
so arg braüchen, bis sie mich aus dem eigenen
Hause geredet hat und dich hinter mir her."

Anna rückte, ohne viel auf des Alten Rede
zu achten, unwirsch auf der Ofenbank hin und her
und schalt dabei die kleine Moidl, welcher sie ven
Strickstrumpf aus den ungelenken Finger riß, eine
geduldarme Lehrmeister»».

»Hab' es wohl bemerkt," zischelte der Redse¬
lige wieder: „sie eifert mit dir, du gutmüthiges
Ding, und maltraitirt-dich darob, wie einen Dienst-
pudel. Gott sei's geklagt, mit einer armen Waise
und einem alten, überlüstigen Vetter, den man be¬
erben könnte, macht man nicht viel Höflichkeit und
Umstünde. Darum müssen solche verachtete und
geschundene Leute in ihrem Nebel auch zusammen¬
stellen und einander helfen, so gut es geht. Ein
blinder Mann ist verloren, ein Lahmer nicht min¬
der, zusammen kommen Beide weit. — Darum
komm ich gerne zu dir, ein wenig zu plauschen und
mein Herz auszuleeren, deine Klagen anzuhören und
dich zu trösten, so gut ich's kann. Ich hab ein¬
mal unrecht von dir gedacht; war auch Niemand
Schuld daran, als meine Blutsfreunde, die dich
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schlecht machten. Nun find' ich, daß du ein seelen¬
gutes Wesen bist und ein herziges Mädel. Werde
dir's auch nie vergessen, daß du dort in meinem
Wundfieber eine barmherzige Schwester an mir
machtest. Mußt aber auch zutraulicher werden und
Antwort-geben', und mir fein berichten, wenn
Neues vorgehen sollte im Haus. Droben bei mei¬
nen Studien werd' ich nichts inne, und die Gnä¬
dige schweigt, wie eine Barfüßernonne. Es wird
allmählich wieder lebhafter in der Gegend. Inden
zehn Tagen, seit der Joseph fort ist, war'ö todten-
still. Nur hie und da kam ein Heu-Bauer, oder
ein Krachscnträger und erzählte von fernem Rumor.
Das ist gewiß, der Krieg ist von Neuem los und
die Welschen arg im Nachtheil. War gestern zum
Kaplan nach Mutters hinüber getrottelt, obwohl
ich sonst die geweihten Herren nicht sehr ästimirc.
Der hatte Zeitung von Mattrey. — Alles sei in
Retirade, der Landsturm hinter drein, wie grimmige
Hetzhunde. Der Toni wüßte wohl mehr zu berich¬
ten, aber er giebt seilte Worte theuer und ist nie zu
finden. Sag, wo steckt er heute, weißt dn's nicht,
Nannele?"

»Ging schon am Morgen fort, nahm sich kaum
Zeit, die Suppe zu essen."

„Hat immer zu gehen und zu kommen. Der
Brennauer ist ein Stiller, schürt stets unterm Heerd.
Darf Acht haben, daß er sich nicht beruft und ihn



145

die Leute doch am Ende als Kohlenbrenner' hän¬
gen. Er könnte sicher sagen, woher das viele
Schießen, das den ganzen Tag vom Schonberg her
gehört wird. —"

„Es ließ seit einer Stunde ziemlich nach. Ein
Weib, die Beeren suchte,kam herauf von der Schupfe,
die sagte der Bäurin, daß viel bayrisches Soldaten¬
volk gen der Stadt zuflüchte, und eine Menge Wa¬
gen hat sie gesehen, mit Blessirtcn angefüllt, wie
mit Garben geschnittenen Korns."

„So sind sie uns vielleicht bald selber am Ge¬
nicke," bemerkte ängstlich Herr Delama. „Da will
ich doch Sorge treffen, daß droben Kasten und Ki¬
sten gut verschlossen werden. Aber höre, Nannele,
berichte mir nur schnell, wenn sich etwas begeben
sollte. Es kann nicht schaden, wenn zwei zusam¬
menschauen, wo doch die Andern Alle ihre Köpfe
nach verschiedenen Winden haben."

Darauf erhob er sich und wickelte den Pelz
wieder fester um seine lange Gestalt und trat vor
das Mädchen hin, sie aus der grünen Brille freund¬
lich angrinsend. „Laß du nur mich machen, Mä¬
del, sie sollen uns nicht zu gescheidt werden. Ich
spinne schon lange mein Fädlein, das soll nicht rei¬
ßen!" kicherte er und schlüpfte zur Stube hinaus
ans seinen filzbesohlten Schuhen. —

Konnte Anna auch gleich nie den Widerwil¬
len gegen den falschen Alten ganz niederkämpfen,

Tyroltt BaurrnsM. «. 7
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so hatte sie es in den letzten Tagen ihm dennoch
Dank gewußt, daß er alleine es war, der sich ihr
näherte, Antheil für sie verrieth und sie gleichsam
zu versöhnen suchte. Den überwiegenden Grund,
der sie dem Manne freundlicher gesinnt stimmte,
wollte sie sich selber nicht gestehen. Daß er der
alte Feind jener Familie war, gestand sie sich im
Stillen selber, ihr Schamgefühl ließ cs aber nicht
zu, dies auszusprechen. Sie mochte wohl eben in
prüfende Betrachtungen über ihr Inneres und ihre
jetzige Denkungsart versunken sein, als sie durch
ein öfteres Klopfen an den Fensterscheiben aufge¬
weckt ward und sich ihre Blicke dorthin wendeten.

Am Himmel dämmerte ein unfreundlicher Herbst-
abend. Bleifarbene Wolken zogen in kaltem Nord¬
hauch rasch über das Thal dahin. Hellere, milch¬
gelbe Stellen-zeigten diesinstcrn, schwarzblauen Berge.
In dem Zwielichte unterschied darum daS Mädchen
schwer des Pochenden Antlitz. Der aber ermüdete
nicht, auf solche Weise abermals sich zu melden,
und sie trat darum näher, das Schubfensterlein
öffnend und den Mann fragend nach seinem Be¬
gehr-

„Ist der Toni zu Haus?" fragte dieser mit
heiserem, rauhen Laut und hustend dabei.

„Der Brennauer ist auswärts: Was wollt ihr
von ihm? Kann ich ihm wohl Etwas melden?"

„Nein, muß ihn selber sprechen. Wichtige Ge-
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werbe legt man nicht fremden Weibern in den
Mund . Laßt mich lieber ein, vorwitziges Jüngfer-
lein , ich will meinen Mann erwarten ."

„Ehe ich aufthue , muß ich wissen , wer ihr
seid. "

„Warum , dn mauthncrischcs Ding , bist bestellt

zur Schwärzcrwache , zum Diebsvogt ? "
„Es ist die Bäuerin eben auch über Feld.

Vom Götzeneräckerlcin holt sie mit der Dirne weiße
Rüben . "

„So ? — Mach immerhin auf ; bin ein alter
Bekannter , beim Landsturm rausten der Toni und
ich in einer Compagnie . Mußt noch ^nicht lange

im Dienst sein, weil du den Vogel -Pauli von der
Schroffenhütte noch nicht kennst ."

Anna hatte des alten Vogelstellers Namen

einige Mal von den Hauslcuten nennen hören und
zauderte nun nicht länger , dem Gaste die Thüre zu
öffnen , der auch mit zwei mächtigen Schritten
schnell in der Stube war . Die Kinder wichen scheu
vor ihm zurück, er aber lachte täppisch und sagte
zur Moidl , indem er ihr aus der Waidtasche zwei
todte Vögel hinreichte : „Da rupf und brate dir

die Kratschen , du schüchtiges Menschlein !" Worauf
die Kinder sich schnell damit in eine Ecke machten,
um über dem neuen Spielzeug ihren Schreck zu
vergessen.

Der mißlaunige Waidgeselle machte sich dar-
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auf am Ofen breit, legte aber mit aller Vorsicht
seine Büchse hinter sich in den dunklen Winkel, der
hinterm Ofen mit einer Wolldecke ausgepolstert, nach
Landessitte als wohlgewärmtes Faulbettdiente. Anna
fand den Alten häßlich genug, um sich an seinem,
durch Bart, Augenbinde und herabgezogene Pelzmütze
fast ganz vermummten Gesichte nicht länger wei¬
den zu mögen, und nahm entfernt von ihm ant
Tische Platz, nach ihrem Strickzeuge greifend.

Der Vogelpauli trommelte behaglich mit den
beschmuzten Füßen einen Soldatenmarsch am Bo¬
den, langte dann aus der Tasche seines Kittels
einen Pfeifenstumpf, aus seinem Jagdsacke Taback,
stopfte sich dann die Pfeife und brennte sie an.
Bald qualmte er blaue, grade nicht wohlduftende Wol¬
ken aus dem verbarteten Munde. Nach einer länge¬
ren Weile Schweigens fing er an: „Nehm'S die
Jungfer nicht übel, wenn ich sie nicht unterhalte mit
allerlei Geplausch. Bin'S nicht mehr gewohnt. Ei
ja, vor Zeiten lockt ich die Mädele so fein, wie
fetzt meine Finken. Aber—

»Gebt euch keine Mühe! —"
»Das thu ich auch nicht; hab' daö vorhin nur

so hingesagt. Brauch mich nicht zu entschuldigen.
Von den Vögeln lernt ich pfeifen, wie mir der
Schnabel gewachsen ist. — Sag' — was stellst du
vor in dem Haus, hält sich der Toni ein saubere
Kücheldirn zur Kurzweil, wenn seine Alte eben an-
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fangen wollte einzuschrumpfen, wie ern Steinrabe,
der bald das Testament macht? Oder bist du Kin-
desdrrne?"

„Das bin ich!" sagte Anna, einen erzürnten
Blick ans den Alten werfend.

Der war dem einäugigen Vogelpauli nicht
entgangen. „Ei, des Teufel's! Machst ein Auge
auf mich, wie der Schuhn auf die Haasenbmt.
Bist ungehalten? Hm, mir gleich! Im Wald hab
ich verlernt mit den Leuten zu reden; bin selber in
meiner verfallenen Hütte ein lichtscheuer Auf. Wirst
nicht so hoch her sein, daß ich deinethalber nach
vergessenen Komplimenten grübeln sollte."

Wieder eine Pause. Dichtere Wolken entstie¬
gen des Vogelfängers Pfeife.

„Höre," fuhr er fort, immer dazwischen hu¬
stend; „kam heute noch kein bayerisch KriegSvolk
her und verlangte Quartier? — Du schüttelst den
Kopf. Nun, wird nicht lange ausbleiben. Mor¬
gen sind ihrer gewiß genug hier. Entweder von
der Stadt her, als Succnrö oder solche von der
Retirade. Hui, die wurden herausgeklopft aus dem
Wippthal; alles den Wiltinger Feldern zu, ich
denke, es kömmt Morgen am Jsel zum Raufen."

„Wäret ihr im Aufgebote mit."
„Versteht sich. Komme ja eben vom Schön¬

berg herab. Dort hält der Landsturm, heute Nacht
noch rückt er vor. Der Toni sollte auf und die
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Natterser aufbieten. Hot' ihn der Kuckuk, daß er
ausgeflogen ist."

„Er ist wohl zu dem Geschäfte fort, ehe ihr
ihn vermahntet. Oder er sucht den Hanptmann un¬
ter den Nachrückenden."

„Welchen Hauptmann?"
„Nun, den unsern, den jungen Herrn von

Perkhaimer; der ist ja dort und macht des Speck¬
bachers Lieutenant oder so etwas."

„Ah, — das ist jener, der vor wenig Wochen
die lustige Hochzeit in der Pfarre unten hielt. Da
wird sein Weiblcin nicht zufrieden sein mit dem
reiölauftnden Gemahl."

„Die sitzt oben, der alte Vetter auch."
„So?" — DaS Gespräch gericth in's Stocken.

Der Waidmann gähnte mehrmal und machte sich'ö
dann auf dem Lottcrbctt in der Ofeuccke beguem.

„Bin hundemüd," brummte er schläfrig) —
„bin heute herum gerannt, wie ein Spürhund seit
dem blassen Morgen."

„Schlaft, wenn ihr Lust habt. Eure Reden
will und kann ich entbehren," warf Anna mür¬
risch hin.

„Ihr seid eine schnippische Wildgans," kreischte
der Pauli.

„Und ihr ein grober Schnepfenjäger!" —
Darauf begann der griesgrämige Geselle in seinem
Verstecke weidlich zu schnarchen. Anna schlug Licht
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heftig die Fensterladen zu, welches wahrscheinlich
Zkaver war.

Kurz darauf trat er auch ein mit erhitztem
Kopfe; warf die Art in einen Winkel der Stube
und setzte sich dann auf die Bank, Annen gegenüber.

„Was ist dir, Den?" fragte diese. — „Zornig
bin ich, zornig/daß ich die Welt zerspalten möchte,
wie ich es eben am Blocke that, und mitten in
die Kluft möchte ich alle die hineinzwängen, die an
mir ihre Bosheit auslasten. Dann klopft ich ihnen
auf die Köpfe, wie den Reiben im Buchenstock!"
Mit einem wilden Fluche schloß der Ergrimmte
seine Rede und schlug mit der geballten Faust auf
die Abornplatte des Tisches.

„Pfui, laß daö Schmähen und Schwören,"
vermahnte ihn das Mädchen: „Sag lieber, wer hat
dir etwas zu Leide gethan?"

„Wer? Alle Menschenkinder, alle die falschen
Wölfe, die bissigen Unihicre," zürnte der Blöde.
„Du bist mit darunter, wenn du auch dasig thust
.und weich; — aber die Andern sind noch ärger.
Deinethalber hat mich die Schwägerin wieder ge¬
scholten. Ich stand im Wald drüben und ruhte
mich aus; da kam sie vom Rübenfcld heim, ging
vorüber und schalt mich nun einen Verrückten, einen
unsinnigen Buben, den die Liebe zu dir zum Tau¬
genichts und Tapphans, zum faulen Träumer und
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Spintisier gemacht, und wenn das nicht anders wür¬
de, müßten wir fort, ich oder du, oder wir alle Beide."

„Ei, laß dirdeshalb kein graues Haar wachsen. Das
sagt sie nur, sie thut es nicht. Vergiß die Scheltworte."

Da glotzte der Bursche sie an , und als er
fand, daß Anna ihm freundlich zulächelte, verzog
auch er den breiten Mund in süßsaurer Weise
und blinzelte mit den Augen dabei, indem er an¬
fing: „Du könntest mir eine Freude machen! Weißt
du, wie neulich am Sonntag . Ich möchte dich
wieder so schön und stolz sprechen hören, deine Stimme
geht mir durch die Seele und erfrischt mich so son¬
derbar. Lies mir wieder in dem Spiele des Bru¬
ders, rede die heilige Barbara . Das Stück ist
nun fertig geschrieben und gar zu prächtig. Dort
im Wandkasten liegt es. Der Schlüssel steckt."

Anna hatte selber an des Brennauers theatra¬
lischen Dichtungen ein großes Vergnügen und will¬
fahrte darum Xavers Bitten um so lieber. Sie
fand im Schranke richtig das dicke Manuscript der
geistlichen Tragödie, rückte sich die Lampe näher
und blätterte eine Weile in den Papieren.

„Lies den Mus , wo die heilige Barbara vor
dem Kaiser erscheint und die Heiden verleugnet mit
ihren Götzen, und jener spricht:

„Verfluchte Christenbrut, willst du dich nicht bekehren,
Wie cs der Kaiser selbst und das Gesetz begehren?"

das gefällt mir, da geht es wild her."
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„Nein , — ein Anderes . — Horch , hier fand
ich eine schöne Stelle , so wehmüthig und rührend.
Es ist vie Scene , wo die Märtyrerin Abschied nimmt
von ihrem Bräutigam, ' den sie zum Christenthum
bekehrt . ES lautet st fein;

„Und itzo lebe wohl , mein theurer Kheophil.
Es muß geschieden sein , dieweil es Gott so will,
Dein leiblich Ehgemahl auf dieser Welt zu werden,
Ist nicht zu unserm Heil ; nicht mit der Lieb der Erden
Verbind ich mich mit dir , bas wär ' nicht Christensinn.
Wann 's aber nun vollbracht , und wir im Himmel oben
Lus einer goldncn Straß ' mitsammen angekommen,
Dann bist du , Liebster mein , von mir gut aufgenommen,
Dann wollen wir , vermählt , die Schickung Gottes loben,
Der uns für hier getrennt , für ewig hat verbunden,
Weil er uns lilienrekn und chrenroth gesunde «. "

Anna hielt kurz inne und wollte dann mit des be¬

kehrten Jünglings und Liebhabers Antwort fortfah¬
ren , da störte sie ein lautes , rohes Gelächter , und

auch Xaver fuhr in die Höhe , aus seiner Zuhörer¬
stellung auf , die freilich sonderbar genug anzusehen
war , denn der Blöde legte sein Gesicht in gespannte
Falten , seine Augen standen still , sein Mund offen,
begierig verschlang er mit Ohr und Blick Wort
und Leserin . Dabei hatte er die Hauskatze , die

zu ihm herangeschlichen war , auf dem Schooße,

und streichelte mit der derben Hand ihr Fell.
Die hinaufgezogenen Beine , der gekrümmte Rük-
ken und ein närrisch mit Flitterblumcn , Heili-
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genbildern und Hahnenfedern aufgeputzter, zerdrück¬
ter Spitzhut, tief in die Stirne gedrückt, gaben ihm
ein seltsames Ansehen.

Der Lacher war Niemand Anderer, als der
Vogelsteller, den Anna vergessen, und der nun aus
seinem Winkel heimlich hervorspähte und lauschte,
als ihn das Gespräch der Beiden aus seinem wirk¬
lichen oder verstellten Schlafe weckte. Er kauerte
auf der Ofenbank und sah mit dem einen Auge,
noch immer laut lachend, den jungen, aberwitzi¬
gen Gesellen an, dessen Art und Aussehen ihn
wahrscheinlich zu dem lustigen Gelächter gestimmt
hatte.

Diesen aber versetzte die unliebe, plötzliche Stö¬
rung schnell wieder in den Zorn, den er kaum ver¬
gessen hatte, und die tolle Wuth, die ihm schnell zu
Kopf stieg, ließ ihn die letzte Spur menschlicher
Geberde vergessen, jedes Besinnen verlieren. Knur¬
rend und mit erstickter Stimme würgte er mit un¬
gelenker Zunge die Frage hervor: „Wer ist der, —
was lachst du? — "

Der Bogelpauli kroch jetzt, noch mehr erlustigt
durch AaverS Frage, aus dein Verstecke und deu¬
tete spöttisch auf diesen, indem er entgegnet«: „Narr,
magst fragen? Ueber dich lache ich und deine
dämischen Gesichter! Du hast bei dem Lesen
ärgere Fratze» geschnitten, als der Affe vor dem
Spiegel!"
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„Du höhnst das heilige Spiel aus, " stammelte
Uver weiter . „ Du kannst lachen bei den from¬
men Sprüchen , du Ketzer ?"

„Ei , jetzt laß mich in Ruhe . Ich denke gar,
der Mensch will sich brauchen ob meiner guten
Laune ! Noch ein Wort , und ich zerreiße den Wisch
in Fehen !" Verächtlich wendete er sich darauf ab

und wollte nach der Bank zurückschlottern , als ihn
Veri am Arm wie mit Krallen faßte und in un¬
verständlichen Worten ihm zugciftrte , er würde das
nicht dulde ». Ebenso schnell aber hatte der Pauli
sein Vorhaben ausgeführt , das Buch gefaßt und
mit einem heftigen Riß in der Mitte getrennt , daß
einzelne Blätter umherstoben . Er hatte an des

Halbtollen Grimm nicht gedacht , aber die grenzen¬
lose Gier , mit der ihn dieser nun an der Brust
packte , das vergebliche Ringen loszukommen , die
verderblich drohenden Augen desselben/ sein dumpfes
Brüllen , erschreckten ihn erst und reizten auch ihn
dann zur höchsten Erbitterung.

„Beißt der Hund ? " knirschte er vor sich in
die Zähne , und riß den Gegner mit sich gegen den
Ofen , mit der linken Hand ihn fassend , die rechte
langte nach dem Gewehre , das er geschickt und

flink erfaßte . Schon knackte der Hahn , dm er

aufzog , indem er die Büchse auf dem Schenkel fest¬

drückte ; — aber ehe er sie noch gegen Xaver rich¬
tete, stieß er plötzlich einen durchdringenden Schrei
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aus, ließ Hand und Waffe los , wankte unsicher
einige Schritte zurück, faßte wie ein Schwindelnder
in die Lust und sank dann mit dumpfem Schlage
aufs Gesicht, zu Boden. Das sogleich unter seinem
Körper hervorströmcnde Blut färbte diesen. Anna
hatte lautlos dem kurzen Schreckensaustrittzitternd
beigewohnt, nun aber fuhr sie ebenso schreiend auf,
als sie Blut strömen, als sie Xaver dastehen sah
mit einem unbeschreiblichen Ausdruck im Gesichte,
schreckhaft bleich, mit verzerrten Lippen, glanzlosen,
irre sich drehenden Augen, in der Rechten ein blu¬
tiges Messer, daß er im Ringen schnell aus dem
Bestecke in seiner Tasche gerissen, zur tödtlichen
Waffe gebraucht hatte gegen den alten, heimtücki¬
schen Gegner.

Neben den Verwundeten hin warf sich Anna,
wendete ihn um, und erschrak nun noch mehr, denn
die Pelzmütze, die Binde war dem Manne abge¬
fallen und sie erkannte in ihm ihren Stiefvater
Nöschmann. „Vater, Vater," schrie sie voll Entsetzen,
und sank bewußtlos auf. die blutüberlaufene Leiche.
Denn der am Boden, der falsche Vogelpauli, des¬
sen Maske er nur geborgt, lag ausgestreckt und
zuckte kaum noch merklich mit den Angenlicdern
und den blauen Lippen. Er war zum Tode ge¬
troffen.

Auf die Schreckcnsrufe des Mädchens kam die
Bäuerin herbei aus der Küche, zu gleicher Zeit aber,
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wie von einem Engel gerufen, der Toni, erhitzt und
hochathmend, hastig in die Stube stürmend. Aus
Anna's halben Worten erfuhr er den Zusammen¬
hang des schauderhaften Ereignisses, selber die
schlimme Botschaft berichtend, das bayerische Sol¬
daten alle Augenblicke erscheinen könnten. .

„Heilige Vierzehn Nothhelser!" betete die Bren-
nauerin in ihrer höchsten Angst; „Was soll aus
uns werden? Eine blutige Leiche, eine Mordthat
im Hause, der Feind vor der Thüre!"

Delama schwankte jetzt herein, die Unthat ver¬
nehmend aus Katharinens Mund. „WaS ist zu
thun?" fragte auch er rathloS und knieeschlotternd.
Der Schreck hatte ihm seiner Sinne fast be¬
raubt.

„Die Leiche muß verborgen werden," sagte der
Dauer, der, von der drängenden Gefahr gemahnt,
am schnellsten sich faßte. „Jetzt, wo wir Ueberfall
hier zu fürchten haben, können wir sie nicht ein¬
scharren, nicht zum Obmann in'S Dorf bringen.
Jetzt, wo ohnedem jedwede Ordnung gelöst ist.
Jede Spur der That muß vertilgt werden."

„Wohin mit dem Todten?" — meinte schau¬
dernd Delama, — „in die abgelegcndste Kammer,
in den Keller, in den Stall, nur fort mit ihm."

„Mir fällt es ein," sagte der Toni. „Wir
wollen ihn in die finstere Obstkammer, unter das
leere Bett legen. Sind die Bayern fort, dann be-
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grab ich ihn. Wenn er nur aus ihren Augen ist.
In welch' eine Wirrnist und Gefahr bringt uns
diese That! — Mach' schnell, Kathrine, sperre auf
das Hinterstüblein, und die Kammer nebenan.
Schaff' Knecht und Dirne in den Stall, riegle die
Thüren zu. Ihr, gnädiger Herr, schweigt gegen die
Frau oben. Sie weist doch nichts? —"

„Sie ist in der Kapelle draußen, sie hörte von
Nichts," tröstete der Alte, während Katharine ging
zu thun, wie ihr geheißen. Der Brennauer hob
dann Anna auf, die immer noch bei der Leiche
kniete und ermahnte sie, sich zu fassen.

„Es ist mein Stiefvater, Toni," zammerte sie:
„Meiner seligen Mutter Ehemann. Er hat mich
hart behandelt, mich von sich getrieben, aber das
entsetzliche Ende, gemordet, gemordet vor meinen
Augen, gleichsam, um mich, von Neri, — ich kann's
nicht fassen, cö ist schauderhaft, gräulich!"

„Ich hab den -Pauli schnell crlannt. Noch im
Tode machte er das trotzige, falsche Gesicht. Eine
Schickung Gottcö ist wohl die That dieses Wahn¬
sinnigen. Warum kam der Nöschmanu, dein Va¬
ter, der mir feind und gram war, verkleidet und mit
lügnerisch verstellter Stimme ins Haus? Was stahl
er sich herein, wie ein Dieb und Mordbrenner? Gu¬
tes führte er nimmer im Sinne, und sein böses Vorha¬
ben fand nun dierächende Hand, ehe er cs vollbracht."

Darauf mahnte er Xaver ihm zu'helfen, die
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Leiche mit fortzubringen. Wie ein Kind, das sich fürch¬
tet, weil es ein Geräth zerbrochen, stand dieser, seit
die Uebrigen erschienen, halb hinter den Ofen ver¬
steckt. Das Messer war seiner Hand entsunken und
täppisch, aber eifrig wischte er mit seinem Kittel
die Blutflecken ab, die es befeuchteten. Die Apathie
des armen Menschen hatte beinahe einen Grad von
Irrsinn erreicht. Als sein Bruder,, ihn anredete,
bebte er jedoch zusammen und horchte gespannt auf
dessen Worte. „Hilf mir jetzt, du Unglückskind, die
Spuren deiner Unthat wegschaffen," sprach der
Toni. „Leg Hand an, und fasse den Todten fest.
Wohl kann man nicht mit dir rechten, weil dein
Sinn in Finsterniß liegt, aber verwahren und hel¬
fen muß man sich, und das soll geschehen. Du
darfst deine Kammer nicht mehr verlassen, du
handelst wie eilt wildcö Thier, also muß man dich
einsperren, wie ein solches. Ich mag nicht denken,
was du gethan. Blutschuld ist begangen hinter
meiner Schwelle, ei» Mord liegt verborgen unter
meinem reinen Dache. Das ist nimmermehr gut:
der Himmel und seine Heiligen mögen mein befleck¬
tes Haus in Schutz nehmen! — Rühre dich, hirn-
wüthcnder Geselle! Fasse an !"

Als Veri, RöschmannS entseeltem Körper
näher schritt und sich beugte, um ihn unter die
Schultern zu fassen, als er in das Gesicht deö
Todten sah, der die Augen weit auf hatte und des-
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dichten, verwilderten Bart und das herumhängende
Haar entstellt, — die schreckhafte Larve eines schnell
dahingerafften Jösewichts bildeten, als er das zer¬
ronnene Blut auf den Kleidern klebrig fühlte; da
stöhnte er in fieberhaften Zuckungen unarttkulirte
Laute, warf sich auf die Kniee, verhüllte sein Ant¬
litz und begann heftig zu weinen. Es war , als
ahne er fetzt die schreckliche That , die er begangen.
Die Andern standen tief erschüttert. Dann hob der
Arme wieder sein Haupt und ließ seine nassen Au¬
gen, seltsam wehmüthig glänzend, im Kreise langsam
herumgehen, dabei kaum vernehmlich bittend fragend:
„Ist er todt? — Nein, — nicht wahr, er stellt sich
nur so häßlich und starr? " — „ Aber," fuhr er
fort: „Da ist der Boden roth und feucht. Das ist
Blut . Hab ich ihn denn erstochen? — Ja , ja
ich hab eS, —- hab ihn todt gemacht! — Aber, ich
— wollte; er war Schuld, er spottete Nannele, —
die heilige Barbara ! O, bitt für mich, du Blutzeug
in Christi! — Erlöse mich von dem Schrecken, von
der Angst, die mir daS Herz abdrückt. Mach, mach
ihn lebendig! — "

Und wieder wurden seine Worte ein verwirr¬
tes, beinah tonloses Bewegen der Lippen, und er
schluchzte laut und ununterbrochen rieselten Thränen
über seine Wangen. — Willenlos und abwesend
nahm er endlich die Leiche bet den Füßen auf, als
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so schleppten sie dann den starren Körper in die
bezeichnete Kammer , die, von aufgeschüttetem
Obst und Gartengeräthe gefüllt, auch ein Bett
enthielt , freilich aus einem schlechten Sacke
'von Maisstroh , und ähnlichem Kissen bestehend.
Delama leuchtete bei dem seltsamen Geschäfte mit
der Lampe, die Bäuerin reinigte den Boden der
Stube , Anna folgte bebend den Männern . Sie
schoben nun den Leichnam unter jenes Bett und ein
Bündel Türkenstroh davor.

„Da mag der falsche Gauner liegen," sagte
Toni statt einer Leichenrede„ bis sich Zeit findet,
ihn zu verscharren. Verhüte es Gott , daß sein
Tod uns nicht Schaden und Unheil bringt !"
Schnell machte sich der unheimliche Leichencondukt
aus der feuchten, finster» Kammer. Mit einem
fast frostigen Schauer verschloß Toni die Thüre
derselben und jenes PfründestübchenS, das daran
stieß und durch welches man mußte, um in die
Spelunke zu kommen.

„Macht fort; schafft Alles in Ordnung , ver¬
gesst auch das Geschehene! Du gehst in deine Kam¬
mer!" sagte er zu Lader, faßte ihn am Arm und
führte ihn auf den Stall in seinen hölzernen Ver¬
schlag. Der Blöde wagte eine bittende Gebärde,
die aber nicht bemerkt und er, in die Dunkelheit
seines Gemaches gestoßen, vernahm noch, wie der
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Bruder mir dem Schlüssel zuschloß. Kaum war dieser
wieder im Flur, als Kathrine ans der Stube kam
und meldete, daß man den Schützemnarsch der
Bayern, die Signalhörner, aus dem Dorfe herauf
höre, auch Amalie eilte zur Hinterthür des HauseS
herein. In der Einsamkeit der Kapelle hatte sie
die soldatische Meldung gehört, die der Ost heraus¬
trug durch die Nacht aus dem tiefen Thalc. .

»Ehe wir uns versehen," entgegnete der Bauer
auf diese Botschaften, „ werden sie auch hier oben
sein. Darum, geht hinauf in den Herrenstock, gnä¬
dige Frau, und auch ihr, alter Herr! Der Feind
darf nicht wissen, däß Herrenlcute hier wohnen.
Als die Frau eines Nebellenhäuptlings wäret ihr
verloren, Gefangenschaft träfe euch, wie der Stern¬
bacher-Freifrau. Darum oben alles still, die Lich¬
ter gelöscht! Ich sage, es sei leer im ersten Gaden
und die Stuben verschlossen. Bis Morgen hoff ich,
ziehen die unlieben Gäste wieder ab."

„Verlaßt uns nicht, Toni, seid unser Schutz,"
bat die junge Frau, auch der Alte wiederholte in
seiner Angst ihre Worte und stolperte eilig mit jener
die Treppe hinan, als Brennauer sie nochmals
mahnte, schleunig sich hinaufzuflüchtcn.

Oben war cs bald darauf still, wie in einem
ansgestorbencn Hause.

In der Stube, in dem Winkel am Ofen, wo
vor kauin einer Viertelstunde noch ihr Stiefvater
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gesessen, kauerte Nannele , deren Brust und Kopf
zahllose , wirre Empfindungen und Gedanken durch¬
wühlten . Sie selber gewann in der betäubenden
Arbeit ihrer Geisteskräfte beinahe das Ansehen des
armen Buben , der um ihretwillen ein Mörder ge¬
worden . Sie blickte so steinern und kalt , lachte

und weinte nicht , und flocht , wie eine Zerstreute,

die langen , dichten Flechten ihrer Haare auf , die
ihr wie ein dunkles Netz über Gesicht und Schul¬
ter fielen . So saß sie und regte sich nicht , wie ein
gespenstisch Wesen , eine Unholdin aus den Mähren
des Volkes.

Kolbenstöße und rauhe Worte vor der Hof¬
thür waren die Art , mit der sich -die landsknechti¬

schen Gäste ankündeten , die in einer kurzen Frist

nach dem Gemeldeten dem Giggclberger die Ehre
ihres Besuches gönnen wollten . Ein derber Fluch

war der ' Dank für den Hausvater , als dieser den
Riegel zurückgeschoben und den Schlüssel umgedreht
hatte , und nun durch die geöffnete Thür vier Kriegs-
knechte hereinstürmten mit lautem Schreien und ver¬
wirrtem Getobe.

Einer von ihnen , im Offiziersmantel , rief da¬

zwischen : „ Quartier Bauer , gieb Dach und Fach,
Essen und Trinken . — Rühre dich , — ihr aber haltet

das Maul , Sacramenter ! Hier hab ich zu reden.
Wer neben mir in derselben Barakc zu liegen
kömmt , kuscht und parirt !"
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Die Drei stellten sich darauf in militärischer
Haltung hin und schwiegen, wenn auch mau¬
lend. Der Gebietende aber setzte seine Rede fort
an den Toni: D̂arfst dir's zur Ehre rech¬
nen, daß du mich hier siehst in deiner Kajüte.
Bin der Oberlieutenant von der dritten Kompagnie,
leichtes Bataillon Oberdorf, meine Leute liegen
unten im Dorf, hier lherauf hab ich den Stab
verlegt, weil man mir sagte, du hättest ein pas¬
sables Loch und gefüllte Keller. Also, versteht
er, daß er uns gut versorgt! Alles nach Ordre
und Kommando. Der Mann hier ist der Hornist
Eisele, me,in Adjutant und Kammerdiener. Was
er rapportirt, geschieht pünktlich! Wohlgemerkt!
Jetzt, hurtig! Eine besondere Kammer für mich,
nebenan für den Eisele. Korporal Bichtmeyer und
der Gemeine kommen zusammen in eine Stube. —
Achtung, rechtsum, kehrt, — Marsch! —"

Mit diesem bündigen Tagsbefehl installirten
sich also der Jägeroffizier und sein Gefolge am
Giggclberge.
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Vor den Soldaten, die in der Stube sich lager¬
ten, war Anna davon geflohen, die Beklemmung
ihrer Brust, die fieberhafte Hitze ihres Kopses trieb
sie ins Freie. Hinter dem Hofe engt die Brust-
wehre einen kleinen Wiesenfleck ein, auf dem an die
Mauer angelehnt die Kapelle steht, welche die
frommgesinnten Erbauer des abgelegenen Hauses
zum Heile seiner Bewohner errichtet hatten, wie sich
meist solche Kirchlein bei den Einödhöfen in Tyrol
finden, die weiter entfernt von Dörfern liegen.

Das aufgeregte Mädchen lehnte sich an das
Gemäuer, und blickte hinab in die Tiefe, die jäh
abschießt vom Hügel, der den Giggelberg trägt,
durch welche unten ein Wildwasser rauscht zwischen
schroffen Gräben und Tannicht. Der scharfe Luft-
hauch der Nacht wehte ihr Kühlung zu, und wie
wir Menschen alle in ernsterer Stunde den Blick
gegen oben richten, so suchte auch sie am Himmel
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ein paar Sterne, an deren zitterndes Flämmchen
sie das Auge und mit ihm die unruhige Seele fest¬
heften könne. Wenn wir lange den einen erwähl¬
ten Stern anblicken, dann gewinnt der Geist all¬
mählich seine Ruhe. An die bleichen, goldenen
Strahlenfäden knüpfen wir die zerrissenen unseres
Empfindens und Sinnens, und sie weben und win¬
den sich inniger und fester in einander. Das Unglück,
die böse Stunde, welche mit grausamer Hand sic
zerriß, hat oben über den Sternen eine freundlichere
Schwester, als die Parze, einen Engel, der da
tröstet und unsere Gcfühlsfäden aufwärts spinnt
und hinauf lenkt nach stilleren Zonen, wo der Friede
seinen versöhnenden,Gang schreitet über das dun¬
kelblaue Himmclsfeld.

Darum denken und fühlen wir auch reiner und
heiliger wenn nach herbem Leide die ersten Blicke
dem Himmel gehören, und wir wünschten Manches
gut zu machen, was wir als Böse erkannt im eige¬
nen Gewissen. —

Anna empfand des höheren Trostes Nähe, aber
jene Gewalt der reizbaren Empfindlichkeit des Wei¬
bes, jene fester wurzelnde, feindliche Stimmung
eines verletzten Herzens, dem überdem die mäßi¬
gende Kraft eines gebildeteren Verstandes fehlt,
gönnten ihr nicht den vollen Raum ihrer Brust.
Sie wünschte sich den Frieden, die reine, wenn
auch schmerzliche Ruhe des Duldens und Entsa-
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gcns , aber die empörten , rauheren Regungen wider¬
strebten diesen Einwirkungen des besseren Ichs , und
der Engel , der an ihre Brust geklopft mit dem
Gruße des Friedens , mußte fliehen , weil jene Dä¬
mme ihn zurückstießen und verhöhnten . Sie ward
endlich wieder zurückgeführt in die alten Kämpfe
ihrer Brust , der neu aufgeregte Schmerz mehrte ihre

feindlichen Gesinnungen gegen jene , die sie in ihrem
Wahne für die Schuldigen hielt . Aus der engen
Fensterlücke seiner Kammer rief da mit eincmmalc
Xaver zu ihr herab , denn in der Stille hatte er
leicht ihre Schritte vernommen , ihre lauten Seuf¬
zer gehört , und ein eigener Instinkt verrieth btinabc
immer dem Blöden die Gegenwart des Mädchens,
an daö ihn die dunkele Macht der Naturgesetze
band.

„Nannele, " klagte er : „ Bist du dort unten ? —

Höre mich , — höre mich !"
Die verstört klingende Stimme deS Armen er¬

schreckte beinahe die Einsame , aber das Mitleid
siegte über die Furcht , und sie fragte : „ WaS ist
dir , Lcri , waö willst du von mir ? "

„Laß mich hinaus aus meinem Gefängniß,

laß mich hinaus ! Sperre das Schloff auf , gieb mir

Luft und Freiheit ! Hier innen , in der finstern Kam¬
mer ist's fürchterlich . — Ich kann nicht länger
allein sein . Ich fürchte mich , Nannele , ich bebe
und zittere . — Es ist grausig hier und der böse
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Feind haus't in der dichten, schwarzen Nacht. —
Hu, wie kalt, wie kalt, mich friert!"

„Sei ruhig, armer Bube, du darfst jetzt nicht
heraus, der Toni will es nicht. 'S sind die Sol¬
daten da und du darfst vor ihnen dich nicht sehen
lassen."

„Ich fürchte mich nicht vor ihnen und ihren
Gewehren. Sie sollen' mich todtschlagen, wenn sie
wollen, — lieber todt, — aber hier der Schrecken,
die Angst! In mir hämmert ein Etwas, eine klägliche
Stimme weint, in meinem Kopfe kriecht und krallt
es umher." — Seine Stimme zu leisem Zischen
verändernd fuhr er weiter: „Ich will dir sagen, Nan-
nele, ich bin nicht allein. Da drinnen rührt sich
etwas, im Winkel ift's , es schlägt manchmal an
den Boden, wie ein lallender Mensch, es will schreien
und kann nicht. — Wenn das der Pauli wäre? —
Sein Geist, — sein Geist. — Hu — hu — ich
muß hinaus, hinaus, ich werde toll und todt!"

Ein kaum hörbares Geräusch, wie das Rau¬
schen der Blätter in den Büschen am Hügelhang,
unterbrach das Stöhnen des Eingeschlossenen und
ließ ihr neuerdings beginnen: »Hörst du, jetzt ist
es da außen. Es streift über die dürren Stauden,
es klettert am Berg herum. Schon mehrmal hört
ich eS da unten. Es kam schon einmal über die
Mauer. — Da unten ging es, wie ein Marder
auf weichen Pfoten, aber mir ist's nicht entgangen.
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Der Pauli ist's , ich sage es dir, Nannele. Er
will durch die Thürspalte, durchs Schlüsselloch her¬
ein zu mir, der dünne schwebende Schatten, er
wird mich erwürgen!"

Beinahe angesteckt von der Furcht, die den
unseligen Buben mit Geierkrallen erfaßte, weil in
seiner dunkeln Einsamkeit die Phantasie ihm blu¬
tige Schreckbilder schuf, ohne daß er mit ruhigem
Verstände sie hätte vernichten können, lauschte Anna
nun nicht minder ängstlich. Der Blöde hatte nicht
falsch gehört. Es war, als nahten sich Tritte,
die Höhe herauf, gemessener und durchdröhuend
auf dem steinigen Pfade, bald raschelnd im Ge¬
strüppe.

„Es kommt, es kommt," heulte oben Taver
und vergrub sich in die Kissen seines Lagers. Hinter
der Kapelle trat aber schnell eine männliche Gestalt
hervor und eilte auf Anna zu, die vor Schrecken
weder fliehen, noch einen Laut vorbringen konnte.
Des Erschienenen Stimme beruhigte sie indessen
so weit, Laß sie bald sich überzeugte, weder den
abgeschiedenen Geist des Ermordeten, noch sonst
einen Unbekannten vor sich zu sehen. Perkhaimer
war es, der sie bei der Hand nahm und ihr leise
zuflüsterte, nicht Lärm zu machen.

„Gott sei's gedankt, der mich dich finden ließ,"
sprach er. „Schon seit mehr als einer Viertelstunde
schleich ich um den Hof und suche meine Gegen-

Lyrolei: Lautrnspiil- U. 8



wart kund zu thun , ich hörte jedoch Niemanden,
als oben in jener Kammer ein Aechzen und Klagen
wie das eines Kranken. Zu pochen an Fenster
oder Thür getränte ich mir nicht, denn ich weiß,
welche Gäste ihr habt. In Mutters drüben hat
man mir gemeldet, daß bayersche Einquartierung im
Dorfe unten oder hier oben sei. Mich litt es aber
dennoch nicht, ich mußte herüber, muß meine Mach
sehen und sprechen. "

„Seid ihr allein? " fragte Anna , „ Wie
kommt's, daß ihr wiederkehrt, ehe wir es dachten?"

„Meine Schützen hab ich in Mutters zu¬
rückgelassen. Wir kommen nicht allein; der ganze
Landsturm ist mit uns ; Alles wimmelt von Volk.
Schon hat der Speckbachcr mit den Seinen die
alten Posten inne am rechten Mittclgebirg, am
Schönberg hält der Hofer, bis am Jstl vorge¬
schoben seine Plänkler. Hicrherübcr zieht der Pa¬
ter Rothbart . Ich bat mir anö , mit ihm zum
linken Schlachtarm mich wenden zu dürfen nebst
meiner Schaar vom Stubaythalcrn , damit' ich auf
dem Wege daheim zusprechen könne. .Denn che
es morgen tagt, geht, cs vorwärts bei allen Heer-
Haufen, und der Feind, der schon halb geschlagen,
wird von der Höhe hinabgeworfcnin's Feld, und
vor der Schlacht möcht ich mit meinem lieben Weibe
noch einmal sprechen.

„So kommt herein mit in das Haus, " ant-
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wertete Anna schon wieder bitter getroffen, weil
Joseph immer nur Amaliens erwähnte.

„Das kann ich nicht, Anna," entgegnete dieser,
„es könnten mich die Bayerschen finden, und ich wäre
leicht verloren. Ich will nicht unnütz die Gefahr
aufsuchen. Du magst mir Amalien rufen. Sie soll
hier in der Kapelle mich finden. Geh, — eile, ich
muß bald wieder zurück zu meinen Leuten!"

Zaudernd stand das Mädchen noch neben dem
drängenden Manne und versuchte nun jenen wei¬
chen bittenden Ton der Stimme anzuschlagen, mit
dem sie Joseph mahnen wollte an vergangene
Tage, an ihre damaligen Gefühle. „Laßt doch
vorerst auch mich ein Wörtlcin mit euch reden,"
sagte sie. „Soll außer ihr Niemand mehr ein
Recht haben, für euch zn bangen und zu beben,
für euch zu beten und zn hoffen; gönnt ihr Nie¬
mand mehr einen erfreulichen Gruß, einen frischen
Trost, ein herzliches Lebewohl?" — Sie wagte
die Hand auf Perkhaimerö Schulter zu legen, und
wandte das Gesicht ihm bittend zu, leiser weiter
sprechend: „Hast du gar kcins mehr von dem
alten Wörtlcin zutraulicher Lieb für mich, hat sie
alles ausgeplündert in deinem Herzen und nichts
mehr für die übrig gelassen, der du doch einmal
zugethan warst. Die stolze Frau ist doch wie alle
ihres Gleichen; — sie gönnt einem armen Mädel
nicht das Almosen, das ihm seine einzige Lieb zu-

8 «
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wirst. Joseph, — fast will's mich reuen, daß ich
damals hinein lief nach Meran und dich so aus
gesöhnt habe mit dem harten Wesen ohne Herz. "

Der aber machte sich von ihr los und sagte
wie mit rührendem Tone: „Schon wieder dieselben
grundlosen Klagen? — Schweige, Nannele, es
ist besser, gehe jetzt und ruf mir meine Mach!"

Das war nicht die Antwort, welche Anna
erwartet hatte; sie hoffte auf eine mildere Rede.
Diese Worte hatten sie nur gemahnt an ihre inneren
Leiden, an ihren' geheimen Groll, und ohne Entgeg¬
nung eilte sie darum in's Haus und hinauf in
der gehaßten Herrin einsames Gemach. Sie traf
diese beim Lampenschein sitzend; alte Briefe Josephs,
die er ihr, bei dem früheren Zügen mit Speck-
bacher, geschrieben, von Neuem durchlesend und in
den Zeilen, die ihr seine damalige Entfernung er¬
leichtern sollten, Trost suchend für eine jetzige, in
der sic ohne alle Botschaft geblieben.

Sie fragte überrascht nach der Ursache von An-
na's Erscheinen und konnte kaum vor Freude sich
fassen, als jene ihr berichtete, daß in der Kapelle der
Gatte ihrer harre. Schleunig warf sie einen weiten
Mantel über und flog hinab, wo sie die reichste
Entschädigung zu finden hatte in des GeliebtenArmen
für allen Kummer, alle Sorgen, die des fernen
Streiters Weib in Tag und Rächt zur Leidenden
machen.



173

Nannele schlich trübsinnig ihr nach. Im
Hausflur, aus seiner Zimmerthür spähend, ries sie
Delama an. „Was wolltest du von der 'tzrawt wo
ist die hingchuschr? Grad wie eine Fledermaus in
der Finsterniß! — Was giebt cs? rede!"

Das Mädchen zögerte mit der Antwort. Ohne
daß Joseph es ihr aufgetragen seine Anwesenheit zu
verschweigen, wußte sie doch, daß sie ein ernstes Ge¬
heimniß zu bewahren habe, dessen Enthüllung ihm
Gefahr bringen könne. Eine laute Stimme mahnte
sie, zu schweigen. —

Dringender sagte der Alte weiter: „Du willst
mir etwas verheimlichen. Du weißt Wichtiges zu
berichten und schweigst. — Sag au, Mädel, was
geht vor? "

Als der Gelehrte so redete mit heftiger, drän¬
gender Stimme, da war es ihr, als spräche eine
zweite unheimliche und unsichtbare Gestalt ihr in's
Ohr : Verrathe den gefühllosen, falschen Gesellen,
an dem du deine Liebe vergeudest. Verrathe mit
ihm das Weib, das Alle deine Leiden verschuldet.
Sie stotterte: „Er — er ist unten. "

„Wer, wer?" keuchte Delama schnell.
„Er, — Joseph— euer Vetter. "
„Nicht möglich! Wo, wird — so erzähle doch!"
„In der Kapelle kos't er jetzt mit seiner

Frau. Ich mußte sie ihm rufen. Er kam von
MutterS, oder wo — ich habe es vergessen.
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Er sprach von einer Schlacht, die etwa morgen
beginnen solle.

„Ist er allein?"
„Ganz allein. Der Landsturm liegt weit weg.

Er eilte voraus."
Gut, — gehe jetzt, Nannele, gehe! Laß

mich!"
Der Alte verriegelte sich in seiner Stube.

Schon gemahnt von den ersten Regungen des Ge¬
wissens, aber dennoch diese betäubend durch ihre
lautjubelnde, befriedigte Rachelust, suchte Anna ei¬
nen Versteck in der Küche, wo die Bäuerinn be¬
schäftigt war, den soldatischen Gästen ein Mahl
zu bereiten.

Dort, im Winkel, brütete sie über dem Ge¬
danken, welche Frucht wohl reifen möge aus ihrer
Aussaat. —

--Mit Mißvergnügen bemerkte der dienst¬
fertige Hornist seines Gewalthabenden Mißmuth,
als er beschäftigt war, ihm bei der schleunig berei¬
teten Tafel als Kammerdiener zu servircn. Das
Mahl konnte nicht als Grund dieser Verstimmung
gelten, denn der Hühnerbraten duftete dem leckeren
Eisele wirklich verführerisch entgegen, und auch von
des Weines Güte hatte er sich durch heimliches
Kosten bereits überzeugt.

Dennoch, um irgend einen Anfang für ein
aufklärendes Gespräch zu haben/.begann er: „War-
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UM trinken denn der Herr Oberlieutenant nichts Ich
warte vergeblich mit der vollen Flasche , um wieder
nachzugießen . Schmeckt der Wein Nicht, und soll
ich hinübergehen dem Bauer zu sacramentiren , daß

er sich untersteht , einem königlich bayerscheu Offizier
solches Gesöffe vorzusetzen ? Oder soll ich ihm auf

gut Oberndorfisch einen . besseren Tropfen abzapfen ? "

Die eifrige Frage ward mit einem mürrischen
Brummen beantwortet , und der Jägcroffizier rückte
seinen Stuhl etwas vom gedeckten Tisch weg , sich
mit verschränkten Armen und hängendem Kopfe
darauf wiegend.

„Weiß Teufel , Gnaden , Herr Oberlieutenant/'
fuhr der Diener fort , „ was für eine Stickluft re¬

giert in diesem Loche , daß ihnen aller Athem ge¬
nommen scheint ? Sie haben doch bei unserm Eim
marsch allhicr noch eine ganze pompöse Schimps-

und Fluch - Salutativn losgegeben , und jetzt sitzen
Euer Gnaden da , wie unser Auditor , wenn er
im Landsknechten seine Monatslöhnung verspielt
hat . Potz , blitzblauer Teufel , das gefällt mir nicht-

So ein dumpfes Lüftlein verkündet starke Donner¬
wetter I"

„Eisele , er verfluchter Schwab, " gähnte end¬
lich der Gebieter aus dem Barte hervor ; molestire

er mich nicht länger mit dem Gefrage . Ich will

ihm Parole und Feldgeschrei kund geben . Er soll
hören , weshalb mir heute kein Bissen schmeckt, kein
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Trunk mundet, kein honetter Fluch geräth und keilt
Spectakel Vergnügen macht. Da setze er sich her
zu mir und geb' er ordonanzmäßige Antwort, wenn
man ihn fragt. "

In mehr zutraulicher, als ehrerbietiger Weise
rückte sich der Hornist einen der dreibeinige» Stühle
ziemlich nahe an die Seite des Lieutenants, und
nahm in bequemer, reitender Stellung darauf Platz,
eine Tabackspfeife aus der Uniformstasche langend
und mit einem kurzen: „ Mit Erlaubniß" sie am
Lichte anbrennend, qualmte er die dichtesten Wol¬
ken dem Gestrengen in's Gesicht und meinte nun
durch sein Kopfnicken ihm anzudeuten, er fei bereit
zu Horen.

„Eisele, er ist ein geschcidter Kerl," begann
der Offizier mit ernsthafter Redeweise: „sag er mir
einmal, was hält er von dem Krieg in Tprol?"

Der belobte Schwabe verdrehte die Augen sehr
klug, zog den Mund seitwärts und antwortete et¬
was zögernd: „Ja , — in so fern ich reden soll,
wie ich denke, — beim blitzblaueu Teufel! — cs
gefällt mir nicht, durchaus nicht. Zu Gnaden, Herr
Oberlieutenant, ich glaub, Sie amüsiren sich juste¬
ment auch nicht besonders. Ich sage eben drum, —
die ganze Affaire gefällt mir nicht. "

„Er hat Recht. — Es ist hier nichts zu
holen. Ein unlustiges Leben in dieser Campagne!
Ewig kleiner Krieg, und obendrein die liebe Noth!"
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„Ja freilich wohl die Noth, und obendrein
der Tod! Potz Sternkreuz- Bataillon! der Herr
Oberlieutcnanr wissen, ich bin nicht der Mann, der
vor etlichen Dutzend Kugeln verblaßt, wie ein
Leintuch, bin mitten unter Haubitzenbohnenein
rüstiges Männle, immer munter und Vigilant, und
trompete meine„Schützen vor" noch weiter, wenn
alle bereits am Boden liegen; aber ich hab's satt,
hinter allen Tannenbüschen einen Kugclstutzcn zu
finden, und von den Bergen herunter die Steine
auf den Kopf^u bekommen. Haben der Herr
Oberlieutcnant einmal gehört, daß man gegen
Wald und Felsen Krieg führt? Der Herr Herzog
von Danzig aber hat nichts anderes !m Plan.
Da laufen sie Bataillonsweis hinein auf der.wel¬
schen Straße, und zehn Mann kommen zurück.
Sehn Euer Gnaden, ich bin von Schwabhauien
daheim und durchaus nicht ercrcirt auf den Bergen
und Micheln hernmznspringen und in Eineinfort
gen Himmel zu schauen, ob nicht ein Felsenstein,
gerollt kömmt, dem ich ausweichen muß. Das
kann ein ordentlicher Mensch nicht prestircn. "

„Die Truppen haben sich brav gehalten, aber
daö Terrain, — die Kenntniß des Feindes im Lo¬
cal, die sicheren Schützen— " meinte der Offizier.

„Sie haben den Vortheil für sich, dicBancrn-
teufel," grollte Eisele weiter; „indessen unser sind
viel und ihrer wenig. Nichtsdestoweniger kann ce>

8**
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kommen , Herr Oberlieutenant , daß wir wieder

„Plänkler zurück " blasen , wie im May , nach der

Affaire am Jsel . Bei Wörgel damals , war ' s ganz
annehmbar und deutlich , da sah man doch einen

soliden Soldaten als Feind . Sie begreifen wohl,
ein ordentlicher Mann kann sich mit den nächst¬

besten Bauern nicht herumschlagen ; ein Soldat

muß seine erercirte Widerpart haben . Das ist

meine Raison , und die Beweise dafür liegen vor.
Nun , damals bei Schwatz , als wir mit den In¬
surgenten anbändelten , haben wir uns eine Schlappe

geholt und der Herr Oberlieutenant bekamen auch
eins ausgewischt . Wenn es morgen zum Raufen

kömmt , ich weiß nicht , mir fehlt der Animo dazu,
und dann blase ich grundfalsch , und die Geschichte

geht natürlich krumm . "
„Ich habe in Tyrol kein Glück, " warf der

Andere trübsinnig hin . „Als ich wieder das erste

Mal beim Acherthal hereinmarschirte , ging 's - mir

so vor , dießmal ist' s mir noch zuwiderer . Der

Teufel hol ' s , ich hätte draußen bleiben sollen,
und nimmermehr in das Drachennest ' relnsteigeu
müssen , in dem mir all mein Lebtag nur Malheur
ausgebrütet wurde . "

„Waren der Herr Obcrlieutenant schon vor dem
Feldzug einmal in dem gottverfluchten Land ? "

»Ich , — ich — nein , nein ! " antwortete der
Befragte hastig . »Weiß er nicht , Eisele , wo der
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Bauer hingekommen ist? Es rühret sich im ganzen
Hause keine Seele; cs ist so verdammt unheimlich.
Es kommen einem allerlei Grillei; in's Gehirn."

„Die müssen Eue; Gnaden znm Teufel jagen.
Lassen Sie-sich frisch einschenken, trinken Sie eins."

„Ich mag nicht, Eisele. Ich will mich schlafen
lege,;. Die Affaire wird morgen früh losgehcn,
und— weiß Gott— was sie für ein Ende nimmt.
Vorwärts, Feuerschützc, rüste er das Lager!"

Der Hornist machte sich zögernd und langsam
daran, die geblümten Kissen und die schwere Decke
zuzurichten, welche im engen Stübchen dqs riesen¬
hafte Gastbett für den Herrn zierten; jener schritt
indessen langsam im Zimmer auf und nieder mir
de»; Aufziehen seiner Uhr beschäftigt.

„Hör er, Eisele," begann er wieder: „Die
Uhr da mag er sich als Erbstück nehmen, wenn
etwa so ein Landsmann mir den Weg erspart, und
ich uolsns volou« da bleiben muß. Er war stets
ein braver und treuer Kerl, und ich halte ein großes
Stück ans ihn. Der Stnndcnzwiebel hier stammt
aus alten Zeiten, ist mir ei» jperthcs Souvenir-
War oftmals daran, sic nach Judäa wqnderu zu
lasset;, aber lieber hab' ich gehungert, als sie herge¬
geben. Hast er sie dar;un in Ehren, und wenn
sie ihn nicht mehr freut, werf er sie jn's Gaffer. "

„Ach, was da -- warum schwätzen der Herr
Oberlieutenant solche vertrMe Rapporte? Darüber
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reden wir in fünfzehn Jahren . — Schlafen euer
Gnaden jetzt gesund und lassen sie sich nicht irren
durch die Flausen ihres Gehirns !"

Der Schwabe griff darauf nach seinem Käs¬
tet, Säbel und Tornister, die noch in der Ecke am
Boden lagen und trabte der Thür zu, die neben¬
an in eine finstere Kammer führte. „Schläft er
da innen?" fragte der Offizier. „Zu dienen!" —
,,Nehrn er ein Licht mit!" Der Hornist that , wie
ihm befohlen, und verschwand in dein Nebengcmache.

Seinen Gedanken mehr noch nachhängend,
als in den vergangenen Augenblicken, hatte der
Gast des Giggelbcrgers nicht daran gedacht seine
Ruhestätte aufzusuchen»nd wandelte in der Stube
auf und nieder, als sein Leibdicncr wieder erschien,
der vorsichtig die Thür geöffnet hatte und nun
mit dem Lichte in der Hand eintrat. „Ich hörte
Euer Gnaden noch umherspaziercn, da wollte ich
denn lieber schnell berichten, was mir eben aufge¬
stoßen" begann derselbe. „ Da innen in dem
Stüble ist's nicht richtig. Blitzblauer Teufel, es
riecht so seltsam, und ich meine immer, es rühre
sich etwas unter dem Bett. "

„Es wird wohl Obst in dem Loche bewahrt
sein, und Mäuse werden sich daran lustig machen/'
meinte der Herr.

„Ei was, Aepfel und Mäuse? Mir ist's , als
röche ich Blut , oder einen Gestorbenen, oder der-
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gleichen. Ueberzeugen sich der Herr Oberlieutenant
selbst."

Dieser folgte ihm auch, von dem sonderbaren
Berichte des Andern eigens angeregt, in die Kam¬
mer. Als er eben eingetreten war, rief erplötzlich.
„Auf was bin ich hier getreten? Es ist feucht
am Boden, meine Sohle blieb kleben. Leuchte er,
Eisele, hierher, hier!"

Es geschah. „Das ist Blut, Euer Gnaden, —
gerronncs Blut, Menschenblut. Teufel,— was soll
das bedeuten? — Hier wieder, gerade vor dem Bett."

Beide waren bestürzt genug durch diese Ent-
deckung, aber der Offizier gewann schnell die nö¬
thige Fassung und mahnte den Untergebenen, vor
allem ruhig zu sein und die Untersuchung weiter
zu verfolgen. „ Sehe er unter die Bettlade, —
schaffe er das Bund Stroh hinweg," verordnete er
weiter.

Eisele bückte sich und erblickte— Röschmanns
Leiche. „Ein Todter liegt dort hinten," stammelte
er, — „ein Ermordeter."

„Ziehe er die Leiche hervor!"
Mit Schaudern faßte sie der Hornist an den

Fuß und zog den starren Körper unter dem Bette
heraus. Der Lieutenant leuchtete ihm in's Gesicht.
Er bebte zusammen.

„Höll und Brand" sprach er überrascht, „das
ist ja derselbe alte Jäger, der seit gestern unsern
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Wegweiser und Spion machte, der heute am Abend
uns verließ, um den Posten an der Straße unser
Vorrücken zu melden? — Gewiß sprach er hier
an, um Näheres vom Feind zu erfahren und ward
von den Schuften als Bayerscher erschlagen. "

Sein Gefährte betrachtete sich den Todten
genauer, indem er davor hin kniete. „Ja wohl
ist's derselbe," bestätigte er. „Er ist erstochen, hier
gerade am Herzen ist die Wunde. Wir sind in
eine saubre Kneipe gerathen, unter Mörder und
Banditen. Heute Nacht wär 'ö ims wohl nicht
besser gegangen, als dem grauen Kauz hier."'

„Wohl möglich," antwortete der Offizier; „aber
jetzt auch flink an die Untersuchung. Die Nacht
sei daran gewendet. Eisele, er muß vor.allem den
Lichtmaycr in's Dorf hinabschicken. Schnell sollen
zwanzig Mann herauf, alles aber mit tiefster Stille.
Nicht gemuckst, nicht geathmet, nicht gerührt! —
Den Todten decke er mit dem Strohe zu. Er
selber spcculirt dann im Hause umher, wo die
Leute stecken. Das ganze Nest nehm ich aus und
brenn es den gehenkten Gauner nüber dem Schädel
nieder Eiuen Mann , der in unseren Diensten
stand, zu morden! Sie sollen lernen, was cS
heißt, von einem Soldaten prozessiert zu werden. "

Nachdem der Hornist schnell die Leiche mit
dem Maisstroh überdeckt und mit dem Säbel sich
bewaffnet hatte, schlich er auf den Zehen hinab
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und weckte den Korporal, der bereits in der Stube
auf dem Stroh schnarchte. In wenigen Minuten
flog der hinab in's Dorf. Der listige Schwabe
aber kroch wie eine Katze an alle Thüren umher,
horchte und lauschte; — doch überall war cS
ruhig. — An der vorsichtig aufgeriegelten Haus¬
thür wartete er nun auf die Ankunft der Sol¬
daten, dem Lieutenant leise zuzischelnd, daß er nir¬
gends etwas höre. Ein Paarmal schlich er sich
hinaus an die Mauer, um die Nahenden eher zu
hören. Endlich'vernahm er schleichende Schritte
und ein leises Klirren von Bajonetten.

„Der Lichtmayer bringt den SuccurS!" meldete
er dem Offizier. „Postiren sie die Leute, ich mache
nochmals einen Gang durch's Haus."

Der Oberlieutenant ging den Ankommenden
entgegen; sein Factotum aber schlich im Flur hin
und her und fand mit einemmale die Treppe zum
oberen Stockwerk. Auf einem Absätze derselben
rannte er an Etwas an, das von oben hcrab--
schlüpfte. Der Schwabe war herzhaft genug dieses.
Etwas an der Brust zu packen' und eine Antwort
auf sein„Werda" zu verlangen.

„Geb er mir Luft, guter Freund," erwiderte
das ertappte Wesen. Ich bin ein ungefährlicher,
alter Mann und wollte eben hinab zu euch, —um -

„Warum, du heilloser Banditengroßvater,
warum? " eiferte Eisele. „Wohl um uns abzu-
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thun im Schlaf , gleich den alten Kundschafter,

den ihr umgebracht . Eure Blutthat ist entdeckt,

daö Läugncn hilft nichts . Sag an , Schuft , wer
hat den Jägersmann erstochen ? "

„Heiliges Kreuz , ist es so weit ! " jammerte
der Alte . „ Wir sind verloren ! "

„Jawohl , das seid ihr , Kanaillen ? — Aber er

bann sich helfe », wenn er gutwillig den Mörder nennt ."

„Den Mörder ? — Ich kenn ihn nicht , —

ihr sucht vielleicht den Hauptmann ? Ich weiß

nicht , wo er hingekommen . "

„Was Hauptmann , was Suchen ? — Schnell
jetzt, wo steckt der Hund , nicht lange rctirirt . Was
meint er ? Will er reden , oder — ! " Der In

quirent begleitete sein Verhör mit einem derben

Stoß der Faust und langte mit der Rechten nach
dem Säbel.

„Pardon !" jammerte darum der Befragte

„Ich weiß von Nichts . — Doch , den Haupt-
mann , — der den Bayer erstochen , — den findet

ihr wohl noch außen in der Kapelle versteckt. "
„Wenn du lügst , Schurke " zettelte der Spür¬

hund wieder ; aber der Offizier rief unten nach ihm,
und so ließ er einstweilen den Andern noch oben
entwischen und rannte hinab , um seine Entdeckung
dem Befehlshaber mitzutheilen.

„Wir haben die besten Rapporte, " raunte er

ihm hastig zu . Der Oberstock ist nicht leer , wie
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unö der Bauer vorgelogen. Ein alter Kerl kommt
mir in die Hände. Er fabelte von einem Haupt-
mann, der den Jäger umgebracht. In der Kapelle
hinterm Hofe soll er stecken. "

„Wir woüerr sehen. Schleich er um's Haus mit
zehn Mann. Ich breche hier zur Hinterthür durch."

Die Beiden waren kaum mit ihren Leuten
dem kleinen Kirchlein genaht, als sie auch schon
verworrene Töne, wie von Sprechenden darin ver¬
nahmen. Auf einen Schutthaufen kletterte Eiselc
hinan und sah zu einem der Fensterchen hinein,
durch dessen trübe Scheiben das fahle Licht der
ewigen Lampe fiel, die vor dem Altar hing. Sein
spähendes Auge entdeckte schnell den jungen Perl-
haimer, der, mit seinem Weibe traulich sprechend,
in einem der Betstühle saß. Sie beide schienen so
glücklich, denn Amalie lehnte an des Gatten
Schulter und lauschte mit schwimmenden, wonnigen
Blicke seinen Worten, er drückte oft die Hand sei¬
nes WeibeS an die Lippen und lächelte zu ihren
Antworten. Es war ein stilles, herzerhebendes
Bild, die Liebenden also zu sehen in der engen
Kapelle, deren buntbemalte Wände und goldüber¬
ladener Altar seltsam leuchteten in dem n,alten
Schein des Flämmchens. Vom blauen Himmel
am Deckenbilde lachten aber die Engel herab, als
freuten sie sich mit dem Paare der frommen Stunde,
die dieses unter ihren Augen verlebte.
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„Es ist wahr," sprach der Hornist: „ein ty-
roler Kommandant sitzt darinnen, ein blutjunger
Bursche, ein Mädel dabei. Frisch hinein in den
Schlag und die Tauben ausgenommen, während
sie so süß schnäbeln!"

Schnell riß er auch die Thür der Kapelle
weit auf und schrie: „Gieb dich, Rebell, und
halte!" Joseph fuhr auf, Amalie stieß einen lauten
Schrei aus, aber der erste war schnell gefaßt, als
er die grünen Uniformen der bayerischen Soldaten
erkannte, und unter dem kurzen Mantel riß er ein
Pistol hervor, daö er in demselben Augenblicke auf
die abfeuerte, welche den Eingang des Kirchleins
besetzt hielten. Einer stürzte, die andern wichen.
Sein Weib fassend, den schnell entblößten Säbel
schwingend, schlug er sich in'ö Freie hinaus. Hier
aber drangen nun Alle auf ihn ein. Er drückte
Amalien fester an sich und focht wie ein Berzwei--
felnder; bald war sie jedoch von ihm gerissen;
glücklich entwand sie sich den Händen Eiseles; sie
war verschwunden, ehe Joseph wieder einen Blick
nach ihr schicken konnte. In die Tiefe des Thales
sandten die Soldaten einzelne Schüsse, dorthin
mochte sie wohl entflohen sein. An einem Gewehre
sprang Perkhaimers Klinge, von rückwärts packte
ihn nun der Hornist, und die Nächsten warfen ihn
nieder, und nur durch des Offiziers hindernde
Mahnungen entging er den rohen Mißhandlungen-
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Als er sich aufgerichtet, warf er darum trotzig
die Worte hin: „Ich bin ihr Gefangener, Herr
Kamerad, und erwarte eine achtbare Behandlung.
Thuen sie, was ihres Amtes ist, aber meistern sie
ihre Schergen besser!"

Der Bayer erwiderte darauf wie mit Ver¬
wunderung: „Donnerwetter, die Stimme kenne ich?
Eisele, unser Vogel hier ist wohl derselbe Kumpan,
der im Freundsberger- Scharmützel sich so bär¬
beißig schlug. Nur geschwind, hinein damit in'ö
Haus zum Verhör. Lichtmayr, durchstöbere er
auch das Haus und bring er herbei, was ein
menschliches Aussehen hat. Vorwärts, nicht ge¬
säumt!"

Die trübsinnige Laune des alten Haudegens
war durch seine regcgemachte Thätigkeit wieder
ganz verwischt, und er polterte in soldatischer Hef¬
tigkeit zurück in sein Quartier, wo gar bald ein
flüchtiges Kriegsgericht über den Gefangenen sei¬
nen Anfang nahm.

Während der Oberlicutenant sich mit gewich¬
tigen Manieren einen Stuhl neben dem Tisch zu¬
recht stellte, dann ebenso ernst darauf Platz nahm,
den Degen zwischen die auögcsprcitzten Beine setzend
und mit den Fingern den grauen Bart streichend,
brachten der Korporal und einige Jäger die auf¬
geschreckte Familie Brcnnauers herbei, die Bäuerin
mit den beiden Kindern, eine Dirne undÄnna, die
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scheu hinter dem Genannten hereinschwankte. Ihr
erster Blick war nach dem Winkel gerichtet, in dem
Joseph stand zwischen zwei ihn bewachenden Sol¬
daten, letzt erst erkennend, in welche Lage ihn der
Unstern geworfen., Er hatte in des Kampfes Hitze
nicht bedacht, welch' ein Loos seiner warte, wenn
er in die Hände des Feindes fiele, er hatte selbst
Amalien vergessen, jetzt war der Gedanke an sie
wieder in ihm mit allen Qualen der Ungewiß¬
heit aufgewacht, sein eigenes Schicksal konnte er
in grauenhafter Nähe ahnen, die vollwichtige
Last seines Mißgeschicks warf sich mit einemmale
auf seine Brust , die vor wenigen Minuten noch
der ungetrübtesten Wonne treuer Liebe und schöner
Hoffnungsträume geöffnet war . Er suchte allen
Muth seiner Seele hervor, um in männlicher
Fassung dem stürmenden Schmerze nicht zu erliegen,
und das junge Herz, das tief empfand, wie schnell
mit einemmale seine vollsten, herrlichsten Keime
vernichtet waren, mußte sich festhalten am schwachen
Stabe , der ihm einen Schatten der Hoffnung hin¬
warf. Darum athmete er Hochauf, wie ein Er¬
stickender, hielt das brennende Haupt , drückte die
Rechte an die arbeitende Brust , vergessend, waö
um ihn vorging. „Amalie — und gefangen" —
das war allein sein Denken, sein qualvolles Em¬
pfinden.

Als Anna nach ihm sah, da lenkte eine un-
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willknhrliche Mahnung sein Auge nach der Ein¬
tretenden. Ihre Blicke begegneten sich. Es war.
ein Moment — und er wußte , daß isie ihn ver¬
rathen , sie fühlte alle seine Leiden. Der trium-
phirende Hohn , der zuerst in des Mädchens Blick
strahlte, war wie ein gefallener Stern erloschen und
die unstätc , zitternde Flamme der Nene und des
Mitleids loderte im selben Augenblicke gedanken¬
schnell in demselben. Perkhaimer aber senkte das
Antlitz , der Schlag brach seinen besten Glauben,
sein Hoffen zusammen. --

Dem Gewalthaber berichtete der Soldat , daß
er Niemanden sonst aufgefunden , und als jener
nach dem Hausherrn fragte, betheuerte dessen Weib,
daß es ihr unbekannt sei, wann und wohin er
wohl sich entfernt habe.

„Der Gauner mag davon sein, " tröstete sich
der Offizier . „Wir haben den besten Fang dennoch
in Händen , an dein wollen wir uns halten . Her¬
vor mit ihm in' s Gramen !^

Joseph trat ungerufen einige Schritte dem
Tische näher , an Annen vorübergehend, wendete er
das Gesicht ab ; sie war wie eine Sünderin , die
um Vergebung fleht , auf die Knie gesunken und
hob die gefalltenen Hände zu ihm empor.

Als die Flamme des Lichtes die Züge Perk-
haimers voller beleuchtete, musterte sie der Bayer
nachdenklich. Die freie Stirn mit dem zurückge-
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strichen«: , gescheitelten Haaren, dessen hellbraune,
wirre Locken um Schläfe und Hinterhaupt fielen,
die ächt tyrolischen Gestchtszüge, die in der gebo¬
genen Nase, dem gedrungenen! Kinn, der länglichen
Form sich aussp rachen, das scharfe, dunkle Auge
schienen ihn mit eincmmale zu überraschen, als
begegne er in seiner Erinnerung noch einem an¬
dern Bilde, als dem seines jungen Gegners bei
Schwatz.

„Ja wohl," begann er nach einer Pause, „das
ist derselbe verwegene Bursche, der mich damals
vor die Klinge nahm. Der Bart ist dichter ge¬
worden und der kaiserliche Fcldrock macht ihn gut
soldatisch. Weiß der Herr Kapitain, oder wie er
gcschollten sein will, was ihm bevorsteht? Er ist
doppelt beschwert. Erstens mit den Waffen in der
Hand als Rebell ergriffen am Tage vor einer
wahrscheinlichen Attaque, zweitens als Mörder
eines bayrischen Jägers bezeichnet. "

„Ich ein Mörder," fiel ihm Perkhaimer in
die Rede. „Wenn, — wo habe ich Jemand meuch¬
lings gctödtet?"

„Hier, einen alten Jäger, der uns als Kund¬
schafter diente" antwortete der Lieutenant. „Schleppt
den Leichnam herbei" rief er der Wache zu, und
am Boden lag bald darauf Röschmanns bluti¬
ger Körper. Mit dem Lichte in der Hand wies
der Offizier seinem Gefangenen nun des Todten
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nicht ? "

Entsetzt rief dieser aber „ Röschmann !" und

wankte zurück, als er , ohne es zu ahnen , den Pfle¬
gevater Anna ' s ermordet vor sich sah.

„Ihr nennt ihn beim Namen , ihr erschreckt? —

Und dennoch wollt ihr längnen , wollt diesen da
nicht erstochen haben ? "

„Ich habe es nicht , ich bin unschuldig an der Un¬
that, " eutgegnete Joseph , sich sammelnd ; „ aber wie-
sollt ich nicht vor dem Unerwarteten erbeben , wenn
ich einen Feind , der mir Rache drohrc , gctödtet vor
mir sehe ! "

„Er war euer Feind ? " fragte der Offizier
schnell dazwischen . „Seht , wie ihr euch verwickelt!

euer Feind , und dennoch habt ihr ihn nicht ge¬
mordet , da er noch obendrein ein Anhänger jener

war , gegen die ihr rcvoltirt ? — Das Verhör
wird jetzt kurz sein , und ehe eine Viertelstunde un:
ist , seid ihr spcdirt . Wir haben Ordre alle ge¬
fangenen Bandcnführcr , die bewehrt uns zufallen,
zu füstliren . Ihr werdet erschossen, auf jeden Fall —
gesteht darum auch nur den Mord ! "

Der junge Mann hatte das Urtheil geahnt

und hörte es darum mit gefaßtem Muthe , als sein
Feind mit roher Gleichgültigkeit es ihm ankündetc.

Jene erniedrigende Beschuldigung einer Meuchelei
wollte er jedoch von sich wälzen , und wenn auch der
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Tod eines Gefangenen ihm bestimmt war, statt des er¬
wünschteren auf der Wahlstatt, so sollten die feindlichen
Kugeln doch nur dem unglücklichen Anführer so ge¬
nannter Rebellen und nicht einem Mordbuben geltend

Bei dem barschen Ausspruche des Offiziers,
der Joseph dem Tode zusprach, war Anna ohn.
mächtig umgesunken. Des Brennauers Weib ge¬
traute sich nicht, ihr beizuspringen, doch Perkhaimer
hob das Mädchen nun auf und legte sie in Katha¬
rinens Arme. Das Mitleid mit der Verirrten
stimmte ihn mit einemmale weich und nicht mit
dem heftigen Unwillen, der ihn erfaßt hatte wegen
des gemeinen Verdachts gegen ihn, sondern mit
ernster Ruhe sprach er zu seinem kriegerischen
Richter: „ Herr , ich werde nicht beben, wenn ich
wie ein wehrloser, aufgegebener Mann vor ihre
Schützen hintreten muß, aber jetzt sagen sie, warum
beschuldigen sie mich des Mordes , der mir beim
Allmächtigen fremd ist? Wer klagte mich dessen
an ? Sie sind Soldat , mein Herr , wenn sie
ihren Stand achten, so bewahren sic mindestens
die Ehre eines Kameraden, dessen Leben ihnen
das Kriegsglnck in die Hand giebt !"

Das rothe Gesicht des rauhen Söldners er¬
glühte noch höher wie in einer Art Beschämung,
und er wendete sich zürnend an den Hornisten, der
als Schreiber am Tische schnell Papier , Feder und
Tinte zum bündigen Protokolle hergerichtet hatte
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und hinter demselben mit federbewehrter Hand des
Diktirenö wartete . „ He , Eisele ! " fuhr er den an,
„hat nicht er geschwätzt , daß der Gefangene hier

den Kerl ermordet habe , hat nicht er dessen Ver¬
steck ausgekundet ? Wie steht ' s , wo hat er das her,
hält die Behauptung Stich ? Donner und Hagel ! "

Der Schwabe erwiderte indessen schnell in
derbern Rapporten : „ Hält Stich , Gnaden Herr

Oberlieutenant . Ein alter Mensch , der hier in der
Baracke sein muß , hat mir Alles gesteckt. Blitz¬
blauer Teufel , halten zu Gnaden , ich melde keinen
Unsinn oder Comödienwitz . Werde meinen Mann

stellen . " Darauf rannte er , von einem Soldaten
gefolgt , auch spornstreichs zur Stube hinaus , und,
ehe wenige Minuten verflossen , führte er an der

Schulter , die hagere Gestalt des alten Delama in
dem schäbigen Pelze herein , laut rufend : „Das
ist die Figur , die mir den Tyroler als Mörder ver¬
rathen hat !"

Der scheue, heimliche Blick des Gelehrten galt
vorerst seinem Neffen , der durch diese neue Erfah¬
rung zurückgeschleudert ward in den Sturm seiner
Gefühle , dann schlug er die zugekniffenen Augen
vorsichtig gegen den Soldaten auf , vor dessen Tri¬
bunal man ihn gebracht hatte . Doch eine unbe¬
schreibliche , plötzliche Veränderung ging auf dem Ge¬
sichte desselben vor , als er den bayerschen Zägerlieu-
tenant scharf jn ' ö Auge gefaßt . Die Ungewißheit,

Tyroler Bauernsplel . II . 6
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die ihm erst noch zweifeln ließ , ob sein blödcö

Gesicht ihm nicht gelogen , ward verdrängt von
dem - Entsetzen einer unerwarteten Entdeckung;

Furcht , Schrecken , Todesangst reichten sich in win¬

desschnellem Wechsel den mächtigen Griffel um
dieses Mannes Antlitz ihre sprechenden Charaktere

cinzugrabm.
Auch ans des Offiziers derben Gcsichtöform

zuckte eS konvulsivisch , wie von Staunen und Nebcr-

raschung , aber statt der Furcht übergoß ein schnell
erregter Zorn ihn mit drohendem Purpur , daS
Auge flammte in finstrer Wuth , und die Zähne
knirschten.

Dclama 'S blasse kippen stammelten nach ei¬
nem wilden , dumpfen Laute des Schreckens den
Namen : „Aloyö !" der Bayer schrie : „Franz !" und
eine lange Minute hindurch standen sich die zwei
gegenüber.

„Du — wolltest , —- du bist " keuchte der

Alte : ,, — den Gefangenen hier , willst du richten,
erschießen lassen, - - du —- ? Aloyö , cö ist Joseph , —
dein Sohn ! "

So laut er cs vermochte , hatte Delama die

letzten Worte aus seiner Kehle gewürgt , an Josephs
Ohr waren sie geschlagen , wie der gewaltige Klang
des todtenerweckcndcn , ehernen -PosauncnrufS , wie
das Dröhnen eines stürzenden Weltbanes.

„Verfluchter, " stöhnte der Andere : „ wär 'S
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wahr ? — Entsetzlich , — er, mein Sohn , — mein

Kind ! du lügst , du lügst , hämischer Schurke , —
du willst dich retten durch Trug und Lug !"

„Perkhaimcr , um Jesu Christi Willen, " flehte
der Alte dagegen als des Soldaten Hände ihn ge¬
waltig an der Brust ergriffen und niedergeworfen:
„es ist dein Sohn ! "

„Nun , — heiliger Gott , — du hast mich vor
Kindesmord bewahrt ! " rief der und beugte sich zu
seinem Gefangenen , der bewußtlos beinahe , aber
hingerissen von der innern Stimme vor ihm auf
den Knien lag , die wcitgcöffneren Arme hinan«
streckend zu dem wiedergefundenen Vater.

„McinSobn ! " — „ Mein Vater ! " Die Bei¬

den lagen sich Herz an Herz ; die bärtigen Lippen
küßten sich, dem Auge des alter : Söldners entström¬
ten ungewohnte Thränen , glühendheiß , sich mischend
auf des Jünglings Wange mit denen des freude¬
trunkenen Sohnes.

Was das Vatcrherz , die schon ihm fremdge-
wordcne Liebe zu seinem Kinde , die heftige , beinahe
kindische Freude , das Glück dieser Stunde den Mann
sprechen ließ , was der Sohn ihm antwortete , der
den kaum aus den Träumen der Kindheit ihm er¬

innerlichen Vater , den aufgegebenen , den oft todt-
geglaubtcn , nun gefunden , das mag des Herzens
treffenderer , lauterer Pulsschlag dem Leser treuer,
glühender sagen , als schildernde Worte.

9 *
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Noch immer den Sohn im Arme, ihn im Über¬
maße des Gefühls wieder an sich drückend, ihn
hissend, zärtlich fragend, wie eine besorgte Mutter,
wandte sich aber nach dem ersten Ergüsse seiner
Empfindungen der alte von Perkharmer an Dclama.
Sein Zorn brach los in grollender Rede, in vernich¬
tenden Blicken. „Elender, — verworfener Menscht
tobte er: „wohin hätten mich deine teuflische Ränke¬
sucht, deine Höllcnpläne gebracht? War's dir
nicht genug, daß du mich vom Herzen meines
Weibes gerissen, nicht genug, daß du mich ver¬
zweifelt aus der Heimath triebst, — den Sohn
lieferst du in deiner Blindheit in die Hand des
Vaters, der als Feind ihm gegenüber steht und ihn
richten läßt? Ein Anderer dort oben hat's gut mit
uns gemeint und daS Entschliche gewandelt in
Freude und Jubel. Aber dennoch sollst du meiner
Rache nicht entgehen, setzt hab ich dich, jetzt mußt
du büßen. Siebzehn Jahre haben nicht hingereicht,
um jene Höllenmarter mir vergessen zn machen, die
du mir damals bereitet hast. Jur Kriegstrubel,
im wildesten Leben habe ich oft daran gedacht, wa¬
rum ich hinaus geworfen wurde aus meiner Hei-
mach, meiner Familie, meinem Glücke, und dabei
habe ich dich nicht vergessen, den Teufel, der mich
Verdarbt"

Er suchte sich zu sammeln und warf sich hoch
athmend auf den Stuhl , seines Sohnes Land er-
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greifend und dann den Andern winkend , sich zu
entfernen . Anna , die sich langsam erholt , war die
letzte, welche die Stube verließ . Sie mochte unter
allen wohl jene sein , die am meisten , am gewal¬
tigsten erschüttert ward durch die Ereignisse der
letzten Stunden . Nur ein versöhnendes Wort , ei¬

nen Blick hatte sie von Joseph erwartet ; über wegen

des Vaters hatte er sie vergessen . Sie dachte das
wohl , aber es schmerzte sie dennoch , ihr alter Groll

war gewichen , nicht ihre leidende Liebe . Eisele blieb,
der treue Knecht , weil sein Herr es befahl . Hinter
Delama stellte er sich , wie ein wachsamer Hund
kauert am Schemel des armen Sünders , als dieser

kraftlos auf einen Stuhl gesunken und halb ohn¬

mächtig über die Lehne desselben den Arm hing,
den Kopf falle » ließ gegen die röchelnde Brust.

„Joseph, " begann Perkhaimer , der Vater : „Du
sollst mich erst hören und dann selber sagen , ob mein
Haß , mein tiefer Haß gegen den Armseligen hier
grundlos , weibisch, niedrig ist . Ich weiß nicht , wer

dich erzogen hat , — doch ich denke wohl meine
Schwester , Delama ' s Frau , deiner Mutter Freun¬

din , — sie wird dir vielleicht , wenn sie von deinem

unglücklichen Vater sprach , gesagt haben , ich sei,
als du kaum sieben Jahre zähltest , verschwunden,
entflohen . So war 's . Ich häufte mit meinem
lieben Weibe , — mit dir damals als kaiserlicher

Mauthner im Vorarlberg , gegen das Dündtncrland
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hin , — in Gaschurn . Deine Mutter war dort ge¬

boren , eine Försterstochter jenes Orts , als eine

Waise lernt ' ich sie kennen . Der Mensch da , niein
Verderber , kam in jene Gegend , einen Edelsitz in

des Ortes Nähe hatte er sich gekauft . AIS meines

Schwagers Bruder kam er in mein Haus , die

Schwester des Delama schickte ihn an mich , bat
mich , ihm Freund zu sein . Ich war 's . Damals

glühte und tobte ein unbändiges Blut in mir . Die

Einsamkeit meines Aufenthalts führte mich ans Lec-
türe , die damalige Richtung der Zeit , eine solche,

die mein ungestümes Wesen nur noch mehr reizte.
Ich las mich hinein in Ronsseau ' s republikanische

Schwindeleien , die Freihcitsrufe der Franzosen dran¬
gen lauter in mein abgelegenes Thal , als man
denken sollte . Ich ward zum entflammtesten Freund
ihrer Sache ; die Freiheit und jene edlen Tugenden
in ihrem Gefolge , Freundschaft , häusliche Ehre und

strenge , eheliche Liebe , Muth und stoische Stärke

waren Meine Götzenbilder . Der neue Freund theilte

meine Ansichten , meine Gluth , er bestärkte mich da¬
rin und ward mir darum unendlich theuer . Mein

Haus war das seine . DaS wollte er , denn sein
niedriges Gelüsten stand nach meinem jungen Weibe.

Seinem falschen , schmeichelnden Wesen gelang ' s , sie
zu bethören , die sieben schöne Jahre so treu an mir

gehangen , die ich so unaussprechlich liebte . Ich ahnte
erst spät ihr entehrendes Verhältniß . Da wollte
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ich mir Gewißheit schaffen, ich entfernte mich schein*
bar auf kurze Frist, kehrte unverhofft wieder, fand
in tiefer Nacht den Schurken in meines Weibes
Gemach. Du, — di; mein Sohn, ein unschuldiger
Knabe schliefst neben den Ehrvergessenen. Ich wollte
Rache mit den Waffen in der Hand an dem Ver¬
führer, dem Treulosen nehmen; — ec entwich feige,
er verrieth mich dem Gerichte als einen gefährlichen
Verschwörer. — Man wollte mich verhaften, —
deine Mutter, von Rene getrieben, warnte mich,
wollte mit mir fliehen. Ich stieß sie von mir und
entwich. Unter der dreifarbigen Fahne focht ich,
bis Bayern zum Verbündeten des neuen Franzosen-
kaiserö ward. Die deutsch« Sprache hatte mich
mächtig erschüttert, als ich sie wieder hörte, ich ließ
mich unter des Königs Soldaten anwerben. Sein
Befehl hieß mich die Waffen tragen gegen mein
Vaterland. Als ich wieder tyrolische Berge sah,
war meine durch Jahre voll herber Schicksale er¬
kämpfte Ruhe hin. Hier, — in dem Hofe glaubte
ich mich wieder versetzt in mein früheres Leben, mit
der Schwester, mit dem wackeren Bruder dieses Elen¬
den, ihrem Manne, — mit meinem Weibe war ich
hier. Es war im ersten Jahre unserer Ehe. Dir
bist hier geboren. — Hier find ich dich wieder, —
dich mein einziges, mein alleiniges Kind, meinen
lieben, lieben Sohn !"

„Ihr habt Marien, — di« Schwester nicht
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gekannt — meine jüngere Schwester?" fragte Jo¬
seph. „ Sie , die geboren ward , als die Mutter
starb?"

„Ich hätte eine Tochter gehabt, — Marie
sagst du? " drängte Perkhaimer hervor. „Sie kam
auf die Welt, als ich schon geflohen war? — O —
ste war nicht mein Kind, — dieses Satana 's Ba¬
stard, — deiner Mutter Sündenfrucht — jammerte
er weiter und schlug die geballte Faust vor die
Stirn.

Joseph ließ des Vaters Hand los,str fieberte bei
dem Gedanken. Delama aber fuhr aus der Be¬
täubung auf und ächzte auf den Knien vor dem
weinenden Perkhaimer: „Aloy'S, bei dem dreifäl¬
tigen Gott, du lästerst dein stetiges Weib! — Ma¬
rie, war dein Kind, deine Tochter, — sic war un¬
schuldig; — ich — eine Andere— höre mich —"
Er wollte weitersprechen, aber die Stimme versagte
dein gewaltsam erschütterten, schwächlichen Alten.
Er konnte nur mühsam Lust schöpfen.

Zürnend tobte ihm der Andere zu: „Rede, —
rede erst, gestehe, schändlicher Judas , und dann ver¬
ende, wie einem solchen Schurken geziemt. " Doch
ehe Delama sich erholt, störte ein tobender Lärm,
der außen sich erhob, das Gespräch.

Lautes Geschrei, das Knallen einzelner Schüsse,
Waffengeklirr umzingelte das Haus , brach herein
über die Mauern , die Thüren krachten. „Hülfe!
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riefen die Weiber . Der alte Perkhaimer horchte er¬

staunt , sein Sohn schrie ahnend : Es sind die Land-
stürmer , Delama athmete hoch auf , wie ein Ge¬
retteter.

Der Korporal stürzte herein . „Der Feind , der
Feind ist da st' lautete seine Botschaft . „Wir müssen
retiriren ! Es sind ihrer zu viele ! — Eilen sie, Herr
Oberlieritenant ! Netirirt ! Blas , Eisele , — blase

zum Rückzug ! "
Der entwich mit ihm ans dem Zimmer . Bald

mischte sich der gellende Hornruf des Signales
in das Getobe des schnell entsponnenen Gefechts.

Unentschlossen stand der bayrische Jäger ; der
alte , im Kriegshandwerk verhärtete Mann war
ein zauderndes Weib geworden . Die Väterliche

entwaffnete seinen Muth . Er umfaßte den Sohn
und sprach : „ Ich , — ich soll fort , jetzt — ich
kann nicht , ich kann nicht ! "

Auch der wußte nicht , was zu beginnen , und
so umschlungen fanden sie die in ' s Hans stür¬
menden Tyrolcr , die Bauern von Josephs Kom¬

pagnie . Durch ihr wildes Schreien ertönte jetzt

eiire Stimme , seinen Namen rufend , herzzerreißend
und laut . „Amalie " antwortete auch sein Freu¬

denruf . Zn ihm herein drängte sich sein Weib durch
die Kämpfenden . Die Bayern wollten nicht
weichen ohne ihren Führer und hielten tapfer

Stand im Flur und vor dem Hause an der Ring¬
st **
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sich an der Gattin Brust.

„Du bist gerettet " jubelte diese , „ durch

mich , durch Gott und seine Heiligen , ihnen sag'
Dank !"

Nun erst sah er , wie sein muthigcs Weib

selbst die Retter angeführt , die sie gerufen ; sie war
zur Streitern : geworden für ihn , sie hatte für ihn
gefochten , das Leben gesetzt an das seine . Wie

schön standen dem jungen , sonst so stillen , sittigen
Weibe jetzt die aufgelösten Haare , die stürmischen
Locken, .der Säbel , mit dem sie sich gegürtet , der

freilich nun ihrer Hand entfallen , die kühnen , glän¬
zenden Augen , die jetzt aber wieder nur einzig der
höchsten Wonne der Liebe ihre Sprache liehen.

Das war die thatcnmuthige Tyrolerin , die unver¬
zagte , gottvcrtraucnde , die liebcöstarke Gattin ; so
empfand er noch nie , waS ihm seine Amalie war,
als in dem Augenblicke , wo er sie als seine Ret¬

terin in die Arme schloß.

Schon trennten jedoch die Männer des Land¬
sturms die Vereinten . Mit roher Hand ergriffen

sie den Bayerischen Offizier , der nicht einmal den

Degen gegen sie entblößt hatte ; faßten selbst ihren

Hauptmann wie einen Verbrecher und tobten in
wilder Wuth : „Also uns verrathen wolltest du?
Mit den Bayerischen unser Verderben auskarten?

Das sollst du büßen !"
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„Ja , da § wollte -er ! Hier verschwor er sich
mit dem Feinde, " rief eine kreischende Stimme.

Joseph erkannte Delama 'S nnter der eingedrungc-
nen Horde , er stand an der Spitze der leicht ve¬
rhörten Bauern , er beschuldigte den Neffen des
Vcrrathcs , er hetzte an die wuthcntbrannten Gesellen,
die durch den Widerstand , den sie durch die Bayern

gefunden , crbos ' t waren , weil sie diesen nicht er¬
warteten . So begeistert sie dem Aufrufe Amaliens
gefolgt waren , als diese in Mutters drüben zu ih¬
ren Posten kam und sie aufforderte , den Haupt-
mann zu retten , so sinnlos glaubten die oft Ge¬

täuschten nun auch au dessen Verrath.
Zudem kannten die Bauern auö dem Etsch¬

lande , die tollen Allgnndcr , die trübsinnigen Stn-

baycr den jungen Anführer kaum , den ihnen der
Sandwirth gegeben , und gegen den herrischen,

adeligen Buben , wie sie sagten , war das einge¬
wurzelte Mißtrauen des Bauers schnell bekräftigt.

„Der Hcrrcnhund wollte uns cincFallc bauen,"
brüllte einer der Tollsten.

„Schießt ihn nieder mitsainmt seinem Weibe !"
bellten Andere . „ Den Bayer schlagt vorerst den

Schädel ein " mahnte ein Dritter.
Joseph wollte sprechen . Das Getöse über¬

stimmte seine Worte . Schon drückte ihn ein trun¬
kener Bauer aus Allgund an die Wand und setzte

ihm die Mündung der Büchse auf die. Brust , da.



204

warf eine kräftige Fanst diesen nieder; mit gewal¬
tigen Kolbenstößen brachen neue Landleute sich
Bahn, Toni hatte den Etschländer zu Boden ge¬
schmettert, er rief mit donnernder Kraft: „Seyd
ihr toll geworden und vom Teufel besessen, ihr
heißköpfigen Männer, daß ihr Meuterei und Mord
stiftet unter euch, während der Feind angreift und
der entscheidende Kampf beginnt. Hinab, fort nach
Rätters! Schon geht der Tanz an. Im Dorfe
raufen sich die Grünen mit unsern Buben. Hort
ihr nicht Sturmläuten?"

„Auf den Feind, auf den Feind!" heulre bei
dieser Botschaft nun die wüthende Horde, die im-'
mer mehr anwuchs.

„Wenn der Hauptmann gut katholisch äst, so
soll er uns gegen die Bayern führen" forderten
mehrere Stimme».

„Und den gefangenen Mordbrenner schlagt
todt!" verlangten die Blutgierigsten.

Toni selbst rief Joseph zu: „Ja wohl, frisch
auf, Herr, ihr müßt uns kommandircn. Wir sind
hart gepackt. Wir wurden überfallen, wie ich eben
die Natterscr Compagnie aufbot. Laßt den ver¬
fluchten Offizier diesen wüthigen Hunden, — wir
sind sonst Alle verloren."

Er wollte Joseph losreißen von dem Vater,
den er fester an sich gezogen, als die Bauern die
Gewehre auf sie anschlugen, der aber schrie: „Mi-
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neu Vater soll ich morden lassen ! Nein , nimmer¬

mehr , — lieber sterben ! "
„Deinen Vater !" fragte Amalie , sich dem

Alten an den Hals werfend , — „ den Vater, " wie¬
derholte der Brennaucr ; Joseph aber rief den re¬

bellischen Landstürmern zu : „ Ja , — ich will mich
von euch erschlagen lassen, ehe ihr diesem ein Haar

krümmt . Schießt uns nieder , tobtet mich zuerst,
— mich zuerst , — denn der Mann hier — cs ist
mein Vater , — bei der heiligen Mutter und ih¬
rem göttlichen Sohn , — er ist mein Vater ! "

Diese mit der letzten höchsten Kraft der über¬

zeugendsten Stimme , dem verzweifelten Laute der
Natur gesprochenen Worte legten wenigstens der

rohesten Gewalt dieser Wilden Fesseln an , und sie
gönnten den Andern Zeit , sich auf kurze Minuten
zu sammeln.

Toni sprach zuerst : „ ihr müßt fort , Herr!
Wenn ihr auch Josephs Vater seid , ihr müßt ihn
jetzt lassen ! Ich breche euch einen Weg durch diese
hier . Folgt mir !" Und den Bauern rief er zu:

„Der Hauptmann will uns anführen , aber laßt
seinen Vater frei , verschont ihm zu lieb den alten

Mann ! Brecht auf und hinaus in ' s Freie !"

Vor die Thür wälzte sich nun der Haufe.
Der Korporal focht dort noch immer mit etwa

fünf Mann , von einer Mauerecke geschirmt . Toni
befahl den Schützen,' innezuhalten , die kleine Zahl
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zu schonen . Als Perkhaimcr über die Schwelle

schritt , von Joseph und Amalien geleitet , strauchelte
er an einer Leiche. Mehrere im Kampf Geblie¬

bene lagen im Flur . Eine Spanfackel der Bauern

zeigte ihm des getreuen Hornisten blutiges Antlitz.

„Hast ausgeblasen , braver Kamerad ! " sagte
er für sich. „ Dein letzter Ruf mahnte wohl auch
mich an ' s Einrücken ! "

Joseph überdachte nun erst die schreckliche

Lage , in die ihn seine Landsleute zwangen ; er
sollte den Water fliehen lassen und dann gegen ihn
selbst , der in den feindlichen Reihen focht , die

Schaarcn führen . Verzweifelnd weigerte er sich
von Neuem , forderte von Neuem den Tod durch

die Hand der Seinen.
Da mahnte ihn der Vater selbst zur Ruhe.

„Wir müssen scheiden, " sagte er , „ fasse dich ! Jch
will meiner Fahne , dem Fürsten nicht untreu werden»

der ich geschworen ; du darfst es der Sache nicht,

für die du die Waffe trügst , dem lieben Tyrol , für
das ich wohl auch stritte , hätte das Schicksal cs
gewollt . — Es soll nicht sein , versuche nicht , mich

zurückzuhalten . Ich bin ein alter Kriegskuccht

und will in meinen alten Tagen keinen schlechten

Kerl machen . Zudem taug ' ich wohl nicht unter

dies Volk und feine Begeisterung . Ich brauche
steife Soldaten , muß jetzt Kampf und Waffenge¬
tümmel haben , um meinen mürben Kopf zusam .--
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mm zu halten . — Laß mich fort , Joseph ! Denk
dir , dein Vater sei dir im Traum erschienen , und

freue dich darüber , wie ich vor Lust weich und warm
geworden bin an deinem Herzen . " —

Der Sohn fand keine Antwort auf diese
Worte , doch der alte Perkhaimer wendete sich nun

an Amalien und betrachtete sie mit dem seligen Ge¬
fühle eines Mannes , der in dem jungen Weibe die
künftige Mutter seines Stanuneö , die liebende Gat¬

tin dcö Sohnes sicht . „Sie ist dein Weib ? " fragte er.
„Ich bin 's, " schluchzte sie , da Joseph schwieg.

Ter Alte legte segnend seine Hände auf ihr

Haupt und küßte sie auf die Stirn . Dann riß
er sich los , um den Sohn zu umarmen . Als er
auch von dem sich trennen wollte , und dessen Arme

ihn hielten , da sagte er ernst und dumpf ; „ Ich
weiß , was du fürchtest , was dich so entsetzt ; aber
sorge nicht . Der Gott , der dich am Ende meines
Lebens so unerwartet in meine Arme führte , als
meine letzte Freude , wird unsere Wege zu scheiden
wissen in der Schlacht . Wir treffen uns lebend
nicht mehr ; — und dem gcfallnen Feinde schenke

eine Handvoll Erde von Tyrol , — dann wird
man 's dem Sohne nimmer verübeln !" —

Ehe dieser es dachte , entwand sich ihm der
Vater , und mit den wenigen seiner Leute brach er

durch die nahen Büsche hinaus in die Weite , wo
er im Walde verschwand . —
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Kaum daß die nächsten Bauern des feindli¬
chen Offiziers Flucht wahrnahmen , so forderten sie

auch schon mit erneutem Ungestüme , daß nun auch

Joseph ihnen genüge , weil sie den Vater hatten

entweichen lassen , und schrieen nach Kampf und

Schlacht , begehrten laut , gegen den Feind geführt
zu werden.

„So muß ich denn fort in mein Verderben !"

stöhnte der junge Hauptmann ; seine Sinne waren
in höchster Spannung , sein Zorn tobte , er schien

dem Wahnsinn verfallen.

Amalie hing sich an ihn , „Ich weiche nicht

von dir, " hauchte sie ihm zu. „Ich kann dich nicht

verlassen ."
Joseph winkte ihr seine Zustimmung zu . Der

wirre Blick des Angeö hieß sie willkommen als
Kampfgcnossin , der Sohn , dem man den Vater

geraubt , wollte die Gattin nicht missen.
„Nun , gebt mir eine neue Waffe ! " ver¬

langte er . Ein Bauer schnallte sich schnell einen

Reitcrsäbrl ab , wohl die Beute irgend eines Ge¬
fechtes , und reichte ihm denselben hin.

Perkhaimer gürtete sich damit . „ Meinen

Hut ! " — Toni hatte ihn herbeigeholt aus der
Stube , auch Amalie hatte von Neuem ihre Waffe
sich gesucht.

Und auf das laute „ Vorwärts " des Haupt-
manns erhob sich mit ungestümem , furchtbarem
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Toben der ganze Schlachthaufe der Bauern und
warf sich hinunter nach dem Dorfe Rätters , wo
sich zwischen dem Vorposten der Bayern und de¬
nen des Paters Haspinger bereits ein heftiges
Gefecht entsponnen , der erste früheste Bote der
großen Jselschlacht vom 13. August , das Vorspiel
des blutigen Tages.

Die graue Dämmerung war angebrochen.
Weiße Streifen dehnten sich im Osten über dem
dunkeln Gebirg . Die zweite Morgenstunde hatte
kaum geschlagen. Aber statt des stillen Erwachens
der Welt mahnten die donnernden Feldgeschütze
der Bayern unten im Thale , das Krachen des
Gewehrseuers, wilder Lärm der Schlacht an den
bösen Krieg, mit dem das Volk des Landes befeh¬
det worden von seinen Bezwingern.

Dem Getümmel des Streites entgegen schritt
in wilder Hast der junge Perkhaimer , diesmal mit
stürmischster Seele sich hineinwerfend in die Gefahr.
Neben ihm ging der Männerschlacht , der nie ge¬
schauten, sein Weib entgegen, sie fühlte den vollen
Muth der Liebe erst jetzt so recht im innersten
Busen . -- Die wirbelnden Trommeln , die
einzelnen Feldhörner des Feindes riefen laut und
lauter . Joseph sehnte sich in daS Handgemenge.
Ihm ward erst leicht, als seine Waffe mit der des
ersten ihm entgegenstürzenden Bayers sich kreuzte. —
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Auf kurze Frist kehrte oben am Hofe die Ruhe
wieder . Aus seinem Verstecke , aus einem Winkel

des Dachbodens kletterte Dclama herab ; er hatte

dort oben sich wieder erholt von den heftigen Auf¬
tritten , die ihn vor kaum einer Viertelstunde noch

in Todesgefahr gebracht , beinahe vor Angst auf¬
gerieben hatten . Am meisten waren seine erschlaff¬
ten Kräfte wieder erfrischt dnrch die innere Freude

über sein schändliches Werk . Er wußte nun Vater

und Sohn , die Beiden , von denen ihm Rache
drohte , gegen einander gestellt in das blinde Ver¬

derben der Schlacht . Er triumphirte in selbsti¬
schem Wohlgefallen über seine Klugheit , durch die
er aus allen Bedrängnissen sich gerettet , jedweden

Schlag , der ihm bestimmt war , zurückgelenkt hatte
auf seine Feinde Jetzt dachte er das Beste zu

retten und heimlich nach einem der weiter ent¬
ferntem Dörfer zu dem dortigen Geistlichen zu
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sich eingeriegelt , auf der Brust , in einer Tasche der
flanellnen Unterjacke die Brieftasche mit den Pa¬

pieren verborgen , Gold zu sich gesteckt, und klug
genug einige Rollen Scheidemünze verstreut auf
Pult und Boden , in Büchern und Papieren ge¬
wühlt , die Stühle umgeworfen , die Betten aus¬

gestreut am Boden . Es sollte aussehen , als hätten

die Bayern hier gchaus ' t und gewüthet , nachkom¬
mende Truppen sollten das geplünderte Haus desto
schneller meiden . Mit einem seltsamen Lächeln
warf er eine alte Blumenvase , die am Tage vor¬
her ihm Amalie mit einem Strauße auf den Tisch

gestellt hatte , an die Scheiben des Fensters . Sie
klirrten zerbrochen zu Boden . Er lachte laut auf.

Da pochte man heftig an die Thür , eine
weibliche Stimme begehrte Einlaß . Er erkannte

Anna und öffnete . Verstört und aufgeregt warf
sich das Mädchen auf ihn , fuhr dann ein paar
Schritte zurück , ließ die Arme schlaff hernieder
sinken , hob das Gesicht und fragte kaum hörbar:
„Was habt ihr gethan?" Der .Ton des Vor¬
wurfs , der in der Frage lag , störte den Alten

nicht ; er antwortete vielmehr launig : „Ich habe
nnS aus der Schlinge geholfen und jene darin

gefangen , die sie uns stellten . " — „ Ihr habt ihn
zum zweitemnale verrathen und fortgetrieben in
Verzweiflung , ihn vom kaum gefundenen Vater
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gerissen, — Herr, ihr seid ein entsetzlicher Mensch,"
sprach Anna mit bebenden Lippen. „ Wie ihr da¬
steht, und — lacht, lacht! ich fürchte mich vor
euch! ich hasse euch, — ich fluche euch und eure
That ! "

Delama höhnte nun mit rauherem Tone:
„Es scheint, du"bist gekommen, Tolle, um den
Magister zu spielen und mir eine Pönitenzpredigt
zu halten. Bist jetzt schon zur Magdalene ge¬
worden, liebesicches Geschöpf, und schüttelst in Reue
deinen Nest von Gehirn im hohlen Schädel, daß
es dir betäubend um die Ohren summt, wie das
Spectakel der Hölle. - - He, he, das ist mir neu,
du fragst, was ich gethan? Nur zu Ende ge¬
bracht, was du begonnen. Wer hat mir denn
Josephs Aufenthalt in der Kapelle verrathen?"

Anna wendete sich und weinte.
„Wenn du klug wärst, würdest du mir dan¬

ken, daß ich die Sache so glücklich durchgeführt,"
fuhr der Alte strenger fort. „Schlechte Krötcnbrut
denkst du, dein Buhle hätte eö dir nachgesehen, daß
du ihn dem Feinde entdeckt? Du hättest es wohl
theuer bezahlen müssen. AuS dem Hause hät¬
ten sie dich getrieben, mich konnten sie das nicht.
Du wärst dann so recht verlassen im Jammer ge¬
wesen. Hättest aber nur hingehen können unter
das Soldatenvolk, — und — närrische, undank¬
bare Dirne , hätte ich nicht gethan , was geschah,
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doch— genug. Erzürne mich nicht. — Rede,
was geht im Haufe vor, wo ist Brennauers
Weib?"

„Sie packt ihr bislein Habe zusammen und
will fliehen, — ich weiß nicht wohin. Wir sind
hier oben selbst nicht mehr sicher. Daö Gefecht
im Dorfe unten wird heftiger. Auf den Hügeln
dort drüben stehen zwei bayerische Kanonen. Ihre
Kugeln streifen bis herüber."

„Wir wollen auch fort. — Der Hof hier ist
wohl verloren. — Ich will dich mit mir nehmen,—
wir suchen unS in einem abgelegenen Thal eine
Zuflucht, bis der Rumor vorüber ist, dem ich kein
langes Leben verspreche. Aber es ist poriculum in
morn, — darum je weiter weg und je eher, desto
besser. Im Dur hinten, im Finkenbcrg beim hoch¬
würdigen Erpositus, da hören wir von all' der
babylonischen Verwirrung nichts."

„Und— Joseph, — Amalie?" fragte zaghaft
das Mädchen.

„Die Vogel finden leicht ein anderes Nest!—
Es wird gut sein, wenn wir nicht im selben uns
treffen. — Doch, horch, — was kömmt die Treppe
herauf? — das sind Mäimertritte, — wer ist'S?"

Ehe die letzte Frage ganz ausgesprochen, ward
die Thür aufgerissen, und zwei Männer tobten
herein, — Billinger und Gianelli waren eS. De-
lama hatte Mühe, sich aufrecht zu halten, seine
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zitternde Hand faßte krampfhaft die nächste Mauer;
Anna wollte fliehen; doch des Gauners Arm er¬
faßte sic und warf sie zurück in die Stube.

Rührt euch nicht, Gesindel," drohte der
Schneider und schlug mit dem Stutzen auf sie an;
macht ruhig euer Reu und Leid und sucht euere
Seelen dem Teufel abzulügen. Jetzt beginnt unser
Amt, und wir werden's ordentlich verwalten. —
Wir sind ohnedem um manche Stunden zu spät
daran, der höllische Landsturm verlegte uns den
Weg. Der Pauli kann sich hübsch. gelangweilt
haben. Indessen Thür und Thor war offen, —
der Eintritt frei, wo steckt aber der graue Schuft?
— Er hat wohl das Beste sich ausgesucht und
nichts übrig gelassen, als diese beiden elenden Ge¬
rippe, an denen ein ordentlicher Hund sich die
Zähne auöbcißt."

Delama hatte während der hastig gepolterten
Rede seine Fassung so weit gefunden, daß er laut
genug sich zit fragen getraute: „ Ihr sucht den
Roschmann, den Pauli?"

„Wen sonst, verschimmelter Fuchs! — Wo
ist er? — Was ist's mit ihm?"

„Unten werdet ihr ihn finden, — sucht in
den Kammern," antwortete der Alte.

Billinger hieß darauf dem Gefährten Wache
halten und rannte eilig die Treppe hinunter. Der
bedauernSwerthe, geisteskranke Jüngling stand laut-
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los, wie seit seinem Eintritt, in einer Ecke, das
Gewehr mit hängenden Armen haltend, den Kopf
gebengt und starr den matten, abgestorbenen Blick
am Boden geheftet. Seine Züge waren schrecklich
entstellt, und nur eine gelbe, vertrocknete Haut hing
über die scharf vorspringenden Knochen, straffes
Haar und wirrer Bart machten sie denen eines
Räubers ähnlich. Und dennoch schien der Arme
jetzt eben sehr glücklich. Jetzt dachte er nicht an
die blutige, furchtbare Rache, die er an Dclama
nehmen wollte, wie er oft geschworen in Augen¬
blicken, wo die Vernunft ihm wiederkehrte und
über deren wuthcntbrannt angelegte Pläne er im¬
mer und mehr sich verlor in seinem grausigen
Irrsinn. Nun, wo Jener ihm gegenüber stand,
dem er Verderben geschworen, unbcwehrt, schwach,
hülfloS, nun erkannte ihn Gianelli nicht einmal,
vergaß alle seine Vorhaben, vergaß sich selbst in
den Träumereien, die wie zum Troste und zur
Stärkung manchmal die blutigen Schreckensbilder
seines Gehirns unterbrachen und auö dem öden,
mächtigen Chaos des Schmerzes und der Verzweif¬
lung wie ein sonncnlichtcö, inährchcnbaftcs Zauber¬
land auftauchten.

Daß unter den seltsamen Wunderblumen, im
duftigen Schatten der riesenhohen Lilienkelche, un¬
ter dem grünen Gewölbe smaragdner Nasendusche,
ans dem weichen Wolkenstrich nur seine Marie
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wandelte, daß sie es war, die mit den fernen
Sternen von ihm sprach, die herab zu ihm die
weichen, lieben Blicke sandte; — das ahnt wohl
jedes Herz. Ein anderes Glück konnte er nicht
träumen. — Eben jetzt sah er sie wieder, — weit,
weit zwar von ihm entfernt, wie im Mondenlicht
schwebend, aber er glaubte sie zu hören, und sie
lispelte in seiner heimathlichen Sprache: „Ich ver¬
gebe dir!" und er ward glückselig.

Leise, mit einer eigenthümlichen zarten Stimme
sprach er, halbsingcnd, italische Verse vor sich hin
mit den lächelnden Lippen. Es waren wohl solche
Liebeslieder, wie er sie früher unter Mariens Fen¬
ster sang. Zornig schrie ihn darum sein Genosse
an, der todtenbleich in kurzer Frist wieder zurück¬
kehrte: „Verrücktes Thier, wach auf! — Heraus
mit dem Messer, laß nnS diese hier abfangen und
hincinschicken zur Hölle. Der Pauli liegt unten,
erstochen wie ein schlechter Bube; er ist gemeuchelt
worden von der heimtückischen Brut!"

Die Büchse wegwerfend, ein Messer ziehend,
sprang er auf Delama zu, doch Gianelli warf sich
dazwischen und hielt ihn zurück, auf Annen deutend
und ernsthaft sprechend: „Da kniet Marie und
hebt die Hand, sie will nicht, daß wir den Alten
erschlagen."

Delama dagegen rief: „Nehmt eure Rache
an den Schuldigen. Mein Neffe und Toni mor-
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uns frei . Euer sei Alles , was ihr hier findet . "
Billinger ward durch das letzte Anerbieten

mindestens UM vieles abgekühlt in seiner Gluth,
und die gemeinen , blutgierigen Züge gewannen

bald die lebendige Sprache der Habsucht . Der
Mörder ward zum Diebe , und roh schmunzelnd

steckte er das Messer in die Tasche und warf die
Rede hin : „Hm , — ihr entkommt mir doch nicht,

wenn ihr lügt . — Der Toni also , — der Junker
haben daS Meisterstück gemacht . Um den Pauli
ist'S mir nicht , — war ein hirnwüthender Bär,

hab ' ö vorausgesagt , daß ihm irgend ein Spitzkopf
einmal die Falle stellen werde , wo er Haare lassen
müsse . — WaS liegt auch dran , wenn ich euch
abschlachte ? — Mag sein ! — Kannst abziehen,

altes Schattenspiel ; — die Dirne aber bleibt
hier . "

Mit einem Schrei des Schreckens und Ab¬
scheues erhob sich das Mädchen , der Raubgeselle
aber nahm sie fest und blickte ihr mit roher Be¬

gierde in 'S Gesicht . „ Hab ich dir nicht zu kom¬
men versprochen ; hab ich'ö nicht gelobt , daß du
endlich dennoch mir gehören mußt ." Schon wollte

er in gemeiner Vertraulichkeit den Arm um Anna 's

Hals legen , als ihm Delama etwas in ' s Ohr zi¬
schelte, und er eine schwere Geldrolle in seiner Tasche
spürte , die jener geschickt Hineingleiten machte.

Tproler Bauernspiel. II. 10
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Der Schneider ließ da von Nannele ab und
spottete lachend: „Also vom Zungen zun, Alten?
— Fahr hin, — mir ekelt vor dir! — Euch seh'
ich bald wieder, Herr, — ihr scheint ein honetter
Patron und versteht den Handel. Mir fährt ein
Gedanke durch den Kopf, der nicht der schäbigste
ist, wenn wir uns vertragen. — Wozu der Weg?"

„Nach Mattrey" warf der Befragte hin, das
Mädchen vor sich hinausdrängend, die Stiege hinab
und unten den Mantel eines gefallenen Bauers
umwerfend, dessen Hut tief inS Gesicht drückend.
„Hier wären wir fertig, — um ein altes bleiernes
Uhrgewicht hab' ich dich dem Schurken abgekauft,
— unser Leben kostet mich freilich mehr, — daS
Haus hier wird in Ranch aufgehen! — Mach
fort, jetzt, Nannele, — wir sind gerettet, — der
Bauer und der Neffe mögen sich selber helfen." --

Während die Beiden über die Felder entwi¬
chen, packte oben der Schneider Alles in den Ueber-
zug eines Kissens, was ihm werth dünkte, sich da¬
mit zu belasten. Wie ein Kind kroch Gianelli am
Boden umher, das Geld auflesend, das Dclama
verstreut hatte, — Das Gefecht im Dorfe zog
sich gegen die Höhe herauf, von Mutters her, an
dem rechten Ufer des Baches herab drangen neue
Schlachthaufen der Landleute, in dem Hohlwege
hatte sich ein lebhaftes Handgemenge entsponnen,
eine Reiterabtheilung, von einzelnen Jägern unter-
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stützt, hatte sich den Angreifenden entgegengeworfen.
Das leichte Geschütz spielte herüber nach den Hü¬

geln , von wo die Bauern anrückten . An ihrer
Spitze sah man den Pater Joachim mit erhobenem
Kreuze , laut sie anfeuernd und sich selbst muchig
in ' s Gefecht werfend . Das Morgenroth umwand

mit purpurnem Bande die dunklen Massen der
Berge und das Thal mit den Streitenden.

Ein brechendes Fenster klirrte in einem der

vorderen Gemächer . Billinger sprang dahin , um
nach der Ursache zu scheu. Eine Kanonenkugel
schlug - neben ihm an die Wand , eine lag am Bo¬
den . „ Wir müssen das Feld räumen , " schalt er

dem Gefährten zu , den nichts zu stören schien;
„die Arbeit wird gefährlich , — leer ziehn wir ja
doch nicht ab , und was die Vergeltung anbelangt-

auf diets eigentlich gemünzt war , die wird aufge¬
schoben — das ist noch nicht aufgehoben . —-
Schleppe du den Pack hier , Unsinniger , — ich denke
unterdessen im Stalle ein lustiges Feuer anzu¬
zünden , damit der Pauli nicht friert , er hatte

Hände wie ein Eiszapfen - als ich ihn schüttelte . "
Mit dem beladenen Gtaneüi glitt er die Stu¬

fen hinab Und huschte schnell in die Küche , unter
der Asche störend nach ' glühender Kohle . Mit der

Gluthschaufel faßte er mehrere und warf sie dann

in einen Haufen Streu , der im Stalle aufgeschüttet
war . Schnell rauchte das Stroh und brannte hell

10»
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auf . Die Fensterchen stieß Billinger mit der Schau¬
fel ein und ließ die Thüren auf , damit die Zugluft
die Flammen nähre . Mit der Freude eines bösen

Buben , der einem Gespielen ein Spielzeug verdor¬

ben , schaute er dem anwachsenden Brande zu und

pfiff ein Schelmcnlied , indem er dazwischen hinwarf:

„will doch warten , bis das Holzwerk brennt , und
ich sicher bin , daß die Hütte hin ist ."

Er hatte sich auf die Mauer hinter dem
Hause niedergesetzt und glotzte nun in den Qualm

des Rauches . „Hollah ! " rief er nach einer Weile,
„da ist noch Jemand im Haufe . Es rührt sich und
poltert über dem Stalle . — Wer da !" Eine

krachende Thür , die mit aller Gewalt gesprengt
wurde , antwortete ihm , und aus dem schon bren¬
nenden Stalle stürzte brüllend eine schlechte Treppe
herab ein Mensch , der draußen im Freien auch so

gleich bewußtlos zu Boden fiel.

Billinger drehte den Ohnmächtigen umf und

sah ihm inö Gesicht . „ Kenne den Kauz nicht,"
brummte er . Der schien sich zu regen , er öffnete
wirklich die Augen , richtete sich dann am Boden

auf und schöpfte gierig Luft.
„Wärst bald geräuchert und gebraten worden,

nummcr Bube, " lachte der Plünderer ; Gianelli
staunte ihn an , wie ein wildes Unthicr ; denn der
Gerettete sah auch eher einem solchen ähnlich , als
'inem Menschen.
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„Wo —> wo ist — Nanncle — der Tom —

der Herr ?" lallte endlich dieser.
„Waö willst du denen ?" fragte der Schneider.

„Todtschlagcn — alle — todtschlagen, " würgte
der Andere hervor und sprang auf , die geballten

Fäuste nach allen Winden umherwerfend . „ Sie
haben mich eingesperrt — verbrennen lassen —

vergessen ! — Ich will sie umbringen — wo sind sie? "

„Komm mit , du bissiger Wolf, " ich will dich
zu ihnen bringen !"

„Was thust du bei ihnen ? "
„Ich will dir helfen die Brut erschlagen !"
Die Drcie brachen auf . In wilder Hast

ging ' s vorwärts . Der Giggelbcrgerhof brannte

hell auf , rothe Lohe schlug empor zum blauen

Himmel . — —
Als am späten Abende desselben Tages die

Sonne wieder wich und denselben flammenden
Farbcnsaum anhcstcte an das verblassende Blau des
Firmaments , verstummte auch allmäblich der Lärm
der Schlacht , seltener wiederhallteu die Berge vom
rollenden Geschützdonner , die Büchsen knallten ein¬

zelne^ die Glocken der Dorfkirchcn gellten müde

das Sturmlied in die Abendluft . Die tyrolischcn
Streiter aber jauchzten Hochauf , und ihre noch

kämpfenden Brüder griffen darum nur noch wü¬
thiger an ; sie brachen die letzten Reiser zum Sie-
geökranze . Der Feind war geschlagen nach wü-
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Miethen seit dem Morgen die beiden Heerhaufeu
Meinander; kein Theil wollte dem andern weichen.
Unter dem lustigen Feldschrittmarsch ihrer Türken¬
musik, mit wirbelnden Trommeln, stürmten tollkühn
und todtverachtenddie Bayern mit dem gefällten
Bajonette hinan an die Höhen, welche die Tyroler
inne hatten. Diese warfen sich hinunter in die
Ebne mit umgekehrtem Gewehre, mit Partisane
und Art Alles niederschmetternd, und wurden
hinausgedrängt, da sie di«geschlossene» Reihen nicht
durchbrechen konnten. Bon den tapfern Soldaten
fielen Tausende, ihre Führer hetzten in blinder
Wuth sie gegen die , siegenden Bauern, deren ge¬
ringere Zahl wohl wußte, daß cS diesmal zu sie¬
gen galt. Die mächtigste Begeisterung hatt« die
schlichten, bäuerischen Kämpfer ergriffen. Am lin¬
ken Flügel, wo Haspinger die Schaarcn führte,
entschied sich zuerst die Schlacht, Es mochte am
Nachmittage um die vierte Stunde sein, als die
Bayern es versuchten, einen Hohlweg an der Gall-
wicse zu nehmen, um den Feind zu umgehen.
„Haltet euch dort, und wir haben gewonnen!"
rief der Pater dem jungen Hauptmann zu, den
er dem Posten mit neuer Mannschaft zu Hülfe
sandte. Joseph hatte den ganzen Tag in den
vordersten Reihen der Schützen gefochten, er führte
die Plänkler immer von Neuem vor, — jetzt
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stürmte er durch die Waldhöhe hin nach dem
Passe zwischen dem Gestrippe hinunter , wo in en¬
ger Schlucht bayerische Grenadiere in dichter Co-

lonne andrangen , leichte Jäger die Höhen zu ge¬
winnen suchten . Gefällte Tannen verrammelten
auf Josephs Geheiß bald den engen -Weg. Hin¬
ter dem Verhaue standen wie eingewurzelt die

Schützen , keinem Andränge weichend . Am Ab¬

hänge hielt -Perkhaimcr die Kämpfenden luden
Flanken mit lautem Rufe ordnend , selbst fechtend
mit den verwegenen Tirallenrs des Feindes . —
Trotz aller Anstrengung konnte der -Paß nicht ge¬
nommen werden . Ueber die Leichen ihrer Kame¬

raden hinweg , die den Hohlweg füllten , marschirten
immer neue Truppen und sanken auf jene hin.
Beim letzten Angriffe , in dem entmuthigt die ge¬
hetzten Soldaten zu weiche » begannen , brachen
neue Plänkler ans dem Forste . Ein Offizier klet¬
terte voran , Joseph erblickte den , — cs war sein
Vater . Er wollte rufen , — die Büchsen seiner
Schützen knallten , — der feindliche Führer sank,
die Seinen zogen sich zurück. —

Unter hohen , alten Tannen lag deS Bayers

Leiche im Moos , neben ihr lehnte Joseph an der
Erde , Amalie bei ihm . Sie waren allein . Tas

Kriegövolk war dem Feinde nach in die Ebene
hinunter , wo der Oberinnihalcr Landsturm von

Krancl ' ithcir her den rechten Schlachthaufcn der
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Bayern und Franzosen angriff und schlug. — Rur
aus der Ferne her, wie das Getöse eines Wasser-
sturzes, brauste der Schlachtenlärm. Aber hier
strömten zwischen den schlanken, grauen Stämmen
des Hochwalds die goldgelben, feurigen Streifen
der untergehenden Sonne, hier sangen im Laube
die lang gestörten Vögel ihre alten Schlummerlie¬
der. — Des Todten Antlitz ward erhellt von
den langen, warmen Lichtblicken, und ihr Glanz
gab ihm des Lebens frische Farbe, die braunen
Wangen des alten Soldaten schienen nicht ge¬
bleicht vom Winterhauch des Todes. Sein Sohn
klagte nicht, aber die Hand des Gefallenen küßte
er und blickte sein Weib an, die treue, starke Ge¬
fährtin, die im langen, heißen,Tag nicht von ihm
gewichen. Hatte sie den männlichen Muth be¬
wahrt bis jetzt, so ward sie nun wieder zum zar- .
teren, schwächeren Weibe. Sie weinte, und ihre
Hände pflückten die schönen, blauen Waldglöckchcn
umher, und sie warf die Blumen auf des Vaters
Brust, wo sein Herzblut sie purpnr färbte, — die
Farbe der Treue ward gewandelt in die der Liebe.
— Er hatte der strengen Pflicht bis zum letzten
Athemzuge genügt; — nach dem Tode gehörte er¬
den Seinen, seiner Liebe für sein Kind und seiner
nie vergessenen Heimath.

So traf die Trauernden und den Beweinten
-Speckbacher, als gegen Ende des Kampfes die



225

Führer vom Jsel sich vereinten , und er hier in

Haspiiigcrs Schnur den Brennauer fand , d-.n er
nach seinem werthen , jungen Freunde fragte . Tom
berichtete ihm von dem grimmigen Gefechte am
Hohlweg , er wollte den Kameraden auffinden;
der Bruder diente als Führer.

„Mein Vater !" rief ihm Joseph zu und deu¬

tete auf die Leiche ; „mein Vater !" schluchzte er an
Speckbacherö Brust.

„ Armer Bube, " — sprach der nach langem
Schweigen , mit den Thränen kämpfend . „Du hast
deine Liebe zur Heimath wohl am theuersten be¬
zahlt !" -- -- -

„Laß den Vater hier begraben, " bat der Freund,
als er erzählt hatte von der vergangenen Nacht,
ihren Schrecken , ihren Freuden , vom wilden Kampfe

dcö Tageö , von seinem geahnten , gefürchteten Ende,
„Ich möchte ihn gern ruhig liegen wissen , ehe die
Leichen der Inn verschlingt , oder daö Feuer ver¬
tilgt . Er forderte , als er von mir schied, ein Grab
im vaterländischen Boden/'

Noch schaufelten zwei Schützen an der seichten
Grube , und tröstend lehnte Speckbacher an einer
Tanne , einzeln « Worte an den Kampfbruder rich¬
tend , als weiter oben am Hang der OberkommaN-

dant , der Sandwirth und der Pater vorüber ka¬

men ^ den wichtigen Posten besehend ^ -der die Ent¬
scheidung herbeigeführt
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„Komm hicher, Ander!!" rief der Speckbacher
hinauf. „Da bedank dich sür'S Landl bei meinem
Seppel, der hier die Bayerischen schlug und selbst
am tiefsten blessirt ward."

In seiner SiegcSlust ging die betrübte Bot¬
schaft Josephs nur flüchtig vorüber an Hofers
Seele, und sein Trost war der Zuruf : „Freue dich,
junger Bruder ! — Wir sind dem Gewaltigen Herr
geworden. Jetzt oder uicmehr ist Tyrol frei! -
Freue dich des Glücks- das der Herrgott deinen
Landsleuten geschenkt, und dein Herz wird sich da¬
ran aufrichten und das eigene Leid überwinden!"

In die dargebotene Hand Hofers schlug der
Jüngling.

„Herr," sagte er ruhig, „wenn daS nicht wäre,
und ich die Fahnen der Unsern Hütte sinken sehen,
so läg ich wohl hier neben dem Vater."

Der Kapuziner betete dann über dem niedren
Hügel und schnitt ein Kreuz mit dem Säbel 'iü
die Rinde deck Baumes, 'unter dem mait des alte»
Pcrkhaimerö Leiche verscharrte.

Die Hast der Ungeduld, der Eifer, wieder nach
den Punkten zu kommen, wo ihre Gegenwart noch
nöthig war, liest die Beiden bald scheiden. Hofet
erkannte- als er sich zum Gehen wandte, den Bren-
uauer, der schweigend und abseits stand.

„Hui auf, Toni, " jauchzte er, „ wenn ich in
der Stadt bin, werd' ich verordnen, daß du dein
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Spiel aufführe « darfst , weißt , die heilige Barbara!
— Ich geh selber in die Comödie ! Eine christliche
Freud thut Gott kein ' Leid !"

„Hat gute Weg damit, " entgegncte aber dieser.
„Das Spiel ist verbrannt — und der Giggelberg
mit ihm ." --

--In der Nacht geleitete der Toni Ama¬
lien nach Rinn in Spcckbachers Haus . Dort¬

hin hatte sich auch sein Weib mit den Kinder»
geflüchtet . Pcrlhaimcr blieb bei dem Schühenfüh-
rer , der nach Mitternacht schon wieder die Feinde
bei Wiltau angriff . --

Am Abende des vierzehnten stimmte Pater

Joachim ein lautes Tcdeum an . Kein Franzose,
kein Bayer war mehr in Innsbruck . An Kaiser
Maximilians Grab in der heiligen Kreuzkirche
kniete er und der Sandwirth , die Hände fal¬

tend , wie dcS frommen , ritterlichen Herrn ehernes
Bildniß . Sie dankten Gott für das erlöste
Tyrol.

In den Schenken aber jodelten die kecksten ih¬
rer Schützen:
„Jetzt hdrt 's, meine Buben , was i end woht sing' ,
„Bon den Tyrolern a wunderschön 's Ding,

„Vier König *) sind g'wcscn, der Mannpart **) dcrbey,
„Die stürmen des Landl , o schamts ent und gleit"

*) Die Könige von Bayern , Sachsen , Würtemberg , der
Wicekönig von Italien . — **) Mannpart — Bonaparte.
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,,Und auf dem Berg Isel hab 'n wir sakkrisch uns g' stcllt.
',Da hat ' s halt den Freitag den ganzen Tag g' schncllt.
„Der Sandwirth zieht d' Schützen über d' Ell ' nbögcn 'raus,
„Und den Samstig um zwölfe sind aUe fünf drauß ' .
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Sie freuten sich ihres Sieges nicht lange, die
guten Leute von Tyrol. — Kaum mehr als zwei
Monate nach der, dritten Siegesschlacht am Jsel
waren vergangen,-und schwerer, als jemals, lag des
Unglücks Hand auf dem armen Volke. Was half
der todcöfrcudige Muth, mit dem sich seine Söhne
hcrabgeworfen von den Bergen, um unten den
Feind zu zerschmettern, was half der nimmer er¬
schöpfende Flammengcist der Liebe, der sie vergessen
ließ Weib und Kind, Gut und Leben, der ihnen
nur das Eine als Wünschenswcrth, als mit allen
Kräften zu erstrebend zeigte, deö Vaterlandes
Befreiung, der alten Herrscher Recht und mit diesem
ihr altes Glück? — Wohl war der Sandwirch im
Triumph eingezogen in Innsbruck, hatte mit der
schlichten, händigen Rede die Stadtherrn begrüßt,
die ihn „Durchlauchtig" und „Hochgeboren" beti¬
telten, hatte als Obercommandant sich in die alte
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Kaiserrefidenz gesetzt, und sein christliches , treuherzi¬
ges Regiment begonnen und geführt ; — wohl war

der letzte Freudentag Tyrols im vierten Oktober

angebrochen mit Glockenklang , Kanonendonner und

Freudenruf , vor dem Altar kniete Hofer , und der
Wiltaucr -Abt hing ihm des geliebten Kaisers gol¬
dene Ehrenkette um , nnd die Bestell freuten sich

und hofften nun bald aus das gute Ende;

wohl feierten sie des Bauernhänptlings Ehrentag
dem eines Fürsten gleich ; wenn auch er, der Mann

mit dem weichen Herzen , Abends allein weinte
über des bedrängten Etschlandeö Klagebricfc ; —
wohl hatten die kricgsgewandtcn Führer , Speck¬

bacher und Haspinger , die Schützen selbst auf

Feindes Gebiet geführt : — aber abwärts senkten
sich von nun an die Wege , welche das Glück der
Tyrolrr betraten , und diesmal führten sie zum Un¬

tergänge — znm Grabe . Vor den Gränzen

schäartcn sich gewaltige Hcermasseu atif des Fraü-

zosenkatscrö Befehl ! Otstcreich sandte nicht Hülfe
und schwieg .' Zurückgeworfen wurden die Vorge¬
drungenen . Im Ueberfall bei Meleck hatte Speck¬
bacher selbst den eigenen Sohn , den kecken Knaben,

als Gefangenen verloren , mit Joseph und wenigen
Andern rettete er sich verwundet aus dem blutigen
Gefechte . Krank , blutend , zerschlagen betraten sie
das Innthal , — doch schon dachten sie daran , der
Feinde Eindringen zu hemmen . Verwirrung erhob
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wagten sich hervor . Friedensgerüchte würden ruch¬
bar ; eS hieß : der Kaiser habe mit den Franzosen

sich abgefunden , Tyrol sei aufgegeben . Das Volk,
Alle , die cs treu gemeint , glaubten nicht daran.
Mit Uebcrmacht drangen die Bayern und Franzo¬

sen vor , im Norden , wie int Süden . Vergebens

war die Gegenwehr ; dürch Äe Thalstraßen
herein wälzten sich ihre Massen . Bald waren Er¬
stere in Innsbruck . Am Jfel hielt Hofer in den
Schanzen . — Am Tage Allerheiligen hatten die
Bayern seine Leute angegriffen , während viele von

ihnen in den nächsten Dörfern im Gottesdienste
waren . Franz ThalgNter mit den Meranertt und
der Achenthaler Commandant ASpachcr wichen.

Mit dem zu Hülfe gerufcuen Speckbacher errangen
sic wieder den verlorenen Boden . Ungewiß Und des

eigerien Willens nicht mehr fähig , von Nnberathe-
nen berathen , war der Sandwirth bis zum Schön¬
berg , dann bis auf den Brenner zurückgegangen.
Auch die Anderen , die dem Feinde entschlossen ihr
Gesicht zukehrten , die ihm hart gegenüber standen,
mußten endlich im Zweifeln und Hoffen sich
ermüden . Mehr als Alles , schlug aber die Füh¬
rer und das Volk die Nachricht vom Frieden dar¬

nieder , der Tyrol den alten Fesseln auslieferte , die
es mit eigener , so großer Anstrengung zerbrochen

hatte.
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Einen Frieden nannte man das Todcsurchcil
des Landes, einen Frieden, gegen den der Krieg
wünschenswert!), eine Wohlthat schien. Wohl hätte
das arme Throl Ruhe bedurft, um seine Wunden
zu heilen, um wieder aufzuleben unv zu gesunde»;
aber wird ein Kranker genesen, der als Pfleger
den am Bette sicht, der ihm die Wunden schlug?
Soll ein soldatisch-gewaltiges Heer jene mit den
Segnungen des Friedens pflegen, die gegen ihn
sich erhoben hatten, und die er neuerdings zu seinen
Leibeigenen machte? — Throl kannte nur einen
Frieden und ein Glück, die Freiheit unter Oest¬
reichs gewohnter Obhut, unter den verehrten Habs¬
burger«. — Darum glaubten die trotzigen, gesun¬
den Gemüther nicht an den Vertrag, den die Für¬
sten zu Wien abgeschlossen, darum glaubten sie
nicht, dqß ihr Franz sie aufgeben, wollten seinen
eigenen Pries, sein eigenes Siegel sehen, wollten
dann erst, und da nur mit knirschenden Zähnen
den Nacken beugen und folge», weil er cs. wollte.

In der Brust der durch sich ft.lhst befreiten
Tyroler war jenes schöne, erhabene Gefühl einge¬
zogen, das den Menschen lehrt, was er gilt, wen»
er seine Heisigthümer vertheidigt und erstritten;
was er den Gewaltigen und dey Herrn gegenüber
werth ist, wenn sie ihn verächtlich uur zum willen¬
losen Dinge gut halten, daö ihrem Uebcrmnthe vnd
Ehrgeize angehört. Nur ein Volk, das sich selbst
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fühlte und in dem Gefühl so recht erstarkte und
dastand , wie ein Mann , konnte sich erkühnen , dem

gewaltigen , länderverschlingenden Adler Napoleons
sich zu widersetzen , der damals schon zum Raub¬
thiere geworden und immer nach den Sonnen¬
höhen des Ruhmes zog. Land an Land von der

blauen Adria .bis zur Nordsee beugte sich dem ge¬
krönten Soldaten , nur ein kleines Stück Erde da¬

zwischen , eine Veste kaum auf der unendlichen
Masse , Throl hielt stand ihm gegenüber . — In
seinen Schooß hatte die Freiheit sich geflüchtet,
und sie war es , die jetzo die armen , schlichten Hir¬
ten des Gebirges zu den ersten Rittern schlug, die
für sie kämpften , siegten oder fielen.

Ueber den Kuppen der Alpen , am weißen

blendenden Eisschild der Gletscher stand die Freiheit
und ließ von den Männern Tyrols sich erheben

im Heerbann , als ihre Führerin , als Herrin der
Freyen . Und vor ihnen hin war sie geschritten,
die hohe , vom Himmel gestiegene Maid mit dem
lebensweckenden , schönen , fröhlichen Blick, der auch
in nächtigen Stunde » nie verglimmt , mit dem

vollen , kräftigen Haar , das im Sturm der Zeiten

fluthet , ein goldener Strom des Lichts . — Sie
schwang die grüne und weiße Fahne mit dein'
rothen Aar , als aller andern Völker Paniere den

Füßen des Fremdlings zum Teppich dienten ; ihre
gewaltigen Falten schlug der Hauch der Berge um
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ihre kühne Gestalt, wie einen Königs-Mantel, und
die Rechte führte ein heiliges Schwert mit frommem
Kreuzgriff, sein guter Stahl klang ermuthigcnd
hinüber aus den Felsenring in die Lande, wo nun
inehr Ketten klirrten. — Die Freiheit rief die
Kinder deö Gebirges zusammen. Mit deutschen, hei¬
mathlich trauten Worten klagte sie denen den Verrath;
den Fall der Brüder, mahnend an der Väter Sinn und
That. Und den einfältig gläubigen Söhnen desselben
klang der Freiheit Wort wie ein wunderschönes Lied
aus einer alten herrlichen Zeit, und sie schworen
ihr zu, sie zu schirmen, zu retten, zu bewahren.
Da erscholl im Thale das Rufhorn und die Sturm¬
glocke, die Büchsen knallten, die Sensen klirrten.
Flammen tauchten auf, über die Matten hin
wälzte sich der Rauch der Schlachten. Der
große Streit begann. Trotz Feindes Ucbcrmacht
rangen die Wackern fort. Die Freiheit war mit
ihnen, und nach jedem Gefechte, jedem Sieg
trat sie unterste, unter das Kreuz, des Vater¬
glaubens heiliges Sinnbild, und war ihr Kleid
auch Blut gesäumt, ihr Auge naß von mancher
Schmerz erpreßten Thräne, knieten um sie klagende
Mütter, weinende Bräute, verlasche Waisen, ob¬
dachlose Greise, lagen im Schutt rauchender Hütten
wohl viele Leichen der Gefallenen; die Uebriggc-
bliebenen freuten sich dennoch der Geretteten, waren
glücklich, die geliebte Freiheit noch ihre zu wissen,
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schworen von Neuem sie nicht aufzugeben im Leben
und Tode.

Darum jetzt die dumpfe Verzweiflung, die im
ganzen Lande Alle ergriff, die vor allem dm Land¬
mann , Tyrols redlichsten Sohn , niederbeugte und
hinriß in wilder Wuth. „Wir uns geben, wir
wieder bayerisch, wieder verloren? fragten sich Alle.
Unrsonst, was wir gethan? Nein, auf , — frisch
gestritten und nicht gewichen!" — Dennoch woll¬
ten jene, die ernster dachten, des Volles Muth
nicht mißbrauchen, die Verlassenen nicht elender
machen, als sie waren , die Sieger nicht reizen,
wenn endlich doch das Land gehorchen mußte.
Das angeborne Mißtrauen, die befürchtete Schmach
ließen jedoch die Menge immer noch an dem Frie¬
den zweifeln, der so hart über Tyrolö Schicksal
entschieden, das sein gottgeliebtcr Name ihm zum
Fluche ward.

Ging es doch denen nicht besser, die da be¬
fehlen und leiten sollten. Der Sandwirth , tief
verletzt in seiner warmcn Brust, betrogen in seinen
schönsten Hoffnungen, irregeworden beinah an sei¬
nem frommen Glauben, war in schmerzlicher,
innerer Zerfallcnheit ungewiß, sollte er den Frieden
annehmen und sein Voll dazu mahnen, oder die
noch nicht abgelegten Waffen gegen den Feind
brauchen. Die Deputirten an den Vicckönig von
Italien , Donay und Siebern, warm zurück mit
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der Bestätigung aus Billach; aber vom Erzherzoge,
vom Kaiser wollte Hofer ein eigenhändiges Schrei¬
ben, dann erst wollte er daran glauben und gehorchen.

An Spcckbachcr, der mit etwa tausend Lau-
desverthcidigcrn auf dem Mittelgebirge vor dem
Patscherkofel und der Glungeserspitze sich hielt, als
bei Hall und Volders seine Gefechte fruchtlos ge¬
wesen, hatte er den vierten November, während
jener bei Sans sich mit bayerischen Vorposten schlug,
einen Boten gesandt mit einem Briefe, in welchem
die schmerzlichen Worte standen; — „Sie haben
Frieden geschlossen und Tyrol dabei — vergessen!"

Vor einen; der Felsstücke am Boden liegend
traf Perlhaimer seinen Freund, den Kopf auf
den kalten Stein gelehnt. Er beachtete cs nim¬
mer, daß der Feind wich, die Nachricht,vvm Sand-
wirth schlug ihn härter darnieder, als selbst deö
Sohnes Verlust. — Er konnte kaum sprechen. „Lies,"
sagte er, und reichte Joseph den zerknitterten Brief
hin — „und dann gehe zum Ander!und frage ihn,
ob wir uns sollen wehren bis zum letzten Bluts¬
tropfen, oder — die Hände hinreichen, daß man
uns binde und abschlachte, wie das Vieh." --

— — Am achten desselben Monats war's,
als Joseph vor dem Obercoiumandanten von Ty-
rol stand, in der obern Stube des Wirthshauses
am Brenner. Hofer hatte hier sich eingelagert
mit mehrern seiner Hauptleutc, Nessing und Thurn-
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walder , Mayer und Kemcnatcr darunter , der ver¬
rückte Kolb fehlte nicht . Noch war er unent¬

schlossen, sollte er zurück sich wenden gegen die
Franzosen , oder hinein ins südliche Land ziehen,

wo der Ruöca und Baraguay d'Hilliers in 's
Trientinische und in ' s Pusterthal gedrungen . Schwei¬
gend und mit dem bittern Lächeln um den Mund,

das jetzt so manchmal ans dem einfachen Gesichte
des Mannes den innern Kampf seines Glaubens
mit dem Hohn über sein verräthcrisches Glück ahn¬
den ließ , saß der Sandwirth am Ofen , allein mit
dem Adjudanten Spcckbachcrö.

„Ihr fragt mich , was sollen wir thun ? "
warf er hin . „ Weiß ich' s . Halten , glaube ich, und
warten , wie stch' s wendet , bis wir Gewißheit
haben vom Frieden . "

„Welche verlangt Ihr noch ? " fragte Joseph

dagegen . „Habt Ihr nicht die Abgeordneten zu¬
rück mit des Prinzen Eugen Proklam , die Posten
aus der Stadt , die Briefe , die der Drouet Euch
vor vier Tagen schickte? Wohl ist' ö nur zu wahr,

und unsere Sache ist verloren . Brecht lieber auf,
ehe der Feind Euch antrifft mit den Waffen in

der Hand . Ihr kennt die Strenge des BeschlS,
der uns zwingt die Schwerter zu zerbrechen . —

Sagt an , wollt Ihr demnach länger zweifeln , daß
die letzte Hoffnung ausgelöscht ist, wie ein Lichtlcin
verflackert , dem es an Nahrung fehlt ? "
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„Ja , — du redest, was du so dir einbildest,"
fuhr Hofer fort und hob das Gesicht mit frischem
Blicke auf einmal wie ermuthigt dareinschaucnd.
Wir müßten'ö Landl wohl fahren lassen, wenn's
so wär , wenn ich nicht wüßte, daß von Kärnthen
heraus die Oesterreicher kämen. Der Erzherzog
Johann hat die Franzleömannlen geschlagen bei
Sachsenburg und rück: unö zu Hülse! "

Mit Bedauern sah Perkhainrer, daß der Mann
noch nicht abgekommen von jenem Wahne, der in
diesen Tagen wie zu einer festen Idee in ihm sich
eingewurzelt, genährt durch ähnliche Gerüchte, durch
Kolbs wahnwitzige Hirngespinste, der sich durch
seinen fanatischen Eifer inHoferö Vertrauen cinge-
schlichen. Der Glaube, als würde Oestereich und
sein lieber Erzherzog Hannes ihn nicht im Stiche
lassen, war ja so eng verwachsen mit all' der Be¬
geisterung, die ihn zu dem gemacht, was er war.
An sich selber hätte er eher verzweifelt, als an
dieser Meinung; Sie gehörte zu seinen LebcnS-
gucllen, die er nicht selbst zerstören konnte. Weil
er wußte, daß der Kaiser gern wohl ihm und
dem Lande beistünde, darum hoffte er, daß es ge¬
schehen würde, selbst dann , als er einen Monat
darauf als Flüchtling die Franzosen für Habs¬
burgische Kriegsleute hielt, die zu ihm vom Jauffen
herab in's Passeyer kamen.

„Glaubt das nicht," entgegnete Perkhaimer
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noch einmal., denn er hielt's für Pflicht zu. war¬
ne», wenn es auch nichts fruchten sollte. „Der
Schlachtenlärm, den jene hören wollten, ist wohl
der unserer Feinde, welche die Landesschützen schlugen,
die an den Grünzen standen. Indessen ihr seyd
der, dem wir Gehorsam schwuren unv halten wollen.
Ruft die WehrmäNner nochmal auf, die letzten, die
übrigem, werft euch dem Feind entgegen, oder er¬
wartet- ihn hier, den Paß ihm verlegend. Es ist
wohl am Ende auch besser, daß wir , bis zum
letzten Mann fechtend, alle fallen; wir schauen
dann des Vaterlandes Elend nicht. Die Freiheit
können wir nicht mehr erringen, waö wir wollten,
nicht erlangen. Wir haben's für unser Höchstes
gewagt, warum sollten wir nicht mit Freuden ster¬
ben, wo im Leben nichts mehr gewonnen ist."

Der Sandwirth richtete sich auf und legte
beide Hände ans des jungen Mannes Schultern,
ihn lange und ernst betrachtend. „So redest du,
Bue," sagte er dann. „Du , ein junges Blut,
lebfrisch und gesund, dem unser Herrgott wohl
noch manches Jührl zu addirt auf der Lcbenstafel?
Haft ein liebes, hcrzigö Weib an der Seiten , das
kaum dein geworden ist; euch thäte der Friede
wohl und euer Eheglück wüchse dann erst recht
wie der Weinstock im Sonnenschein. Hast drauf
vergessen, Seppel? Du wolltest das Leben fahren
lassen, wenn ich's befehlen that?"



„Ich hab 'S wohl bewiesen, " meinte Jener.

„Jagt nicht , weil ein Einzelner sein schönstes Glück

auch hinabwerseu muß in das große Grab , das sie

der Hei mach graben . Mitten im Streit bat mir
der liebe Gott meine Mali ) in den Arm gelegt,

ich werd ' ihm nicht grollen , wenn er sagt": das

Stündlein Seeligkeit ist vorbei , mach fort und
thue deine Schuldigkeit . Ich habe mich nicht lieber,
als sie , aber auch sie nicht lieber , als Tyrol und

die Sache , für die schon Tausende geblutet . Ich

weiß recht wohl , was wir wollten , und würde
es darum nicht beklagen , dem mein Liebstes hinzu¬
geben . Mein Weib würde Gott trösten , wie viele

andere , und irgendwo fänden wir uns wieder , --
vielleicht recht bald . "

Hofer drückte den Freund jetzt an die Brust
und sagte : „ Laß gut sein , Bruderherz , — glaub
nicht , daß ich ' s aufs Äußerste treibe . Mich , ja
mich mögen sie hinschicken, — ich werd erst wieder

leicht athmen , wenn ich die französischen Kugeln
pfeifen höre , die mir bestimmt sind . Aber die
Letzten und Besten daran wenden , das Blut von

so vielen braven Buben vergießen , das Heimath --
land veröden , und nichts darin lassen , als Wittwen

und Waisen im Elend , schau , das kann ich nit,
das darf ich nit . Wie sollt ' ich ' s verantworten,
wenn der Kaiser ' s Landl wiederkriegt , oder ich

droben vernommen würde vom lieben Herrgott?
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Ich könnt's nicht abbüßen im heißesten Feg¬
feuer!"

Der starke Mann war weich geworden, ließ
den Jüngling los, wandte sich, und mit dem Aermel
über die Augen wischend, setzte er sich an den Tisch.

Es blieb lange still in der Stube, die im
Schattengrau des Abends dunkler und dunkler
ward. Im Ofen knisterte das Feuer, die Holz¬
uhr pochte einförmig.

Mit Lichtern kamen endlich Kemnater und
Kolb herein, begleitet von noch drei Männern des
Landsturmes. Der letztere führte einen Menschen
mit sich, aussehend, wie ein Wanderer, der einen
langen, mühsamen Weg zurückgelegt, zerrissen an
Schuhen und Kleidung, die auö buntzusammcngc-
lesenen Stücken bestand, bedeckt mit Schmutz und
dem Spätstaub deö Novembers.

„Herr Kommandant!" schrie der kleine, abgc-
mergelte Schützcnhüuptling, der in seiner unge¬
schlachten Uniform, mit den Pistolen im Gurt, den
spitzbübisch-scheinheiligen Mienen und der widerli¬
chen Stimme eines Briganten Namen wohl ver¬
diente, den man ihm gab, „Botschaft ist da, Bot¬
schaft vom Erzherzog Johann, — der Mann hier
kommt von Kärnthen, wie er sagt, schlich sich herein
durch den Feind. Lesen sie die Epistel, General,
lesen sie. Gewiß meldet sie das siegreiche Nahen
der kaiserlichen Armee!"

Lyroler BauernIPUl. II. 11
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Hofer trat vor den Boten hin : «Hast 'n
Paß ?" fragte er ihn. Stumm überreichte der ein
Papier . „Das ist ein französischer," fuhr er fort.
„Hast keinen vom Prinzen? — Lies den Zettel
da , Joseph, du verstehst welsch," setzte er, gegen
Perkhaimer sich wendend, hinzu; — „und du gieb
her, wenn du eine Depesche hast an mich. "

Der Aufgeforderte nahm das dargereichte Pa¬
pier und nahte sich dem Lichte am Tisch. Ein
Blick traf zufällig den Boten, er glaubte, Gianelli
in ihm zu erkennen. Der Letztere Hatto indessen
dem Sandwirthe einen in Halbmondform zusam¬
mengebogenen Zettel übergeben, mit schlechtem
Wachse versiegelt. Eine freudige Hoffnung hatte
sich schnell HoferS bemächtigt, und mit Hast öffnete
er darum das Schreiben.

„ES ist ein Brief vom Hannes !" jubelte er,
„ich kenne die Schrift. — Aber halt , — da steht,
eö sei wahr und richtig mit dem Wiener Frieden,
— wir sollten uns zur Ruhe geben — cS sei vor¬
bei. — Nein, das ist nicht möglich — das ist
nicht des Erzherzogs Schrift, — sie ist nachgemacht.
Eö kann nicht fein. Da äst eitel Lüg. und Betrug
dahinter; — Ich glaub's nicht! ' — Der Frieden
ist erlogen."

„Der Paß hier scheint mir recht und gerecht,"
erklärte dagegen Joseph, der sich den unbekannten
Ueberbringer, im Passe „ Hcllweger aus Sankt-
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Gottharden" genannt, nochmal fest in's Auge faßte.
Wohl waren die Züge weit verändert von denen-
des armen Gianelli, den er seit dem Vorfall an
Martens Grab nicht wieder gesehen, aber sie schie¬
nen ihm dieselben, wenn auch entstellt durch Elend
und Irrsinn.

„Sie wollten der Depesche nicht glauben? "
fragte Kolb mit listiger Miene, „sie bezweifeln die
Aechtheit des Dokuments?"

„Laß dich nicht irren, Anderl," mahnte hin¬
wieder Kcmenater, „red' offen, ist der Brief von
Prinz Johann?"

„Nein, nein," antwortete Hofer. „Der Paß
von Rusca macht den Briefträger verdächtig, der
Inhalt ist unmöglich wahr, und, schaut'ö, Buben,
- - das Siegel fehlt, das Siegel!"

„Des Erzherzogs Wappen?" fragte der heiß¬
blütige Schabserwirth.

„So wär's möglich!" rief Kolb, und zu dem
eben Eintretenden rannte er hin, wie ein von Ver¬
zückung Hingerissener, und warf sich mitten in den
Kreis der Banernhauptleute, die Augen wild ver¬
drehend, die Arme aufhebend gegen die Decke und
mit durchdringlichcm, krächzenden Tone schreiend:
„Also ist's wahr, eö geschehen noch Wunder heut,
und der großmächtige Gott verherrlicht sich an sei¬
nen unwürdigsten Knechten. Hört, ihr christlichen,
hochgeliebten Männer und Brüder! mir ward im

11«
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Geiste diese Nacht gekündet, daß der Engel der
Finsterniß ausginge, uns zu verderben, und daß
mit Falschheit und Schlangcntücke er siegen wolle
über uns ; aber der Herr würde uns beistehen, ihn
zu entlarven und zu vernichten. Auf meinem Po¬
sten ward ich des Menschen hier habhaft und hielt
ihn für einen Gottesboten, weil er vorgab, von den
geliebten Fürsten zu kommen; aber siehe da , der
Herr des Himmels erleuchtet unsern Feldherrn, wie
Gideon und die Makabäer, und er erkannte die
Lüge und den Betrug. Vom Feinde ist das Fric-
densgerücht ersonnen, uns zu entmuthigen, vom
Feinde dieser falsche Brief. — Ich armer Sünder
wollte zweifeln an der Mahnung , die mir von
Oben ward, nun aber hat sie sich bewährt. Wisset,
ihr Männer , mir war es bekannt, daß heute ein
bestochener Bote kommen würde mit jenem Briefe,
der uns verlocken sollte, die Waffen abzulegen und
also an Seele und Leib zu verderben. Mir ward
eö verkündet!" — Heftiger und in abgerissener
Rede sich gebärdend, als sähe er eine höhere Er¬
scheinung vor sich, ihr die weit geöffneten Augen
zuwendend und dazu übergössen von Gluth , fuhr
er weiter: „Ja , — so kam sie zu mir — so sah
ich sie! Das ist die Krone mit den feurigen.
Strahlen , das seidene Haar , der schneeweiße Kö-
nigsmantel! Du bist lieblich wie der Mond, und
strahlst wie die Sonne , — Du bist's, Königin
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der Himmel, Stern des Meeres, — Du bist ge¬
benedeit unter den Weibern! — Salve reZlns!
Sei gegrüßt, Du Starke, Du Barmherzige, —
sve Maria!" —

Er siel nun auf die Knie und wiederholte
leise und schnell den Namen der heiligen Jungfrau,
die Bauern standen still, denn viele unter ihnen
waren es gewohnt, Kolb in seinen Verzückungen
zu sehen; aber der Bote schwankte bei dem Namen
Maria wie ein Schwindelnder, er griff mit den
Händen in die Lust, wie einer, um den sich im
Toben seines zu Kopf gestiegenen Blutes Alles im
Kreise dreht, er versuchte zu schreien, packte sich sel¬
ber wie ein wildes Thier an der Brust und stürzn
dann mit dem halbgervchelteu Worte „Maria" am
Estrich nieder.

Hofer, von dem ganzen Austritt aufs heftigste'
erregt, sah mit Entsetzen den unbekannten, elenden
Menschen zu Boden fallen und rief: „Waö ist's
mit dem, — er stürzt, er bricht zusammen, — was
bedeutet das? "

Kolb jedoch überschrie ihn mit aller Macht
und warf sich auf den Ohnmächtigen. „Ein neues
Zeichen, eine neue Bekräftigung. Der Bote ist ein
Auswürfling der Hölle, ein Ketzer, ein Franzose,
seine Nachricht ist eitel Lug und Trug. Er konnte
die Nähe der hochgebencdeiten Mutter des Herrn,
der unbefleckten Jungfrau nicht ertragen. Bei ih-
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rem Namen beugte sich der Teufel in ihm, er konnte
Kn nicht hören, d.en Namen , der für die Engel
ein Labsal und für die Holle ei» Schrecken ist! —
Hochgelobt sei die Lilie unter den Domen ! "

Niemand wohl glaubte eher von allen Anwe¬
senden den Worten des begeisterten Häuptlings , des
Hellsehers, als der Sandwirth , dxm der Aberglaube
seines Volkes, vor allein jene himmlischen Einge¬
bungen und Wunderlichen nicht fremd waren.

„Haft Recht, Nepomuk" Welte er: „hast
Recht! der Mensch ist ein Teufelsbraten. Alles
eitel List und Täuschung, vom Feind ersonnen, da¬
mit ich eher mich ergeben soll. — Ich mich erge¬
ben, ehe es der Kaiser hefiehlt nist authentischen
Ordern? — Eher sterben. Ick) lasse mich nicht
fangen im Fuchseisen. — Ich sehe den Krieg fort,
— ich rufe von Neuem den Landsturm ans. Jetzt
fecht' ich erst recht für's Land, das man verrathen
und verkaufen will ! "

Wie hex Musch am liebsten das nicht glaubt,
was er nicht glauben mag und will, so bezweifelten
gleich die meisten der Hauptleute des Schreibens
Uechthekt, Hofers Entscheidung machte sic.um so
sicherer.

„Laßt uns Rath halten , wie wir wiederum
losschlagen wollen," rief der Kandwirch. — „Aber
Maus mit dem Boten, — bewacht ihn scharf, -
morgen befragen wir ihn härter !"
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Den noch immer am Boden Liegenden rüttelte
Kolb auf , und mit noch einem Manne faßte er
ihn unter die Schultern und brachte ihn hinaus.
Den Elenden hatte das heftigste Fieber erfaßt.

Joseph folgte ihnen und wendete sich zur Wirthin.
Er -gab ihr -Geld und verlangte eine Kammer für
den Krauten , eine Wärterin , einen Arzt . — Ein

Feldscheer fand sich bald ; — die Gastgeberin , eine
menschenfreundliche Frau , erbarmte sich des Armen
und sorgte für ihn . Perkhaimer zweifelte kauin
mehr , daß er Gianelli vor sich sähe , als der Kranke
im Bette lag und seine Züge in der völligen Be¬
täubung ruhiger sich gestalteten . — Doch jetzt war
jedes weitere Forsche» unmöglich , zudem trieb es
ihn zurück zum Kriegörath des Sandwirthes.

Der Fieberbefallne , todtkranke Mann in der
engen Hinterkammer , an dessen Bett eine alte Magd
Gebete murmelnd und halbschlaftnd saß , war wirk¬
lich Gianelli , Den unglücklichen Irrsinnigen hatten
Billinger und Röschmann mit sich geschleppt auf
ihrer Streife in ' s welsche Tyrol und ebenso , als

der neue Aufstand im August losbrach , wieder un¬
ter Kollos Schützen heraus , wo sie ans eigene Faust
den Anschlag auf den Giggelberg abmachten und

ihn bestimmten , das willenlose Werkzeug beim Morde
der Bewohner zu werden . Der Raubüberfall hatte

anders geendet . Der eine der Schurken fiel. Mit
dessen blödsinnigem Mörder , mit Xaver »nd Gia-
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uelli stieß Billinger wieder zu der Truppe des hirn-
wüthenden Bandenführers, der meist schlechtes Ge¬
sindel kommandirte, vom Volke „ Briganten " ge¬
nannt. Des Italieners Irrsinn hatte immer mehr
sich festgekrallt in seinem Gehirn, je ruhiger seine
Wendung ward, je mehr sich seine wilden, blutigen
Rachepläne verloren. Doch eine seltsame Richtung
prägte sich fester darin aus , von der früher schon
einzelne Spuren da waren. Den Namen „Maria"
laut und mit Bedeutung gesprochen, konnte er nicht
mehr hören, ohne in Krämpfe und Betäubung zu
verfallen, wie er früher bei demselben Namen in
die rasendste Wuth geriet!) und seinem Feinde ent¬
setzliche Rache schwur. Niemand auf der ganzen
Welt sollte, den Namen des geliebten Mädchens
mehr auösprechen. — Wenn er allein war , wagte
er kaum, ihn sich selbst leise vorzusagen; er zitterte
dabei in Schmerz und Wonne, denn der Arme
glaubte, wenn seine Marie gerufen würde, stünde
sie vom Grabe auf, und darum sollte sie Niemand
wecken, als er, den doch selbst wieder ein unerklär¬
liches Etwas davon abhielt. Kolb hatte diese ei¬
genthümliche Richtung von Gianelli's Wahnsinn
erfahren, — er verabsäumte nicht, sie zu benutzen.
Der betrügerische, heuchlerische Mann , eine seltsame
Mischung von Schurke und Patriot , ebenso mit
blindwüthendem Fanatismus an der Heimath und
ihrem Glauben hängend, habgierig und niedrig ge-
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nug , ein Räuher zu werden an den eigenen Lands¬
leuten , tollkühn wie ein Betrunkener , hirnlos wie
ein Narr , dann wieder feige , wie ein Bube , falsch

und listig genug , konnte er eö nicht fassen und
überwinden , daß der Krieg mit eincmmale beendet,
daß Tyrvl den Feinden ausgeliefert werden sollte.
Ihm war der Kampf eine Nothwendigkeit gewor¬

den ; er stöhnte dabei feinem wilden Hasse gegen
Franzosen und Bayern , und seiner Raubsucht , sei¬
nen Gelüsten . Darum wollte er ihn um jeden
Preis fortgesetzt wissen . Gelänge es auch nicht,
die Feinde zu vertreiben , so gewann er doch Zeit,

sich Beute zu machen und dann zu flichn , um den
Lohn als Patriot sich zu holen am Kaiserhof . Ho¬

fers Vertrauen und das vieler Anderer , vorzüglich
des gemeinern Volks hatte er lange gewonnen.
Er war von guter Herkunft , aus dem alten Stamm
der Kolb von Kolbenthurn , und als ein Strenggläu¬

biger beliebt , angestaunt wie ein Prophet wegen sei¬
ner angeblichen Erscheinungen und Erleuchtungen,
die ihm vom Himmel wurden.

Er kannte auch die Zweifel , welche der Komman¬
dant und das Volk gegen den abgeschlossenen Frie¬

den hegte , und also legte er klug genug den Plan

an , der Hoscr und seine Feldobristen bestimmen

sollte , von Neuem die Waffen zu brauchen . Einem
unbefangenen Bänderhändler aus Kärnthen nahm
er den Paß ab , vermummte den seit länger krän-
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kelnden Gianelli als Boten, brachte ihn mit dem
falschen Briese in's Quartier . Alles kam, wie er
es wohl voraussah. — Niemand ahnte seinen Be¬
trug. Selbst Perkhaimer, obwohl er Gianelli er¬
kannte, wußte sich den Zusammenhang nicht zu
deuten. Ihm waren ja die Begebnisse mit diesem
unbekannt, einen halb Wahnsinnigen hielt er wohl
für fähig, dem Feinde unbewußt zu dienen.

Triumphireud predigte nun Herr Nepomuck
Maria von Kolb dem kleinen Kriegspathe einen
tollen Ausruf voller Blutdurst und Mordgier gegen
alle Feinde,, entflammte sie durch Hcrzählung der
Gräuel, die leider verübt wurden von den übermü¬
thigen Siegern. „Krieg fortsetzen, Krieg fortsetzen!"
schrieen die bäurischen Kriegölcute durch einander.
Vergebens versuchten die wenigen Gemäßigten sie zu
überzeugen, daß der Frieden bestimmt abgeschlossen,
daß jeder Widerstand das Land in unabsehbare,
größere Drangsale stürze. Nesstng und Thurn-
walder, mit Joseph vereint, konnten nicht die er¬
hitzten Gemüther soweit zur Ruhe bringen, daß sie
andere Rathschläge aufmerksamer gewürdigt, mit
Ernst bedacht hätten. Versetzt in ihrem Innersten
waren sie, wie das Volk, dem sie angehörten, und
an dessen Spitze sie standen, empört über den Frie¬
den, und weil sie die gebrachten Opfer nicht ver¬
geblich wollten hingeworfen haben, so waren sie
bereit, die äußerste», letzten zu bringen.
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Perkhaimer fühlte nur zu gut , was in den

hier versammelten Männer » vorging , und bald stand
er davon ab , sie von Anderm überzeugen zu wollen.
Er schwieg und zog sich zurück , mit erschütterter
Brust , das letzte, so schöne Aufflammen des Muthes
und der Liebe der Seinen betrachtend.

Kemnater , der schlanke , blühende Mann , in
seiner bildsamen Tracht vom Pusterthale , geputzt,
zum Waffenhandwcrk wie zur Freite , warf den bln»
mengeschmückten Hut hinter sich Und schüttelte die
reichen , blonden Locken, wie eine Mähne , sprang
ans und rief mitten unter das bunte Gespräch der
Andern die Worte : „ Anderl , befiehl , daß der Tanz
losgeht . Laß die Buben aufspielen ! Du weißt,
ich bin Hochzeiter , meine Gertraud will nimmer

warten , meint , sie müßt den frischen Bräutigam
festhalten mit den runden Armen , ehe es zu spät
ist . Bruder , der Pfarrer soll aber erst sein Kreuz
über mich machen , wenn du wider den Feind aus¬
gehest mit dem Säbel in der Hand . Laß mich
nicht lang passen , das Dirndl ist zu schön, und gern

spräng ' ich ihr an den Hals und sagte : jetzt bist
du mein , jetzt lasse ich dich nimmer ; — aber ich

hab ' s geschworen , erst , wenn man wieder Sturm

läutet , führe ich sie in die Kirche , wenn 's lustig
kracht , tanz ich meinen Brauttanz , und am Morgen
drauf will ich von ihrer Seite hinweg aus dem
Hochzeitbett gerade hinein Unter die Franzosen.
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Hui, sie sollen merken, wie in Tyrol die frischen
Buben lieben und raufen ! Ich brächt' der Traudl
gar zu gerne, so ein goldenes Vögerl mit den sei¬
denen Bändeln als Morgengab !"

„Brav , du kecker, sackrischer Hochzeiter! " be¬
lobte ihn der eine von den Gebrüdern Thalgutcr,
der meranische Kommandant, der tapfere, von
seinen Leuten so geliebte Peter. „ Ich will den
Wein, den blutigrothen, dazu vom Feind holen, aus
den Rebhugeln von Meran. Auf der Toll sind die
Wcinstöcke verdienet und die Trauben längst ge¬
keltert, aber ich finde wohl frische Brunnen ächten
Blutes !"

„Andcrl, laß uns anpacken; wir müssen, wir
können nicht anders !" forderte ein Dritter.

„Ja , wir können nicht anders," bekräftigte der
Wirth an der Mahr , Peter Mayer, er, den Hor-
mayr einen Verrinn im Lodcnwamse nennt. „Zage
nicht, Kamerad. Warte nicht mehr auf kaiser¬
liche Meldung, der Franz ist ohnedem verkauft von
seinen Schreibern. Könntest du's mit ansehen, wie
die Verhaßten, Verfluchten, die Gottlosen sich thei¬
len in unsere Erbe. Was ist gewonnen, wenn wir
wie angekettete, zerschlagene Hunde unter ihren Fü¬
ßen liegen, und sie sich höhnend freuen der schönen
Beute, wenn sie vor unfern Augen des Vaterlan¬
des Mark aussaugen, den Labewein saufen, den un¬
ser Boden trägt ? Willst du's hören, wenn sie bei-
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nen Gott verlästern und deinen Glauben verlachen,

wie Narrentand ? Eher spare ich die letzte Kugel
für mich selbst, — eher , — nein , der mächtige Gott
wird mich bewahren und mir gnädig ein freudiges
Sterbstündlein verleihen vor dem Feinde im ritter¬
lichen Kampfe . — Wir müssen fallen , wir Alle sind
dem Tode bestimmt . Mit Throl ist ' s vorbei , warum

sollen wir nicht gern und lieber doch todt auf un¬

serer Muttererde liegen , als auf dem ungetansten
Boden wie fremde Knechte ? Habt ihr 's vergessen,
daß es die Freiheit gilt ? — Die ist hier dahin,
aber dort oben über den Bergen finden wir sie
wieder ."

Sein Auge , tiefliegend und düster , leuchtete in
hoher Gluth , sein bräunliches , eisernes Antlitz ward

verklärt wie eines alten , christlichen Helden , der

im Circus , im Thierkampfe als Märtyrer fällt.
„Oben wandeln schon Tausende unserer Brüder,
wollen wir uns ausschließen aus ihren Reihen ?—
Auf , ihr alten , getreuen Männer , cs gilt einen
Kampf um 'ö Himmelreich! — Befiehl , Anderl , daß

man angreift . Du wirst unserm Rath willfahren.

Du warst mir ein lieber Freund , ich habe dich
hochgehalten über alle , — aber mach nicht den

Zauderer und Schwachen . Bei dem hochheiligen
Blut Christi , du wärst dann der erste , den ich als
Franzosenhund niederschösse !" — Mit fürchterlich
kaltem Ernste sprach Mayer die letzten Worte.
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In ihrem hohlen , scharfen Klange lag die Versiche¬

rung für diesen seinen unbesonnenen Entschluß.
„Konnnandire uns gegen den Feind , bald,

morgen !" drängte Thalguter . —
„Za , morgen sei der Angriff , morgen, " nahm

Kolb das Wort . „ General , sie verantworten des

Landes Sache , befehlen sie die Defension , offensiv
müssen sie auftreten ! "

Hofer bis jetzt ein Opfer innern Streites,

seines Schwankens und Wollens , — gebot endlich
Ruhe und sprach : „ In Gottes Namen , Morgen,

die Hüls wird wohl nicht ausbleiben ! "
Nun war der letzte, nutzlose Kampf , der der

Verzweiflung beschlossen. Mit stürmischem Jubel
unter Vivatruf und Flüchen ward der Angrifföplan
besprochen.

„Mit Mayer und Kemnatcr , mit dein Kofler
von Miland , werf ich dem Rusca an der Mühl¬

bacher Klause mich in den Weg, " perorirte Kolb.
— Ihr seid geachtet in jenem Gau , ihr bietet die

Pusterer auf . Plänkl mit den Gufdauncrn und
Velthurncrit soll die Klause selbst besetzen."

„Ja , dort halten wir die Feinde auf oder —
sie müssen doch erst ihre Zeit daran wenden , durch

unsern Leichenwall sich Bahn zu brechen, " setzte Pe¬
ter Mayer bei.

„Gertraud , jetzt ist Hochzeit !" jubelte Kem-
nater.
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„Ich falle mit meinen Allgundern und Mera-
nern den Baraguay in die Seite" sagte Thalguter.

„Du bietest den Passayrer auf und deckst den
Jauffen" fuhr Mayer gegen Hofer fort, „und den
Perkhaimer schickst du zum Speckbacher, er muß die
vom Innthal , die entmuthigten, neu aufrufen und
zu Hülfe eilen mit den Handfesten aus dem Dur
und Zillerthale."

„So ist's Recht, so geschieht's " bestätigten die
Uebrigen, und die Ausführung des Planes ward
zur Stunde begonnen. Hofer mußte die Ordonan¬
zen abfertigen) Einer nach dein Andern von den
Hauptleuten brach auf nach seinem Posten. Kolb
war einer der ersten darunter.

Eine Stunde später waren außer des Sand-
wirths kleinem Stabe, seinem Schreiber und Adjutan¬
ten, nur Joseph noch bei ihm im BrennerwirthShanse.

Der Oberkommandant dictirte seinem Schrei¬
ber eben den Brief an Speckbacher, worin er ihn
aufforderte, die Landleute aufzubieten und zu schla¬
gen, wie einmal und allemal."

„Hast's Dönninger? " fragte er scherzend.
„Mach keinen Schreibfehler, sonst geht's schief. —
So , — unterschrieben war'ö auch: — Andre Ho¬
fer, Oberkommandant in Tyrol. — Vielleicht heißt's
bald „gewöster" *) — ich weiß nicht, es rührt sich
dadrinnen nichts, wenn ich gleich jetzt wieder zu

*) gewLster— gewesen.
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den Waffen greift . — He , Seppel , du bist auch
-ganz verdutzt und still , — hast nicht darein ge¬

juchzt , wie die Mannder den Krieg beschlossen ha¬

ben , — bist nicht zufrieden damit ? "

Perkhaimer entgegnctc : „ Ich hab ' euch ja ge¬
sagt , Kommandant , daß ich's wohl fühle , es müsse

gekämpft , es müsse ausgestritten werden , bis Gott

cö so, oder so fügt . "

Hofer faßte ihn fester in 's Auge . „ Halt

Bue ! " rief er ; „ du hast gar nasse Augen ? du
weinst ? "

„Nein , — nein , ich saß dort am rauchigen

Ofen, " antwortete dieser ; — „der Rauch kam mir

in die Augen ."
Der Sandwirth siegelte mm das Schreiben,

gab eS dem jungen Hauptmann und streichelte ihm
daS Gesicht . „ Bist ein junger , guter Lapp ' " sagte
er treuherzig . „Behüt dich Gott , grüß mir meinen
Bruder Speckbachcr — und haltet euch brav . —

Behüt dich Gott !"
Er selber drängte Joseph nun zur Eile , zau¬

dernd nur schied dieser ; eine Ahnung sagte
ihm , daß er diesem Mann nicht mehr begegnen
würde.
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„Müßt euch nicht so wundern, gestrenger Herr,
daß ich euch ausfindig gemacht, wenn ihr auch da¬
mals mir's nicht auf die Nase binden wolltet, wo¬
hin euer Weg ging. Das Ding gelang ohne
Hererei und sehr einfach; es mußte schon so kom¬
men, ich habe mit einemmale eine ganz absonder¬
liche Passion für euch gefaßt, und da zog mich et¬
was hieher wie ein Magnetstein. Will's euer
Gnaden berichten, wie unS der Weg hereinführte
in's Durthal, nach Finkenbcrg und hinter des Mess¬
ners Tisch, wo euer Gnaden mich wohl nicht län¬
ger vor'm trocknen Brett sitzen werden lassen."

Delama, der aus dem Pfarrhofe herüberbe-
schieden wurde, um in der nahen Messnerwohnung
einen alten Bekannten mit wichtigen Botschaften
zu finden und hier den verdorbenen Schneider traf,
der ihn uuterthänigst bekomplimentirte und als ge-
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horsamster Dimer sich vorstellte, begriff Billingers
unverblümten Wink und rief der Messnerinn:
„Gebt dem Mann eine Frackele Brantwein !"

„Was Frackele, stellt nur lieber die volle Flasche
her, so braucht ihr euch mit dem Nachfüllen nicht
zu mühen!" verbesserte der Andere und setzte dann
nach einem derben Zug seinen Bericht weiter:
„Wir standen beim Kolb, der ein Heiliger sein will
und nebenbei recht ordentlich brandschatzt und stiehlt;
übrigens als ein rechtschaffener Mann lebt und
leben läßt. Da packte ihn im Brennerposthaus
der Rappel und es fuhr ihm die Kriegsfurie in's
Gehirn , er übertölpelt« de» Sandwirth und die
dummen Bauern alle, so daß beschlossen ward, un¬
nützer Weise, den Feind zu attagniren. In der
Mühlbacher Klause schlugen die Pusterer sich wie
angeschossene Büren , den Mayer Peter erwischten
die Franzmänner aber doch am Hals , — die Sach
ging bergab, der Kolb riß aus , Alles hin. Hui,
Gnädigster, das merkt' ich vorher und kroch rück¬
wärts in 's Innthal , zwecklos streifend bald hierhin,
bald dahin ; — man Half sich so durch."

Eine gewandte Bewegung der Hand erklärte
die Art und Weise des edlen Gewerbes, das seinen
Mann nährte.

„In Straß " fuhr er fort, „ faßte mich ein
Trupp Franzosen ab, die in's Zitterthal streiften.
Ich log mich hinaus, so gut cS ging, und als sie
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noch immer ungläubige Gesichter schnitten, wie
Sankt Thomas, so bot ich mich an, sie zu führen-
Ihr Ztig ging gegen den Speckbacher, und der Of¬
fizier sagte mir , er wäre hierher:« im Dur gese¬
hen worden, der Seppel hat noch in des. letzten
Tagen ihnen schlimm mitgespielt, M Zinnenthal
die Bayerischen geklopft und «n», weil der Frieden
allgemein bekannt, hat er sich heremgeflüchtetm's
verschneite Thal . Die Welschen aber sitzen ihm
aus mit aller Wuth und Galle. Der Lieutenant
hat mir gestochen, es stund ein großer Preis auf
seinem Kopf, und er sei vogelfrei und gebannt für
Jedermann, No» den Kanzeln wird's verkündet,
Steckbriefe laufen von Hand zu Hand mit seinem
Konterfei, Die Soldaten lechzen nach seinem Blut
»yd habe» geschworen, ans seiner Haut Riemen
zu schneiden. Aber ich denke, es dürfte ihnen
gehen, wie denen, die des Bären Fell verschacher¬
ten, che sie ihn hatten, wenn nicht feine Leute sich
der Sache annehme». Ich machte mir so meinen
lscherschlag in aller Stille und wegweisertk- meine
Franzosen hexein in's Dur , bis hich er."

Du also hast uns die Kirchweihgäste gebracht?"
zürnte Delama. Sitzt seit mehr als einer Woche
der elsqssische PoltigMommandant schon drüben
im Widdum, läßt sich traktiren wie «in Reichsprä¬
lat und scharwenzelt nm das Nannxle. Er ficht
wohl auch lieber mit der Gabel, als mit dem Sa-
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bel, und fängt lieber ein junges , rundeö Mädel,
als den Speckbacher. War eine gute Idee von
ihm, Billinger , das Dörfl und den Pfarrer mit
dem Quartier zu beschenken."

„Ach, trösten sich euer Gelahrtheit!" lachte der
Schneider. „ Wenn der Franzose auch eine Lücke
macht in der Speisekammer und in der Hübner¬
steige, und das Weinfäßl seicht wird , oder derlei,
das soll er uns Alles bezahlen. Wie und wann
sollet ihr gleich hören, mein Verehrtester Gönner!
Es ist im Dorfe hier Niemand mit dem man ein
gescheites Wort reden kann, als euer Gnaden, und
darum citirte ich euch herüber. Ich habe ein Fund-
lein ausgcsonnen, daö sich rentircn könnte. Kaum
war ich mit den Soldaten hier, so macht ich mich
davon mit meinen Kameraden und schnoberte Thal
ab, Thal auf in allen Dörfern und Höfen; zum
Glück sind sie bald gezählt. Ich fragte kreuz
und quer, log allerlei Unsinn, die Leute sind hier
dumm, und meinte so dem Feuerteufel, dem
Speckbacher, auf die Fährte zn kommen. 'S war
nicht ganz umsonst. Den Andern schickt' ich darum
auf nähere Kundschaft. Ich selbst schlich hieher
zurück und will die Späne schneiden, um anzuzün¬
den, wenn's Zeit ist. — Also, merkt auf, Gnädig¬
ster! Vorerst verrathe ich den Speckbacher an die
Franzosen. Die blechen aus , mit dem versproche¬
nen Finderlohn, doch ehe die Kerle zum Thal hinaus
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sind, Hetzen wir die Bauern auf sie und verram¬
meln den Weg . Die Leute schleppen viel mit sich,
das gehört uns . Euer Herr Neffe , der wird beim
Seppel nicht fehlen , geht mit in den Kauf , dafür
gebt ihr mir ein honettes Trinkgeld , — aber ja
kein altes Uhrgewicht , wie am Giggelberg . — Das

war ein dummer Spaß , hochgelehrter Herr !"
Mit einem Gesichte , das ebenso gut ein lusti¬

ges , als ein grimmiges genannt werden konnte,
grinste lachend der wilde Geselle den erblassenden
Gelehrten an und warf dann hin : „Hat nichts auf
sich ! Das Nannele war theuer genug damit be¬
zahlt . Packt mich ein Gelüsten nach ihr , so jag
ich sie dem Franzosen ab , wenn er abgekehlt ist.

Aber was sagt ihr zn meinem Plane ? Heißt das
nicht gestochen ohne Ende , die ganze Hand voll
Trumpf ? — Ich sag euch , ehe drei Tage um sind,
haben die Welschen den Speckbacher gehängt , und
wir mit den Zillerthalern sic zu einein Muß ge¬
kocht !"

„Mir deucht der Anschlag etwas gewagt,"
antwortete Dclama . „ Was soll ich übrigens da¬
bei ? "

„Wer nichts wagt , wird bei einer gedeckten

Hochzeitstafel verhungern " polterte Billinger . „ Was
ihr dabei zu thun habt , wird euch nicht aus eurer
Bequemlichkeit reißen , und , — geht die Sache schief,
so werden wir ja doch mitsammen an den Galaen
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spedirk. Ihr sollt den Franzosen zutraulich machen,
sollt herausbringen, was er an Geld mit sich schleppt.
Ich weiß es von einem Soldaten, er hat vom Re¬
giment gelbe Pfennige bekommen, um die Bauern
zu schmieren; — und wenn euer Vetterlein aus
dem Wege ist, dann sollt ihr mir einige harte Tha¬
ler aufzählen. Das könnt ihr doch, ihr steifer Ka¬
valier? "

Delama verstand sich bereits eher zur Mitwir¬
kung an dem Unternehmen, da er hörte, daß es
auch gegen Joseph gemünzt sei, und er durch eine
abschlägige Antwort den Schneider nicht erzürnen
wollte. Er suchte eine listige Miene zusammenzu¬
bringen und sagte ganz unbefangen: „He, ihr ge¬
fallt mir, habt den Kopf am rechten Fleck. — Bin
dabei, will das Mcintgc beitragen. Wo berathen
wir uns ferner?" —

„Hier , beim Messner. Die Hütte liegt uns
beiden bequem. Ihr seid über den Kirchhof schnell
herüber bei mir ; ich bin schnell bet Hand , wenn
ich einmal Sturmläuten will. Zudem ist die Mauer
umher eine Brustwehr, eine Art Festung. Macht's
geschcidt, gestrenger Herr , und uns Beiden ist ge¬
holfen. Der bedrohliche Vetter kömmt euch vom
Genicke, und ich raffe mir ein kleines Reisegeld zu¬
sammen."

Vor den kleinen, angelaufenen Fenstern der
ärmlichen Stube , die jedoch übermäßig warm ge-
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heizt war , weil ein früher , scharfer Winter das
wilde Thal heimgesucht, pfiff es eine seltsame Weise,
wie ein Zeichen von Gaunern , die sich gegenseitig
melden.

„Geht jetzt, Allergestrengster," scherzte Wikinger,
der bei den Hoffnungen seiner Pläne ganz lustig
und launig geworden war ; „ es pfeift mir ein
wunderlicher Paradiesvogel sein Liedl, und ich hab
mit ihm zu reden. Ueberdem, ich glaube , es würde
euch geniren , wenn mein Geselle euch ansichtig
würde , der den Hunden das Beißen abgelernt
hat . "

Obwohl von Neugierde geplagt , wer wohl
BillingerS Genosse seiü würde , entschloß sich doch
der Alte zu gehen, da dieser bereits ungeduldig in
der Stube umherschritt, und so schlich er denn mit
der Versicherung, bald wieder zu kehren, zur Hin¬
terthür des niedrigen Hauses hinaus , das hart an
der Friedhof-Mauer angebaut war , und huschte
über die beschneiten Gräber des Gottesackers nach
dem stattlichen -Pfarrhofe , von dem ebenfalls Stu¬
fen herabführtcu zur Kirche und dem Friedhofe.

Er konnte es zwar nicht unterlassen , einen
flüchtigen Blick über die Mauer zu schicken, ob er
Niemanden bemerkte an der Thür der Meffnerwoh-
nung , aber der Ankömmling schien bereits von dem
vorsichrigen Schneider eingelassen.

So war es auch. Der Mensch, den Billinger
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ins Haus geschmuggelt, schüttelte innen am Ofen
den Schnee von seiner Lederjuppe, warf die sorg¬
fältig verbundene Büchse in die Me , und berich¬
tete nun aus des Andern Drängen, wenn gleich
vor Frost noch ziemlich zitternd von der mühsamen
Wanderung.

„Hab sie gefunden, Achaz, — kenne nun ihre
Schlupfwinkel, bin um sie herumgekrochen, wie der
Hund um den Dachsbau. Sie kommen uns nicht
mehr aus."

„Was, — den Sperkbacher hast ausgekunder?
Mord,und Sternbrand, rede, erzähle, wie giug'o
zu? Ich kenne mich kaum vor Gaudium. Bern,
du bist zum Spürhund gemacht, hast die feinste
Nase. Bruder, komm her, ich muß dich umhalsen!"

„War bald gethan. Den Speckbacher hab ich,
aber auch den jungen Herrn, den Joseph, den hoch-
müthigen, den gräulichen Junker, daö ist meine
Freude, meine Lustbarkeit. Du weißt, Achaz, in
Lahneröbach hatten wir Wind bekommen; es hieß,
die wir suchten, seien in der Nähe. Seit du fort
warst, streifte ich darum alleine umher in der gan¬
zen Gegend, in allen Schluchten, auf allen Bergen;
war oft daran, das Genick chabei zu brechen. Der
Schnee liegt hoch, kein Weg ist offen, die Abgründe
verdeckt. Wie ich heute in aller Frühe hinauf mich
ziehe nach der Sonnenspitze, sehe ich unter mir in
einem verschlossenen Thal, das tief hineinbiegt um
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einen Schroffen und ' von außen nicht zu finden,
eine Sennhütte liegen und Rauch aufsteigen aus
dem Dache . — Jetzt in einer Alphütte Rauch ? —
Sy dacht ich bei mir und kletterte abwärts nach dem
Thal . Da rührt sich was , — am Plan vor der
Hütte zeigte sich ein Mensch , ein Weib , — es
war des Perkhaimers Frau , Kinder kamen dazu,
die ich nicht kannte ; nicht lang darauf kamen aus
dem Buschwerk die beiden Männer . — Bis sie alle in

der Hütte waren , wartete ich , kroch dann näher und
iuegte bei den Luken in den Raum . Ich hatte recht ge¬
sehen . Nun fand ich auch den Steig herab von der Alme,
und jetzt bin ich da mit meiner Botschaft . MachtMcs

wrlig , so sangen wir sie noch heute Nacht ." —

„Heut Nacht ? — Meinetwegen , je eher,
je lieber , — Bleib jetzt, Bery , ich such den Fran¬
zosen aus ."

Billinger machte sich davon , und ekaver dehnte
sich nun in behaglicher Ruhe ans der Ofenbank,
milde und erfroren von feinem Streifzugc .Mit dem
Blöden schien eine Veränderung vorgegangen , seit
er beim Brande des Giggelbcrgs bald in den
Flammen umgekommen wäre und nun mit dem
Gauner sich umhertrieb . Er hatte von seiner un¬

klaren , halbtollcn Weise , seinem läppischen Reden
und Thun viel verloren , er war wortkarg und
sinnend geworden ; was er sprach , war bündig und
kurz . Aber in ihm hatte s -y -,-sht die bösartige

TywN-r BavcrnMl . N.



266

Richtung seines Wesens bestimmter ausgeprägt,
m mancher rohen , oft blutigen That geäußert , die

er zu BillingerS Wohlgefallen ans ihrem Diebö-
zuge ausgeübt , und in Verwünschungen und Dro¬

hungen gegen seine Feinde , vor allem gegen Joseph
ausgesprochen . Mit rastlosem Eifer machte er sich

darum auch an die Verfolgung derselben , konnte
dabei Ungemach und Entbehrung aller Art erdul¬
den und zufrieden auf freiem Felde schlafen , denn
er glaubte jetzt bald auf ihrer Spur zu sein und

sie zu erreichen . Mit Ungeduld harrte er darum
des Kam,ncradcn , der mit der Meldung zurück¬

kommen sollte , wenn er die Feinde zur Festneh¬
mung der Verrathenen führen dürfe . — —

Dein listigen Billiugcr gelang cs aber leider

mwl , so bald bei dem Befehlshaber der Fran¬

zosen Gehör zu erhalten , denn der junge , lcbens-
,rohc Offizier wollte selbst in Feindesland und im

Kriegstrcibcn die Genüsse nicht vergessen , die ihm
zum Bedürfniß geworden . Der Schneider mnsite
im Pfarrhanse , in der Küche warten , denn Herr

Neutnant Engen G .lnot saß in Anna 's Kammer,

xm tyrolischcn Bauermädchen so eifrig den Hof
machend , wie einer der Ehrendemoiselles seiner
Kaiserin auf den Bällen des Hofes der Tnillerien.

Die Mischung deutschen und .französischen
Blutes in den Adern des jugendlichen Soldaten,
vessen Vater ein friedfertiger Baumwollenkrämcr
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in Metz war, dem das Schicksal eine lebhafte,
kleine Parisermodistin als Gattin zugeführt, gab
auch seinen Bewerbungen, die er seit seiner Ein-
guartirung in Widdum an Anna verschwendete
eine außergewöhnliche Form, verschieden von jenen
Huldigungen, die der flüchtige Kriegöknccht auf
seinen Zügen jedem halbwegs hübschen Gesichte,
oft nur einer verlockenderen Form des Leibs-spen¬
det, und die meist mit roher Zudringlichkeit enden,
gemeine Gelüste bergend unter gleicher Gebärde. —
Zwar verfolgte er seine Beute nicht minder hart¬
näckig, wich nicht von ihrer Seite, da den lieben,
langen Tag der Dienst ihn nicht mehr belästigte,
wenn er in fünf Minuten den Rapport seines Ser¬
geanten mit angehört; aber er behandelte Anna mit
all der feinen Galanterie, der zierlichen Aufmerk¬
samkeit eines Franzosen, ohne darüber die tiefere,
mehr schwärmerische Huldigung, das sinnige Lieben
eines deutschen Gemüthes zu vergessen. — Wohl
mochte der gute Gcknot gar manchem, niedlichen
Frauengcsichtchen ähnliche schmeichelhafte Phrasen
vordeklamirt haben, sei'ö nun in der polirten, spitzen
Sprache seiner Maman, oder im elfassischen Deutsch
seines Herrn Vaters, diesmal vergaß er aber von
Tag zu Tag mehr, seine geläufigen, sonst
vst gut gebrauchten Eroberungsredensarten anzu¬
wenden, und seine Unterhaltungen mit dem ein¬
fachen Mädchen stimmten ihn zum deutschen Lieb-

12«
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Haber, zum weichherzigen, stillen Anbeter. Er hatte
sich in eine Art Liebelei nach gewohnter Weise hiu-
cingescherzt und merkte erst jetzt allmählich, daß
ein ernsteres Gefühl sich in ihm rege, dessen er sich
selbst kaum mehr fähig hielt; daß jenes Mädchen,
mit dem er sich die langweiligen Stunde'» eines
öden Winterqnartirs verkürzen wollte, sei's nun
in traulicherem oder entfernterem Verhältniß, eine»
Eindruck auf ihn gemacht, der mehr als kurzes
Wohlgefallen war. Da er selbst sich sträubte gegen
ein anwachsendes Gefühl, so nährte er gerade die
erstarkenden Wurzeln desselben, und er sagte sieb
erst an diesem Morgen mit mehr Ernst, als er
wollte: „Vous vollst luvn ülv, man clior! Du
bist verliebt, Eugen, »ullo tmm«ros, ganz lürieu
88iim»t verliebt. Daran sind die verdammten,
deutschen sviuimenr» schuld, die du von dem Vater
geerbt."

Eben jetzt fühlte er die Bestätigung dieses Ge¬
ständnisses recht überzeugend, als er Annen gegen¬
über in der tiefen Fensternische Platz genommen
und im Anschaun derselben sein eigenes Gespräch
unterbrochen hatte. Er sann nach, was ihn wohl
so fest, so schnell gefesselt hätte an ein fremdes,
schlichtes Mädchen, er konnte sich'ö nicht erklären,
und dennoch mußte er sich gestehen, daß ein jeder
Blick, den er auf ihren Zügen, ihrer Gestalt auch
noch so kurz ruhen ließ, ein neuer Grund seiner
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ihm ein Beweis ward , dieses Weib sei seine erste, wahre,
tiefste Liebe.

Anna hatte ein Etwas in ihren Mienen,
was nnwillkührlich den Blick eines Mannes fesselte,
einen seltsamen, melancholisch-süßen Hauch, der dem
regelmäßigen , ernsten Gesichte eine vergeistigte Ge¬
staltung gab , die bei einem Mädchen aus niedri¬
gem Stande noch mehr überraschen mußte. Die
stete, schmerzliche Stimmung des Innern , jetzt noch
gehoben durch Reue über ihren Verrath an Joseph,
gab ihr wohl die weiche, leidende Blässe , die mit
dem großen, dunklen, feuchten Auge , den reichen,
gleich einen Kranz ums Haupt geflochtnen brau¬
nen Haaren zum freundlich schwärmerischen Bilde
wurde. Eine gewisse Art sanfter, annehmlicher Bewe¬
gung , der Tochter des Gebirges in Gang und Haltung
eigen, das ruhige Wesen vollendete die Erscheinung, die
in ihrer Eigenthümlichkeit das unbewahrte Herz des
jungen Fremden überraschte und gewann.

Eugen nahm Annen die Näharbeit ans den
Händen , indem er diese selbst festhielt und sprach
wie mit halbem Vorwurf : „Hast du für mich kein
Auge , soll ich nicht mehr sehen dürfen in diesen
schönen Himmel , wo mein Glück wohnt ? Willst
du nicht begegnen dem heißen Feuer , das in dem
meinen brennt , das vom Herzen hinausslammt
durch den Augenstern ? Du schweigst und siebst
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noch immer auf den Schooß und schließest die

beiden Himmelspforten ? Soll ich glauben , du
fürchtest meinen Blick ? Welch ein Glück ! Wo

Furcht ist , bleibt Liebe nicht weit . Wenn du mir

ausweichst , wirst du nur schneller den Weg gehen
in meine Arme ."

Jetzt schlug Anna die Augen frei und freund¬
lich gegen ihn auf , und mit einem Lächeln ihrer
fein geschnittenen Lippen sagte sic : „Ei , ihr seid

eitel , Herr Offizier , und traut mir überdcm wenig
Halt und Glauben zu . Hab ' ich euch nicht ge¬
sagt , daß ich nicht höre und sehe , wenn ihr mir
solche Sachen vorschwätzt , wie jetzo, und dabei die
spaßigen Aeugleiu macht . "

Gckiot schien an seiner verwundbarsten Stelle
getroffen , denn er wandte mit verdüsterndem Blick
das schöne soldatische Gesicht ab , strich ernst den
schwarzen Schnurbart , wühlte mit der Hand in
dem lockigen Haare . Nach einer Weile begann er
wieder : „ Warum schlagt ihr mit der Waffe nach
mir , die mich am tiefsten verwundet , mit den bö¬

sen Zweifeln an meiner Liebe , an der Wahrheit

dessen, was ich euch sage ? —- Sonst , — bei Än¬
dern , da galt es mir gleich , ob die Mädchen mir

glaubten , oder nicht ; aber . ihr , ihr müßt
glauben an meine Ehrlichkeit und meinen tiefen

Ernst in meiner Liebe zu euch . — Ich habe dir
ja gestanden , ich sei ' ein leichtsinniger , ein flüchtiger
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Mensch gewesen , wie vicleAndere , wie meine Kammera¬
den , meine Landsleute ; aber au sonst , da innen war

ich stets ein redlicher Mann , und weil ich die

Vergangenheit weggelegt , willst du nicht mir trauen
in der Gegenwart ? — O , das ist nicht gm,
nicht schon von dir , Annette , ich hätte dich ge --
glaubt von sanfterer Art und milderem Sinn . Ich

habe dir ja geschworen bei meiner Ehre , so wahr
ich sei ein braver Soldat , dasi dn mir theurer bist,

wie Niemand , mehr als ich kann sagen mit Wor¬
ten , theurer wie Alles . Das hab ich dir geschwo¬
ren und du mußt nicht zweifeln , Annette , daß ein

Mann lügt , wenn er so sagt und seine Epaulette,

seinen Degen mit Ehre tragen will . "
DaS Mädchen wußte cs nur zu gewiß , das

Eugen 'ö Worte tiefer , wahr empfundener Ernst
seien , daß seine Leidenschaft rein und heftig ; aber
sie blieb kalt , obwohl sic Mitleid empfand für sein
Leiden . Sie dachte an ihr eigenes Empfinde !!,
und darum warf sie manchmal ein wärmeres

Wort hin , ohne damit die Liebe dcö Fremden näh¬
ren zu wollen . „Ich bin nicht hart, " antwortete

sie ihm ; „ aber — ich darf euch wohl nicht glauben.
Seid ihr nicht ein landfremder Mensch , ein feind¬

licher Kommandant , ein welscher Herr , wie sie jetzt
hereinbrechen und das Tyrol gar übel heimsuchen ?
Was würde man sagen , wenn ich euren Liebcs-

anträgen Gehör schenkte? Zudem bin ich eine arme



272

Magd , hier aus Gnaden erhalten vom gestrengen

Herrn - weil er eine Pflegerin braucht , aber morgen
vielleicht brodlos . Und dennoch , bin ich ehrlich

und " nur ein solcher Mann könnte meine Hand

am Altar kriegen , wenn ich das Heirathen nicht
verredet hätt ' und nicht ledig - leiben wollte ."

„Du sprichst seltsam und so, wie du ' s dir vor¬
stellst/ ' entgegnetc der Offizier : „Du mußt dich
belehren lassen . Ich bin nicht ein Feind deiner

Heimath , kein Tyrann dafür . Der Krieg wird
sein Ende haben , ich hoffe , bald . Und ehe du
denkst , ist keine Trennung mehr zwischen deinem

Land und dem meinen . Wir sind Bundeöfreunde
und Vereinte , der große Kaiser , mein Herr , bringt
Alles in Eintracht , Frankreich wird groß sein und
alle andern Völker schützen. Hcirathct er doch
die Kaisertochter von Wien , wie man sagt , zun das
Bündnis zu knüpfen durch zärtliche Ketten . Die

Liebe kennt kein Land , keinen Rationalhaß . Ich
bin für dich ein Deutscher geworden . Mein Blut

ist warm und unruhig , wie eines Franzosen , aber

still und stark ist mein Herz . Du darfst mir
glauben . Du sollst mein eheliches Wech werden.

Ich brauche nicht zu fragen nach Rang and Güter,

Schönheit und Tugend paßt gut zu Tapferkeit
und Ehre . Aber warum sagst du , km wolltest
nicht dich vermählen und alleine bleiben »"

Anna schwieg . In ihrem Auge eine
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einzelne Perle . „ Du sagst nicht den Grund " fuhr
jener drängender und mit Gluth weiter : „ Du

schweigst und willst verbergen , daß du weinst ? O,
dn bist nicht wahr , Annette , dn hast ein Geheim¬
niß , das die Pläne meines Glückes zerstört und meine
Hoffnungen verdirbt . Du liebst einen Andern,

liebst ihn ohne Glück , oder wurdest getäuscht ! Rede,
mein Engel , laß mich nicht sein in dieser Unge¬
wißheit , löse meine Zweifel !"

„Ich — soll euch gestehen, " erwiderte das
Mädchen zögernd , „ — ich soll mein Unglück —
nein — nein ich kann nicht !"

An der Thür ward geklopft , — einmal , zwei¬
mal '. Auf ein zerstreut gesprochenes „ Kntro -r"

Eugens , öffnete ein Soldat , der Ordonanzdienst
hatte . On ckomaiiile ä xarlor ä Air . Io lion-
tenant , meldete er . — tl ' om notro Iwiiimo , sehte

er spitzfindig hinzu : I ' ospicw , >1 a llv bvnnvd
noiirvlies!

Gönot erhob sich verstimmt von dem alten
Rohrstuhl , blickte Annen schmerzlich an , reichte ibr

die Hand und schied mit den dorten : „Ich muß
mit dir davon noch einmal reden . Vielleicht kann

ich heilen deine Wunde . Adieu , meine Vielgeliebte,
meine gute , theure Annette , Adieu !"

Kaum war er mit dem Soldaten verschwun¬

den , als die Zurückgebliebene in lautes Weinen
auöbrach . Stürmische Gefühle beengten ihre Brust;

lg»»
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der heche Schmerz unglücklicher Liebe, die Dual
der Reue, die ängstigende Empfindung, sich geliebt
zu wissen, ohne die Leidenschaft des andern zu
theilen. Auch sie enteilte darum der klösterli¬
chen, engen Zelle mit dem hohen rundscheibigen
Fenster, dem dunkelüberhängten Bett in der Ecke,
den vielen kleinen und großen Heiligenbildern an
der weißen Wand, ärmlich mit Gcräth- versehen. —
Sie suchte freie, erfrischende Lust, und obwohl ane.
frühen Rovemberabend die Sonne scholl gesunken
war und nur die höchsten Zacken der cisbedeckten
Durerferner iin tiefsten Purpur glänzten, scharf ab¬
geschieden vom dunklen Himmelsblau und im Osten
der Mond , bleich und still, heraufzog, so herrschte
doch in der Natur eine erfreuende Heiterkeit, eine
labende Frische, die in dem engen winterlichen
Thäte , wie ein holder, gefangener Engel zwischen
dunklen' Kcrkermauern zu wohnen schien.

Anna hatte sich den hochgelegnenKirchhof
ausgesucht, um vom Hauche des Abends die nassen
Augen sich trocknen, die heisien Wangen sich kühlen
zn lassen. Sie lehnte sich darum an die Mauer,
und ruhiger schlugen auch bald ihre Pulse, ihre
Gedanken richteten sich auf die Umgebung. An
den Kreuzen und Hügeln bemerkte sie die Kränze
von Buchs mit bunten PapierLlnmen und goldenen
Sternen, Zierrathen ans den hochgelben Todtenblu-
men und violetten Astern, womit die Bewohner



275

des Ortes wenige Wochen vorher am Tage aller
Seelen die Gräber ihrer Angehörigen geschmückt

hatten . Sie dachte an ihrer Mutter Grab zu
Innsbruck , dem diesmal Niemand diese Zeichen der

frommen Erinnerung geweiht , weil sic ferne war.
In einer Ecke an der grauen , alterthümlichen Kirche
war , ein frisches Grab ausgeworfen . Wem ist cs

wohl bestimmt ? fragte sie sich , und wünschte im
stillen , es wäre ihr gegraben.

Sie vergast allmählich , wo sie war , und säst
wie eine Entschlafene . Ihr Name ward genannt,

so meinte sie mindestens . „Nannclc !" wiederholte

eine ihr bekannte Stimme , sie sah sich um . ck'aver
stand vor ihr . Der Mensch warf einen tückischen

Blick ihrem erstaunten entgegen , doch vergebens

kämpfte er gegen die tobende Aufregung seines Innern.
„Gelt, -— ich habe dich gefunden/ ' drängte er

zwischen den zusammengebissnen Zähnen hervor , „ia
wohl , gefunden , du hoffährtigeS Dirndl mit dem eis¬
kalten Herzen . Aber schau , ich bin halt jetzt erst
warm geworden , wie glühendes Eijen , seit ihr mich

habt verbrennen lassen mit dem Giggelberg ! Jetzt
bin ich ein hitziger Bub und gieb nicht Fried , bis

ich hab ', waö ich will . — Obleibt nicht aus , Ran¬
nest-, ich bringS zu End , was ich mir vorgenommen
hab . Freilich, " lachte er höhnisch , „ mit dir ist'S
ans , denn dir liegt nichts an mir , und ich kann

halt singen:
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„'S Dirndl is ' Harb aus mi,
„Hab ihr nix tho'
„Und sie laßt mi verdcrb'n,
„Was hab ich davo'. "

Aber umsonst sollst' s nicht thun , du sollst mir 's
doch zahlen , so gut wie die andern , die dich ver¬
derben und mich dazu ."

„Was meinst du damit , Very, " fragte 'Anna

ängstlich dazwischen , denn sie zitterte vor der vek-
uunftlosen Rachgier des Blöden.

„Was ich meine ? Deine Buhlschaften alle
werden ein Ende nehmen , ich mache ihnen den
Garaus . Den Junker hab ich aufgefunden, " sichr¬

er in seiner Heftigkeit sich verrathend fort ; „ich
weiß , wo er sich versteckt ; ans der Sommcrspitzalme

sitzt er mitsannnt seinem Weib , seinem Kameraden,
nein Spcckbacher . Dahin führ ich zctzt die Fran¬
zosen ; aber glaub darum nicht , weil ich einen
brauche , um den andern zu vernichten , es sei dem

geschenkt. Ich weiß , daß du mit dem welschen
Offizier liebäugelst und mit ihm thust , wie ehedem

mit dem Perkhaimer . Nicht umsonst bin ich ein
Zuchsund schleiche umher , in den Schlag zu schauen.

Warte nur , du schlimme Girrtaube , morgen werd'
ich noch anders mit dir reden , wenn der Junker

erschossen ist vom Franzosen , und der Franzose ge¬
hängt von uns !" —

Mit einer drohenden Gebärde sprang er da-
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v,on und verschwand in der Mcssncrhnttc , von deren
Fenster auS er sie bemerkt hatte , nachdem er

vorher das Pfarrhaus durchschlichen , und nun von
seiner alten Leidenschaft hingerissen , zu ihr hinaus
getreten war.

Unschlüssig , sollte sie Xavers Worte für Wahr¬
heit nehmen , oder eine Ausgeburt seines Gehirns,

floh Anna in ihrer Unruhe nach dem Pfarrhofe

zurück. An der Treppe begegnete ihr Gsuot , im
dunkelblauen Überrock , mit Hut und Degen , wie
zum Abmarsch bereit.

„Ihr gehet heute noch aus ? " fragte sie ihn.
„Die Pflicht befiehlt . Ich mache eine Streife.

Es gilt einen gefährlichen Feind aufzuheben, " ant¬
wortete dieser.

„Also wäre cs wirklich so ? " rief Anna ängst¬

lich . „ Herr Engen , höret mich jetzt an , nur einen
Augenblick , ich muß euch sprechen . Kommt mit mir
auf meine Kammer !"

Erstaunt folgte der Franzose.
Kaum daß sie im Gemache angekommen,

stürzte daö Mädchen dein Offiziere zu Füßen und

bat mit aufgehobenen Händen : „ Verschont ihn,
verschont ihn , Herr , ich bitte euch um das heilige
Leiden Jesu willen !"

„Was ist dir ? Du begehrst von mir Schonung,
für wen ?" fragte jener.

„Ihr zieht aus , um den Kommandanten , den
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Speckbacher zu fangen , — ist 's nicht so ? — ' Ihr
bejaht es ! — Nun so hört , bei ihm ist ein Mann,

sein Freund , ein Anführer der Unsrigen . Auch ihn
wollt ihr ergreifen ! — Schont diesen , schenkt ihm

Leben und Freiheit , laßt ihn entweichen.
„Du verlangst Unmögliches . Ich kann nicht

meine Pflicht verletzen . Find ich jenen Mann , so
ist er mein Gefangener . "

„Und dann ist er verloren , er wird erschossen,

gerichtet !"
„Das wird er, als Rebcy !"

„Herr , wenn cs wahr ist , daß ihr mich gern
habt , daß ich euch so vieles gelte , so willfahret
meinen Bitten und laßt jenem Manne Zeit zu
entfliehen , rettet ihn vom Tode !"

„Wer ist er , daß du so für ihn Antheil
nimmst ? "

„Ihr sollt es wissen , der Mann ist jener , der
mir das Liebste auf der WM ist, mein Leben, mein
Alles !"

Engen fuhr wild auf und wich zurück, obwohl
Anna seine Knie umklammerte : „ ES ist der Manu,

den du liebst , der mir dein Herz verschlossen hält.
Ich soll meinen Nebenbuhler schonen ?"

„Ihr müßt 's , ihr werdet ' s . Laßt mich reden.

Jener Mann , der mir so lieb , ist auf ewig für
mich verloren , denn er ist gebunden durch die hei¬
lige Ehe an eine Andere ; sein Weib ist mit ihm
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an seinem Zufluchtsorte . Cr har nie meine Lieb
getheilt , ich litt darum viel bitteren Schmerz.
Aber ich bin nicht schuldlos an seinem Unglück;
ich habe ihn in böser Stunde verrathen , verkauft,

rettet mich darum vor dem verzweiflungsvollen
Gedanken , ihn ganz zu Grunde gerichtet zu haben.

Erhaltet ihn , und ich bin versöhnt mit ihm , mit
meiner Schuld . Laßt mich nicht umsonst flehen ."

Sinnend stand der Franzose . „ Es ist wohl

so, w.ie du sprichst, " sagte er ; „ich sehe cs an der
Angst deiner Seele . Du leidest viel , mein armes,
liebes Kind !" — Er hob sie auf vom Boden.

Aber Anna umfaßte nun seine Schultern und

flehte wieder : „Herr , wenn ihrihn und sein Weib rettet,

dann wird mein Herz wieder froh , dann darf ich

auch eure Geständnisse hören , darf euch antworten,
dann hab ich euch mein neues Leben zu danken !"

„Würdest dn mich lieben , wenn ich thäte , wie
du willst ."

„Ich glaube , — ich könnte cs lernen, " ant¬
wortete Anna ; „ ich müßte wohl aus Freude und
Dankbarkeit ."

Nun — der Mann soll gerettet sein. Ein

Franzose schont den Feind , wenn das Herz ihn zum
Rivalen hat . Doch , wie heißt er, — seine Frau ? "

„Hauptmann von Perkhaimer nennt er sich,
Amalie heißt sein Weib ."

„Amelie , so hieß meine Mutter !" sehte Eugen
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bei . „ Ich verspreche dir , sic zu erhalten . — Aber

glaube nicht , daß ich dafür deine Liebe als Lohn

verlange . Du sollst nicht hören ein Wort von
mir , was dir könnte wehe thun . Ich ehre dein
Gefühl , den Schmerz deiner Brust . Für deine

Ruhe weiche ich ab von dem strengen Wege der
Pflicht . Ich will dir Zeit gönnen und meine Lei¬
denschaft fesseln, bis du selber mir erlaubst zu reden
und dich mein zu nennen . ' Dn bist ein gutes
Mädchen , und nur dich will ich als mein Weib . AnS

deinen Bergen bring ich dich dann in das ' schöne
Frankreich . Wir werden glücklich sein, meine süße,
theure Annette ! Ich halte mein Wort . Sorge
nichts . Denke an mich, meine Vielgeliebte , adieii,
adieu !"

Der cdclherzige Franzose drückte Anna fester
an sich. Sie fühlte einen leichten Kuß auf der
Stirn . Er verließ eilig ihre Kammer.

Von Lavor geführt zog die kleine Schaar,

Eugen an der Spitze , thaleinwärts , Lahnersbach zu.
Beim Meßner in dunkler Heimlichkeit beriethen

sich Delama , Billinger und drei Männer d.cs Orts,
wie man die Franzosen am sichersten überfalle und
vernichte.
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Zn der einsamen Sennhütte umstanden das
Lager einer Kranken die übrigen Bewohner der¬
selben, zum Abschiede ein Theil derselben gerüstet.
Es war zur selben Zeit, alö in Finkenberg die
Feinde aufbrachen, sie zu fangen. Ein guter Engel,
SpeckbacherS jüngstes Kind, mahnte sie, unauf¬
hörlich fort verlangend nach der Hcimath, fort von
der wüsten Alpe. Dein krankhaften Ungestüm
der kleinen Margarethe wich des Vatcrö Sinn,
die Mutter vereinte die eigenen Bitten mit denen
deö Kindes. Ihr wurde es von Tag zu Tag
unerträglicher zu bleiben in der, öden Wildnisi,
wo außer den Gefahren des Krieges jene der Natur
sie bedrohten. Aber Speckbacher ward das Schei¬
den fast unmöglich, weil die Rettung seiner Fa¬
milie ihn zwang, die treuen Waffenbrüder, seinen
Josepb und den Brennauer-Toni ;n verlassen.
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Den Freund fesselte die Liebe an das Lager seiner
erschöpften, leidenden Gattin , die vergeblich sich
aufrecht zu halten bemüht , am Morgen ohnmäch¬
tig hingesunken, als sie am Heerde das Morgen¬
essen bereiten wollte, und seitdem im Fieber darnie-
derlag ; — sein bäurischer Genosse .war nicht zu
bewegen, ihm von der Seite zu weichen.

Die Speckbacherin hatte ihr jüngstes Töchtcr-
lcin am Rücken festgebunden, die größere an der
Hand . Zm Rücksack trug ihr Mann Mehl und
Schmalz und einiges Fleisch, seineil kleinen Buben
am Arm . Schnecreife und Steigeisen , der schwere
Bergstock vollendete der Wanderer Reisegeräth.

„Ich soll dich also zurücklassen," sprach der
Speckbacher mit wankender Stimme ; „du willst'ö
nicht wagen , dein armes Welb mitzuschleppen über
die Berge , willst uns später erst folgen? Ich soll
gehen in schmerzender Ungewißheit, ob du nicht in
Feindeshand fällst, ob sie nicht verkommt in dieser
Wüstenei , ob wir uns jemals wiedersehen? Bru¬
der , das hätte ich nicht gedacht , daß wir einmal
so scheiden müßten ! Wir sind in mancher heißem
Stunde neben cinandergestanden , trennten uns zu
manchem gefährlichen Gang , aber niemals war
mir so dabei zu Muth , wie jetzt. O , lieber Her¬
gott, " grollte er mit dem leuchtenden Auge gegen
oben gewendet, die Faust an die Stirn drückend,
„du hast's arg gemacht mit deinen Kindern von
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Tyrol ! So weit glaubt ich nicht , daß cs mir uns

kommen würde . Verrathen , geschlagen , gebunden

und verhungernd , ohne Obdach und — ohne Hoff¬
nung ! - -- Ich kann nicht daran denken , sonst muß
ich fluchen und tosen , und es triebe mich fort zum
Entsetzlichsten , zu Brand und Mord ! Nein , nein,

ich mag nicht denken ; Tyrol ist hin ! Herr Gott,

wer mir das gesagt Hütte, als ich in Hall die er¬
sten Bayern fing , den ' hätte ich damals als einen

ungläubigen Lästerer an Gottes Barmherzigkeit nie¬
dergeworfen ! -7- Warum bin ich nicht , wie die
weibischen , platten Buben , die dürren , fühttoscn

Schufte , die mit kaltem Herzen und molligem Bauch
warm und grinsend mit ihren Froschmäulern in
den Städten sitzen, unberührt von des Landes

Jammer , gleichgültig gegen den Sturz des Besten,
dumm und stier für jede heiße Liebe ! — Warum
mußte ich' S überleben I — Wenn die nicht wären,
die armen , vcrlassnen Heiterten , ich stund jetzt nicht
hier und sagte meinem liebsten Freund behüt Gott,
um wie ein Zigeuner strochelnd meine Haut zureiten !"

„Lästere nicht , Joseph , und erschwer dir 'ö Gehen
nicht durch eigene Klagen, " bat sein Weib . „ Mir

selbst bricht ' s Herz , daß ich die gute Frau zurück¬
lassen muß , die mehr als ein Vierteljahr lang

alle Drangsale und Leiden mit mir schwesterlich
getheilt und getragen ; aber wir verloben sie in

Hcitcrlen— Kinder.
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den Schutz dcS heiligen Ander! und der gnaden-
reichen Frau im Lindenstock, der liebe Gott wird
sich erbarmen. Wir müssen fort. Länger können
wir hier nicht Hausen. Auf dem nnwirthsamen
Hochfeld würden die Kinder mir zu Grunde gehen.
Wie leicht ist's geschehen, daß sie abstürzen von
den Pfaden, wo kaum die Gaisen klettern mögen.
Der Geier kann sie rauben, wenn sic im Sonnen¬
schein vor der Hütte spielen. Du mußt uns retten.
Die Grethl treibt nicht umsonst so fort!"

„Sei stark Moidl," unterbrach.sieder Schützen-
führer, „ich gehe ja, euch zu lieb und nur darum,
aber Luft muß ich haben, muß mich ausreden."

Joseph, wohl verstehend, daß die Ahnung naher
Gefahr die besorgte Mutter von dannen treibe,
mahnte selbst seinen Freund aufzubrechen. „Zögere
nicht länger, mein Alter," sprach er, „rette Weib
und Kind und dich für sie und das Vaterland!"

„Das Vaterland?" fragte jener. „Laß's gut
sein, das braucht mich nimmer. Als wir mit den
braven Buben vom Dur nochmals den Feind so
recht tüchtig fassten auf der GerloS und im Zemm-
thal, da war mir wohl, Unser waren wenig, aber
cS focht jeder wie ein solcher, dem das Leben nichts
gilt. Warum traft der Bayer nicht besser, der mich
damals im Arm blcssirt mit dem Bajonette? Das
Raufen ist vorbei. Am Frieden hätt' ich gern ge¬
arbeitet, aber der letzte Streich, als wir uns hin-
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reißen ließen vom erhitzten Blut , hat Alles verdor¬
ben. Ich bin wie ein Räuber vogclfrci , sie fangen

auf mich , haben mich im Holzschnitt abgemalt,
damit jeder Schuft mich kennen mag . Das Volk
ist schwierig , in seiner Verzweiflung gleich crboßt
auf seine Freunde und Feinde ."

„Du mußt darum aus dem Land , flüchte
nach Österreich . Dorthin wollen wir uns alle

wenden und Hülfe suchen . Sie dürfen Tyrol nicht
aufgeben . Du hast viel gethan , du mußt mit dem
Kaiser rechten !"

„Aber du , — kommst du gewiß nach?
„So Gott will , ja . Wenn meine Maly sich

erholt,wollen wirdieFlucht übcr ' sGebirg versuchen ."
„Ich eile nach dem WatterSthal oder Voldcrs

zu. Dort haust mir ein Freund , der Spillhenncr
Hanns , der Feldschccr , von da will ich wohl dann
weiter , wenn ich mich errtschlicsien kann . Vielleicht
sehen wir in Wien uns wieder , vielleicht giebt
uns der Vater Franz Leute und Hüls , das Landl
zu erobern . Bruder , das wär wohl eine Freud!
— Aber weil ' ö denn sein muß , — so behüt dich
jetzt Gott ! — B 'hüt dich Gott , mein Seppl !"

Die Männer lagen sich in den Armen , und
beide weinten . Sie konnten nicht mehr sprechen.

Neben Amalien kniete die Speckbacherin hin und
segnete mit frommem Kreutzzcichen das junge Weib,
nahm unter Thränen stummen Abschied.
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„Speckbachcr, " — schluchzte Joseph , nachdem

Minuten wie eine lange bittere Stunde sic er¬
schütterten , — „ vergiß nicht Tprol . Gott sei
mit dir !«

„Bctct für uns alle , Frau , wenn ihr etwa

eher den Himmel sehen solltet , als unser wieder-

befreitcs Vaterland " sagte jener noch zu Amalien,
die allen ein leises Lebewohl zuwinkte mit den

schwimmenden , halbgcschlossenen Augen.
Die Scheidenden verließen die Hütte . Ein

stummer Händedruck au Perkhaimer , an Toni war
Speckbachers letzter Gruß . Sic stiegen seithalb
ein Joch empor , das an der Wildscespitze vorbei

hinablenkt gegen Wattenö . Auf dem Schncegrundc
waren sie wohl eine Viertelstunde lang sichtbar,

bis sie um eine Ecke beugten und verschwanden.
Toni hatte ihnen nachgesehen ; cs war ihm,

alö zögen die letzten Lebendigen hinweg von der

ansgestorbenen Erde , hinein in die unsichtbaren

Thore des Firmaments , und sie , die Zurückgeblie¬
benen , wären die einzigen Menschen am weiten,

ungeheuren Erdball , sie drei alleine und verlassen.
Als er durch die niedre Thür wieder hin-

einschritt in die Hütte , ging er auf den jungen
Freund hin , der neben seiner Gattin Lager saß,

reichte ihm schweigend die Hand . Sie verstanden
sich. Am Heerde suchte er nun seinen Platz , schürte
das tüchtige Feuer in dessen Höhlung mit Tannen-
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prügeln , und blickte starr in den Rauch , der gerade
aufstieg , hinaus durch die Spalten des flachen
Daches . Die grellen Flamme !', beleuchteten den

dunklen Raum der Hütte in wirksamem Wechsel
tiefer Schatten mit hohen , rochen Lichtstellen . Auf
das Paar am Bette fiel ein matterer Schein.
Amalie lag zurückgebeugt auf einer niedren Streu

von Laub und Heu , eine wollne Decke, ein Kissen

hatte Toni vom Dorfe noch geholt . Ihre Wangen
glühten in Fieberhitze , sie vermochte kaum , die Au¬

gen manchmal gegen den Gatten aufzuschlagen , der
neben ihr auf der Streue kauerte . Der kräftige,

blühende Perkhaimer schien tief gebeugt und leidend.
Die Blässe seines Gesichts verrieth fein inneres

Kranksein ; die Binde mir das Hanpr , eine leichte.
Wunde deckend, hatte er vergessen ; der geringe
Schmerz wog nicht gegen den ungeheuern seiner
Seele auf . Längst hatte er auch seinen Soldaten¬
rock mit der schlichten Tracht eines Dürer- Bauers
vertauscht , und mehr noch trug das grobe , ärm¬
liche Aussehen der ledernen abgetragenen Kleidung
bei, das Bild des geschlagenen , verfolgten Bauern¬
häuptlings zu vollenden . Toni , dem Heerde näher,
ward voll bestrahlt von der erwärmenden Gluth.

Das wenige Geräth der Alpenhntte hing an den
Balken , an den in einander gefügten Bäumen,
deren Ritzen Moos verstopfte , um dem Winde zu
wehren . In einer Krackst lagen noch die geringen
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Lebensmittel , die Waffen der Männer , daneben
zwei Kugclbüchsen lehnten in der Me . —

— Ein freundlich, erhebendes Bild gewähren die
einsamen Hütten der Sennen aufhob cm Gebirge, wen»
sie uns erscheinen im Sommcrduste des Jmu 'S, im
Goldroth des Herbstes , wo wir fröhlich begrüßen die
grauen , niedren Almen mit dem weit vorspringenden
stcinbcschwcrten Dache , deren Schindeln silbern
blitzen, wenn wir , vom Thal heraufgekommen auf
Mühsamen Steig , nun die friedsaine Hütte er¬
reichen. Wie gerne hören wir träumend die sehn-
suchtSwcckenden, frommen Töne der Heerdcgloäen,
des einzelnen Vögleins Lied im Busche. Wie traulich
und heimisch fühlen wir uns in den reinlichen
Räumen der Alphüttc , wo die Sennerin uns treu¬
herzig begrüßt, das Dirndel mit den helllichten Äug¬
lein und dem rosigen Gesichte, ein kräftig Mahl
uns bereitet, scherzend, ein G 'sangl znr Zither
jodelt , und beim Scheiden ein frisches Almrösl
mit uns theilt , das ihr der Bne heimgebracht:
--aber ebenso verlassen, öde und unwirthlich
erscheint eine jener hohen Wohnorte der Hirten
im Grauen des WinterS , und Menschen in solcher
Hütte , wenn außen Schnee und Sturm die Bahnen
verlegen, können den unheimlichen Eindruck nur er¬
höhen. Sie selber fühlen sich wie ausgestoßen
aus dem Leben. —

Darum in diese Stimmung versunken, brach
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lange Zeit keines der drei Flüchtlinge auf der
Sonnenspitz-Alpe das düstre Schweigen.

Amalie lispelte einige Male dem Gatten
ein Wort zu, kaum von diesem verstanden.

Der Toni murmelte etwas wie Worte vor
sich hin, — Pcrkhaimer fragte endlich: „Was
sprichst du mit dir selbst, alter Toni ? Nede laut,—
es ist dann weniger schrecklich und einsam hier."

„Ach, mein lieber Gott," versetzte Jener : „ich
habe mir wie ein Kind ein paar Werse vorgesagt
aus der verbrannten heiligen Barbara , aus der
schönen Comödie, die der Sandwirth hat sehen
wollen. Die steht er nimmer. Hätte cs nicht
geglaubt, als ich des alten Christenbischofs Rede
schrieb, das die Verse einmal ans uns paßten.
Am Scheiden sagt er:

„Zerstreut ist weine Hecrd ' , geschlachtet meine Lämmer,
„Verbrannt der fromme » Stall , vertrieben ist der Hirt,
„So flieh ich denn hinaus in wilde Einsamkeit^
„Mit diesen: Lämmcrpaar , das ich gerettet habe,
„Mit Euch , ihr meine Schüler , die mir Herr ZesuS gab.
„Und betend wollen wir vermeinen dort die Zeit,

„Bis aus der Trübsal uns des Herren Hand bcftcit ."
Da setzen wir ja , wir drei,' in der Trübsal, beten
thun wir, und das Weinen wird auch nicht aus¬
bleiben."

„Gebe Gott," sprach Joseph, „daß ich nicht
hier verliere, was er mir gütig geschenkt. Wenn
nur meine Mach bald wieder gesundet und sich wieder

Tyroler Bauernfliiel. >u lg
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erholt. Du Haffs nicht gedacht, mein Lieb, daß cs
einmal so kommen wurde, und doch mit welcher
Ausdauer, welchem Muthe hast du entbehrt, gelit¬
ten, geduldet? Als ich mit Speckbachcr aus dem
Gefecht bei Schmion verwundet wich, als die
Schützen vom Dur sich umsonst so wacker und.
treu geschlagen, als wir hicherstohen, dich, des
Freundes Weib und Kinder unerwartet alleine im
Walde trafen, die armen Kleinen weinend vor
Frost und Hunger, welch ein Anblick, welches Wie¬
dersehen! Toni , du getreue Seele, warst ihr ein¬
ziger Halt , hast die verzagten Frauen gerettet, als
sie im Rinn nicht mehr sicher waren; hast hier
ihnen Obdach bereitet. — Hättest sie sehen sollen,
die schönen, starken Buben, die wackern, red¬
lichen Gesellen! Sie rauften sich wie noch niemals;
— eS liegen wohl die »reisten todt jetzt am Hoch-
feld! Was half'ö? Sie haben uns den Rückzug
umsonst gedeckt; möge ein Schutzengel den Speckbacher
weiter geleiten, wir Hausen hier von tausend Ge¬
fahren bedroht, den Ausgang kanm hoffend, weni¬
ger noch erkennend."

„Es wird nicht übel sein, wenn ich ei¬
nen Bader holen wollte, oder Doktor für
die Frau," meinte Toni ; „sie erkrankt unö sonst zu
schwer"

„Wohl wäre Hülfe nöthig, aber du darfst cs
nicht wagen, ich darf dich nicht fortlassen. Du
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bist Vater, die Deinigen harren auf deine Wieder¬
kehr— du mußt" —

„Ei, nichts muß ich, als was ich will!" ant¬
wortete der Bauer. „Ich will aber bei euch aus¬
halten, bis ich euch salvirt habe. Weib und Kind
sind fort, der Wintersteller in Kitzbüchel oben flüch¬
tet sich mit den Seinen nach tn's Ungarland. Schau,
das ist mein Mann ! Als ihm beim zweiten Lär¬
men im Juni die Bayerischen alle Häuser ver¬
brannten, als er seine Frau selber verloren lnelt;
da zeigte er uns die Trommel und die alte.Fahne,
die sein Großvater Anno 1703 erobert hatte, und
die er aus dem Brande gerettet. Und euch
zu lieb werd ich wohl mehr wagen, als der we¬
gen seiner Trommel."

„Gott vergelt'ö Dir," setzte Joseph tief er¬
griffen bei. „Ich will mal schauen, wie das Wet¬
ter steht," sprach der Brennauer über eine Weile;"
wird'S Mondlicht, so lauf ich die Nacht noch hin¬
unter nach Lahueröbach um den Landarzt.

Er trat vor die Hütte. Am schwärzlichen
blauen Nachthimmcl, in einem Kreise fahler Wol¬
ken stand der Mond, sein zitterndes Licht fiel kalt
herab auf die Fläche der Hochalpe, an der theil-
weise der Schnee gewichen und dunkle, braune
Flecken verdorrten Grases sehen ließ. Am Rande
der Matte, über den Spitzen zackiger, niedrer Tan¬
nen und einzelner Schroffen wogte und qualmte

13«
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der herbstliche Nebel , ein dampfend blcichgranes

Meer , im Nordhauche sich bewegend . Es schien ein

Ring geisterhafter Gestalten , der um die Hütte sich
zog , wie riesige Wesen in langen Gewändern,

mit flatterndem Haar , mit verschlungenen Armen
bald grauenhafte Recken , bald lockende Elfen , in

dichte verworrne Haufen geballt , sich haltend und
tragend , schwer und bleiern , aber doch gehoben

von unmerkbaren Stürmen , getrieben in endlosen
Reihen , hinziehend auf den Ästen des Bergwalds

über Schlucht und Höhe / — das wilde Gcjaid der
Sage / — Die seltsamen Laute der Natur in der
Öde der Berge , in der Stille der Nacht , daö Rau¬

schen der Zweige , das Pfeifen des Windes in den
Klüften , einzelner Stämme Krachen , entfernter
Wasser Rauschen , eines Steines Fall klingen und
tönen wie jener gespenstischen Jäger und Waldincn
Ruf oder Sprache an des Einsamen Ohr.

Der Bauer , der Berge Sohn , vertraut mit
ihren wunderbaren Eigenschaften , fühlte sich leichter
in der Freie der Natur . Er lauschte den verschie¬
den , halben Lauten , — mit einemmale horchte er

aufmerksamer . „Das sind Tritte, " sprach er und

stürzte in das Innere der Hütte.

„Es nahen sich Menschen, " rief er Perkhau
mern zu , kommt mit heraus , hört selbst!

„Nicht möglich l" entgegnetc Jener . „Wären
cs Feinde ? Wer hätte uns verrathen ?"
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Toni faßte sein Gewehr; — „In Gottes
Namen, wir wollen sehen."

Er öffnete die Thür. — Eö blieb stille. „Du
hast dich geirrt, Toni, rollte wohl ein Stein den
Pfad hinab?" — „Nein, — hört, dort rührt sich
Etwas im Buschwerk."

Brennauer hatte recht. Der Schein des Feuers
aus der Hütte zeigte den Nahenden ihr Ziel,
aber vorsichtig kamen sie heran, sich am Waldsnnm
im Schatten herabziehend.

„Dort blitzen Gewehre im Mondschein, —
s' sind Soldaten," rief Toni laut.

Ein vielstimmiges„Halt!" antwortete ihm.
Französische Voltigeurs umzingelten die Hütte,
schlüpften herbei von allen Seiten, hielten mit ge'
sparmtcm Hahne, zum Anschlag bereit, im Halb¬
kreis vor der Thüre. Ein Offizier unter ihnen
fragte mit erhabner Stimme. „Wer ist hier in
der Hütte? — Spcckbacher ergieb dich!"

„Der ist gerettet," jubelte ohne Rücksicht Jo¬
seph ihm entgegen. Brennauer stand, wie die Feinde,
zum Schüße fertig. Der junge Hauptmann schien
sein Loos vorhergcschen zu haben und vergaß ob
des Freundes glücklicher Flucht die Schrecken dieses
Augenblicks.

„So wäret ihr der Kapitän Perkhaimec!"
fragte wieder der Franzose.

„Ich bin ' s ."
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Und den Seinen ein gebieterisches„Ilsste -i !"
hinwerfend, eilte nun der Anführer die letzte Höhe
herauf, winkte mit einem Tuche in der Linken, und
ries den beiden zu, Ihnen gelte sein Zug nicht, sie
seien frei.

Ein neues Staunen für die Flüchtlinge, doch
keine Sekunde schwand, und schon schrie eine wilde
Stimme im Trupp der Soldaten „Also du willst
den Hund pardoniren, meine Arbeit wäre umsonst?
— das will ich hintertreiben!"

Ein Schuß knallte. Die Kugel schlug neben
dem Offizier, der Joseph eben in die Hütte ziehen
wollte, in die Balken der Schwelle. Und mm
sprang jener Mensch die leichten Hügel heran, wie
ein Naubthier und heulte: „Sterben muß der Teu¬
fel, und müßt ich ihn ! erdrosseln!"

„Das ist Verp!" rief der entsetzte Brennauer.
„Dein Bruder ?" fragte Joseph.
Aber schon schlug dieser, im Laufe plötzlich

innehaltend, die Doppelbüsche auf Perkhaimer wieder¬
um an , sicher zielend; ein Athemzug, — einer —
zwei Schüsse--

Xaver stürzte rückwärts hinab; in der Hütte
fiel Amalie leblos zu Boden. Sie war in aller
Verzweiflung bei Brennauers Ausruf von ihrem La¬
ger aufgeftürzt, des Gatten Todesgefahr ahnend, der
Schrei des Schreckens, den sie ausstieß, war ihr
letzter Laut ; der ihm bestimmte Schuß traf sie. —
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Aber den tückischen, rachedürstigcn Mörder erreichte
sein Geschick im selben Momente. Der eigene
Binder , Toni, schoß ihn durchs Herz, — wiewohl
zu spät.

Das Gräßliche des Geschehenen verwirrte
Josephs Sinne. „Fliehet, rettet euch," gestürmte
ihn und Brennauer, den die eigene That uner¬
schüttert gelassen, der feindliche Führer.

„Mein Weib. — meine Maly !" stöhnte jener
und stand bewegungslos.—-„Rettet ihn," drängte Go-
not wiederum, und schüttelte den Bauer auf aus
der Betäubung, die auch diesen umnachtete, weil er
Amalien blutig am Boden sah, mit gebrochenem
Auge, — todt. Sein grauser Mord am Bruder
war nun halb fruchtlos.

„Ihn muß ich aber nun erretten," also dachte
er. Und Perlhühner faßte er heftig an und schlepp¬
te mit riesenhafter Kraft und Gewalt den ohn¬
mächtigen, dennoch sich sträubenden, hinfort, hinein
in den Wald, hinauf ins Gebirge.

Schneller, als dieß Alles berichtet, war es
geschehen.

In der Sennhütte, neben des Weibes Körper,
den er mit den Seinen auf's Lager gebracht, kniete
Eugen. Er fühlte ihren Puls , horchte an ihrer
Brust. — Sie lebte noch. — Der Schuß hatte
sie an der Schulter getroffen. — Aber sie lag in
tiefer Ohnmacht.
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— Don weiter Höhe herab hörte man noch
Josephs verzweifelten Ruf . „Amalie — todt —
todt!" Das Echo antwortete: „Todt— todt !" --

Wenige Worte Genots an die Soldaten reichten
hin , alles ihnen zu deuten. Die braven Bursche
verstanden des Führers ehrenwerthes Handeln, sic
haßten überdem das Schergenamt, und gönn¬
ten dem entwichenen, tapfern Feinde gern die Freiheit.

Am frühen Morgen , mühsam den Pfad su¬
chend, da ihnen der Spion und Führer als seiner
Rache eigenes Opfer gefallen war , — die von
neuer Fiberglut ergriffene Amalie auf einer Bahre mit
sich tragend, deren Wunde Eugen verbunden, zog die
kleine Schaar demQuartiere zu, gegen Finkenberg. —

Verrath hatte ihnen hier Tod und Niederlage
bereitet. Im Dnrthale begannen plötzlich die Glocken
aller Dörfer zu stürmen, als sie den Ort erreicht
hatten. Aus den Häusern begrüßten sie Schüsse.
Sie wurden von einer Horde Bauern angegriffen.
Das Volk ward zur wuthschnanbcnden Hyäne,

Fechtend, manchen guten Soldaten verlierend,
im ungleichen Kampf, erreichten sie den Kirchhof,
den Eugen zu gewinnen suchte, um hinter seinen
hochgelegnen Mauern sich zu halten, bis etwa
Hülfe käme, wenn die Posten im Zillerthale das
Sturmgeläute vernähmen.

Billinger aber hatte diesen mit Landstürmern
besetzt. „Es gilt, Kameraden," rief Genot den
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Seinen zu. „Helft mir diese Frau in des Priesters
Haus retten. Wir haben sie in Schutz genommen,
sie muß gerettet fein. Vorwärts, Franzosen!"

Die Stufen zum Friedhof hinan stürmte er,
die Voltigeurs nach mit gefälltem Bajonette. In
ihrer Mitte, eng umschlossen, jene, welche die Bahre
trugen. Dem Andränge der Soldateu widerstand
den die Bauern nicht, trotz Billingers verzweifel¬
tem Schreien, der zuerst feige floh, und sie räum¬
ten nun den Leichcnacker, ihn als Kampfplatz dem
Feinde überlassend. Der Streit wendete sich darum,
sie wurden die Belagerer, jene die Vertheidiger.
In blinder Wuth machten die Landleute einen
neuen Angriff. Aus den Fenstern des Messner--
hauscS richteten sichere Schützen ihre Gewehre auf
das eingeschlossene Häuslein der Franzosen, aus
dem Erker des Widdums selbst regnete es Kngeln
Dort befehligte der alte Delama; am Dache der
Knsterwvhunng stand Billingcr, mit heiserem Rufe
die Stürmenden befeuernd, den Säbel in der Faust.

Eugen eilte nach der Thür deö Pfarrhauses.
„Annette!" rief er, so laut er konnte, als er die
Pforte verschlossen fand. „öffne, offne!"

Es rührte sich Niemand. An den Mauern
sanken einer nach dem andern von seinen Braven,
welche die beiden Ausgänge zum Friedhof verthei¬
digten. Mit dem Gewehrkolben erbrachen endlich
die Soldaten das Schloß. Die Thür ging anst



298

Anna flog im selben Augenblick die Treppe her¬
unter.

„Hier, — hier ist Amelie, herein mit ihr in
die Flur ! — Mein Wort habe ich gehalten, der
Kapitän ist gerettet, geflohen! — Doch, — ich—
wir sind verrathen! — Wer hat uns so schänd¬
lich dem Verderben ausgeliefert?" —

„Eugen , — Eugen!" jammerte das Mädchen,
und fiel an Amaliens Seite neben die Bahre , ein
Schuß schlug herein durch die Thür , der Franzose
sank blutend in die Knie. —

Außen riesen die Bauern : „DerFeind,derFeind !"
— „ H. N0U8) L nous , amis !" jauchzten die letzten
der Voltigeurs. Wilde Flucht unter den Landstür¬
mern, — Delama, Billinger verschwanden. — Reiter
kamen herab von Mayerhofen den Ihren zu Hülfe.

Gvnot hob sich noch einmal empor, als er
die Trompete der Chasseur vernahm. „Zu spät!"
stöhnte er und schwankte zur Erde. Er streckte die
Hand nach der halb sinnlosen Anna aus , über
sein tiefdunkles Auge zog sich ein trüber Schleier,
er erblaßte merklich. „Adieu, Annette!" — sagte
er mit brechender Stimme ; sie fiel über ihn hin,
als wolle sie seine Seele zurückhalten, ihn fesseln
an das verlorne Leben.

„Es ist vorbei, — vergiß nicht — den armen,
— treuen Eugen."

Der ritterlicheFranzoseverhauchte sein junges Leben.
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IS»

Wohl wies der Zeiger der großen Weltemchr
ein neu begonnenes Jahr, der Frühling zog wieder
herauf auö»seinem unbekannten, ewig blühenden
Zauberhain; aber als Engel der Trauer, mit ernstem
schwarzen Schleier über daö grüne Gewand, die
Rosen dcö Kranzes vertauscht mit der Cypresse
kalten Zweigen, wanderte er dießmal herein in die
Berge, sonst seine liebsten, am schönsten prangen«
den Burgen. Das Jahr 1809 war für Tyrols
Volk noch nicht hinab in die Vergessenheit. Die¬
selben Leiden, denselben Schmerz, denselben Grimm
nahm eö hinüber in die junge Zeit, für seine Trau¬
ernden schlug nicht die scheidende Mitternachts¬
stunde, für seine gebeugten, gefesselten Söhne brach
kein Hoffnungslenz, kein May der Freiheit an; es
rechnete nicht mehr nach dem kalten Buchstaben
des Kalenders, die langsam blutenden Wunden,
die finsterm, schweren Träume galten ihm als
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Maß für Tag und Nacht, und weil es wie ein
betäubter Gefangener gelegen, hatte es den Schlag
der großen Stunde überhört, oder für ein dumpfes
Klirren seiner Ketten gehalten.

Darum trennt auch der Erzähler die Ereig¬
nisse, welche wenige Monden später an jene sich
anreihen, welche er berichtet, nicht von der ersten
großen Hälfte des Drama 's, aus dem er ein Bild
sich ausgelesen und mit aller Liebe für seinen Vor¬
wurf es mit zagendem Pinsel in Gruppe und
Hintergrund sprechend und lebenswahr zu zeichnen
versuchte. —

Der lange, harte Kampf der Tyroler Land¬
leute war ausgestritteu, die vergeblich Ringenden
wurden erdrückt von der Übermacht der Feinde,
von ihrem Schicksale selbst im Innersten gebeugt;
die starke Natur der Bergcskinder war tief er¬
schüttert von dem Allen, was sie gehofft, gethan
— verloren, mehr durch Täuschung und Trug, als
durch der Widersacher Gewalt. — Die Tapfer¬
sten unter ihnen waren gefallen, oder zerstreut, in
der Fremde irrend, auf Rettung sinnend, verzwei¬
felnd oft an sich selbst. — Als noch der Schnee
aus dem Gebirge lag, da sang man im Lande:

„Die Kommandanten auf - cm höchsten Mpcn gar
„Sich wollten flüchten, wie bei Sündfluth Gefahr."

Nicht lange und aus dem Klagelied, von Volkes
Unwillen und Schmerz ersonnen, ward ein lauter
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Ruf des Entsetzens. Am 20. Februar 1810 starb
auf Mantuas Wall der Oberkommandant von
Tyrol , Andreas Hofer; verurtheilt als Rebell, er¬
schossen von französischen Grenadiren. In den¬
selben Tagen fiel zu Botzen der standhafte Mann,
Peter Mayer , Wirth an der Maar , gerichtet wie
jener. Verloren, verdorben in unbekannten Schluch¬
ten wähnte man die andern Führer; den Pater
Rothbart , zum letzenmale gesehen im Gefechte au
der Etsch, wo Thalgutcr vor dem Feinde blieb,
wußte Niemand; Schiffleute, die von Wien kamen
im Frühjahre, wollten den Spcckbacher dort gesehen
haben.

Weil die lastende Gegenwart dem Volke er¬
schien wie ein Fiebcrbilv, von dem es heimgesucht
auf seinem Schmerzenslager, darum flüchtete eS sich
in die geisterhafte Welt des Wunderbaren. Seinen
erhitzten Sinnen . zeigten sich jene Ereignisse, die
wir auS unserer innersten Stimmung heraus als
Wirklichkeiten in die Zeit versetzen, wo wir sie nur
empfunden, geahnt. Wenn im Segen des Friedens
der lebhafte Geist, das heiße Gefühl eines Volkes,
genährt von einem Glauben, der so sehr durch sinn¬
liche Eindrucke wirkt und dem es mit fanatischer
Gluth anhängt, schon Wunder auffindet und
außerordentliche Erscheinungen; wie umso mehr
mochte es in solcher Aufregung sich hinneigen zu
dieser südlich eigenthümlichen Richtung.
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In unzugänglicher Höhe, wo die Otzthaleö
Gletscher am wildesten oben hangen über dem Ge¬
stein, im Eisfeld, das nie ein Gemsjäger erspäht,
in riesigen, krystallnen Hallen, reinbeleuchtet vom
Strahl der Sonne, vom Licht des Mondes wohnte
damals die Fee des Tyrolerlandes, die Freiheit,
zerbrochen war ihr Bogen, ihres grünen Hutes
Federn geknickt, todtwund lag sie, wie eine Ster¬
bende. Ihre wunderbar weiße Gemsenheerde woll¬
ten die Jäger gesehen haben, auf den Klippen
irrend, Thränen in den klugen Augen, den Wehe¬
ruf der Jungfrau hatten sie gehört, stundenweit
hinab in die trauernden Thäler.

Wenn eines Gefallnen Wittwe in ihrem
Schmerze betete vor dem Bilde der leidenden Jung¬
frau , so weinte das Heiligenbild, mit den Augen
winkte tröstend der Erlöser am Kreuze. — Wo
auf blutgetränkten Feldern die Gräber der Streiter
standen, hoben verwelkte Blumen ihre Kelche, wenn
einer Waise Hand sie auf den Hügel gelegt;
flackernde Mmmchen schwebten über jenen Stellen,
wo ein Erschlagener ruhte; sie erloschen, wenn die
Seinen brünstige Gebete zum Himmel sandten für
Tyrols Rettung und Freiheit.

Do» diesen seltsamen Mähren und Wundern,
von vielen andern noch erzählten sich die Bewoh¬
ner in wohlverschlossnen Hütten, ihrer Thaten nicht
vergessend, ihr Mißgeschick klagend, mit manchem
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Fluche auf Undankbare, auf Verrather und Feinde.
Am stillen Kirchgang berichtete sie der Eine dem
Nackbar; im wilden Forst wies schauernd ein ein¬
samer Holzschläger seinem Gesellen die Nordlicht-
röthe, die Kränze von Flammen, die aus den nahen
Trümmern" eines Burgstalls aufflogen in einbrechen¬
der Nacht; auf dem offnen Heerweg sprach der
Wanderer, wenn er einem zweiten ehrlichschauenden
begegnete, von den Dingen, die da sich begeben
wider Natur und ihr Gesetz, von des Himmels
Zeichen, — und endlich von des Volkes Elend
und Thränen. --

In gleiches Gespräch hatten sich die beiden,
ein Mann und Weib, mit einem Kindlein im Arm,
verloren, die gegen Ende des Wonnemondesunfern
Mattrey durch das Wippthal auf der italischen
Heerstraße hinwanderten, wo sie sich durch Zufall
begegnet.

Der Mann sprach eben zu seiner Gefährtin:
„Und ihr fürchtet euch nicht so allein des Weges
zu ziehen?"

Die antwortete ruhig : „Was hätt' ich zu
fürchten? ein armes Mädel läßt man wohl un¬
gestört weitergehen, wenn auch sonst die Herren¬
knechte jetzt auf allen Straßen lauern und den
harmlosen Wandersmann anhalten und ausforschen,
wie einen Dieb oder Strolchen. Ihnen weich ich
aus , und die guten Leute, die mir begegnen, wünschen
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mir gute Fahrt, oder sie wandern selbander, wie
wir beide.

„Nicht immer die Menschen allein sind's , die
man fürchtet. Die offne Welt hat ihr Grauen,
das den Guten erschüttert und jenen zittern macht,
der ein böses Gewissen mit sich trägt. Ihr habt
wohl gehört von den Wundern, die geschehen, von
den Abenteuern, die Menschen begegnet. Wir
kommen hier durch Gegenden, wo es nicht geheuer
ist. Hier floß viel Blut im vergangenen Krieg,
viel Gebein wurde zerschmettert vom rollenden Berg.
Darum in der Dämmerung stecken aus Moos und
Geröll sich knöcherne Finger, der Bäume Wurzeln
werden zu Todtenglicdern, lange, entfleischte Arme
reichen heraus aus dem Dorngestaude, da faßt eö
den Beherztesten mit Grauen."

„Mag cs geschehen" sprach das Mädchen;
„ich furchte nichts. Der Herrgott läßt das wohl
so kommen, damit die Ungläubigen sehe,;, wie ihm
ihr Sieg nur zur Prüfung dient für das Volk, und
dieses mahnt er, ihn nicht zu vergessen, der mit
Hülfe nicht fern ist!"

„Ah— du meinst so! Hast gehört von den
Botschaften besserer Zeit, die der Himmel und die
Heiligen uns schicken. Vom Kaiserthurm ans der
Kopfsteinerveste, der allnächtlich wie in Flammen
leuchtet und auslischt, wenn die bayerischen Schild¬
wachen sich nahen; — vom Nahen der Kriegs-
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Völker, die den Mähdern erschienen auf den Berg/
wiesen in Meran , im Pusterthal?"

„Ja , daran glaub' ich," entgegnetc mit freu/
diger Zuversicht die Andere. — „Und ich sollt' er/
schrecken, wenn ich hörte, wie auf jähe Klippen
Rosse wiehern, und über das Joch hin die unge/
zählten, langen Züge von österreichischen Heer--
schaaren schreiten, dichtgedrängt, und ich ihrer Ge¬
schütze Rasseln, ihrer Gespanne Hufschlag, ihr
schlachtenfrohes Lachen vernähme? — Ich würde
still stehen und mich freuen an diesem Anblick in
der Hoffnung, daß es bald wahr werden möge,
was wir im Traum gesehen."

„Du hoffst auf Tyrols Errettung, auf die
Wiederkehr seiner verlornen Freiheit, seines alten
Herrn?"

„So wahr ich auf ein gnädiges Urtheil hoffe,
wenn der Herr Jesus zu Gericht sitzt!"

„Dein Glauben ist stark, Mädel, — er wird
vir helfen; — Von der Brust weggesprochen, ich
denke nicht anders ; mich freu'st du, und nochmal
so gern zieh ich des Weges mit dir. Doch sag,
wohin geht deine Straße?

„Weit hinein in'ö Eischland, — nach Meran."
„Bist wohl eines Tyrolers Töchter!, ein ar¬

mes Wais'lein eines Gebliebenen, ziehst heim mit
deinem Schwesterl oder zu fernen Verwandten."

„Verlassen bin ich und eine Waise. DaS
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Kind aber, das ich hier trage, ist nichts meine
Schwester, obwohl ich'ö lieber hab, als wenn es
mein eigenes wäre. Daß kleine Wesen steht mut-
terseelen allein in der Welt, wie ich selber. Seine
Mutter starb, s ' sind kaum drei Wochen vergangen.
Sein Vater kann leben oder todt sein, ich weiß
ihn nicht; er ist weit außer Land und ahnt nicht
einmal dieses Kindes Dasein.

„Also wohl ein Flüchtling, den des Landes
Fall aus der Heimath bannte, Willst du mir
seinen Namen nicht nennen?"

„Er war vom Adel und Schützenhauptmann,
hieß Joseph von Perkhaimer."

„Speckbacherö Adjutant, derselbe, der des
Stachelburgergrafen Schwester heimgeführt? das
also ist ihr Kind?"

„Ja wohl. Kanntet ihr ihn?"
„Wir standen oft beisammen in manchem Strauß,

alS unsere braven Buben große Jagen hielten auf
den Franzmann und seine Helfershelfer, hierheraus
von der Laditscherbrücke an bis zmn Jsel."

Das Mädchen sah sich ihren Begleiter näher
an , jetzt erst sonderbar getroffen von der auf ein¬
mal laut erhobenen, ihr wie bekannt tönenden
Stimme. Der Mann hatte ein einfach bäuerisch
Gesicht, trug einen langen Bart und in den Nacken
fallendes Haar , aber eine seltsame Färbung über¬
zog das Antlitz, es schien so bleich und leblos, und
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dennoch wie von einem vergeistigenden Heiligenschein
umleuchtet. Seine Augen blitzten licht und weit
offen. Die Tracht war die eines Landmanns, ein
abgefthoßncr, grüner Hut, ein weiter, grauer Man¬
tel; in der Hand führte er einen langen Stock.
Unterm Mantel klirrte es manchmal, als hinge
ein Schwert an seiner Hüfte.

„Auch ihr seid einer von den Landsturmcom-
mandanten?" fragte nach ziemlicher Pause das
Mädchen wieder einlenkend.

„Ich war's . — Jetzt hängt mein Stutzen bei
unsers Herrn rosenfarbenem Blut zu Sankt Mar¬
tin im Passeier; ich werd ihn nicht mehr brauchen.
Wer ich hab andere Pflichten, und die führen mich
umher im Land. Wo ich sonst mit dem Degen
gefochten, mahn ich jetzt mit dem Kruzifix in der
Hand zu Gottvertrauu und Demuth. Auf mein
Geheiß, und weil ich voranging, ist mancher Vater
in den Tod gegangen, mancher Bruder und Sohn
gesunken; jetzt verschmachtenund trauern die Wai¬
sen daheim und die alten Eltern , und die Dirndl
wollen den Bräutigam aus der Erden scharren.
Da muß ich trösten und gutmachen. Als ein ge¬
bundenes, geschlagenes Land hat der schlimme Krieg
Tyrol zurückgelassen; es klagt in dumpfer Ver¬
zweiflung und murrt gegen den barmherzigen Gott.
Darum muß ich predigen gehen das Evangelium
der Geduld und Hoffnung, im Schutte der Kirchen,
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im einsamen Einödhofe, in den Kammern der Ar¬
men, auf den Alpen oben, wo die Hirten nach
dem verhallten Waffengetümmelheimlich begehren,
steht meine Kanzel, — mein Tert ist allemal der¬
selbe: Laßt's nicht ans im Glauben , — der liebe
Herrgott macht alles recht und seine gebenedeite
Mutter , sie seien gelobt ohn' End. Ja , Mädel,
cs ist ein großes Leid im Land, mehr als du
denkst, und wer gesehen, was die Leute gethan,
und ein Herz im Leib' getragen, den könnte es
vom Tode erwecken, denn die Thränen und das
Mut rinnen tief hinab in die Erde, träufeln auf
die Särge derer, die in frommer Meinung manchen
Tropfen daran verschuldet. — Darum geht mir
auch deine Verlassenheit und dieses Würml'ö Elend
nah' , ich möcht euch helfen. Was hast du vor,
zu wem nimmst du deine Zuflucht?"

„Ich will zu deS Kindes Basen, zu seiner
Mutter Schwestern, oder zu den Tanncnberg, sei¬
nem Befreundten."

„Zu den adeligen Herren? — Thn'ö nicht!
die haben in kurzer Frist vergessen, was geschehen
ist, und hofircn jetzt den Unterdrückern, betteln um
des Bayerkönigs Gunst und Titel, küssen des fran¬
zösischen Präfekten Kleid und buhlen um die Gnade,
seine Knechte zu heißen. Ihr Hochmuth und ihre
Eitelkeit steht schlecht zu des Volkes Jammer und
Noth. Die wenigen Rechten darunter sind ver-



30«

armt , verfolgt , die Tannenberge mit ihm « . Sie

können dir nicht helfen . Und die Andern , die Ab¬
trünnigen ? Weil der Perihaimer als ein recht¬
schaffner Edelhcrr mit den Bauern und für diese

gestritten , den Stolz bei Seiten gelegt und das
Herz in die Hand genommen , würden sie jetzt seiner
spotten und ihn verhöhnen , weil er verbannt ist,

würden sie die Achseln zucken und sagen : „ Rücksichten
erlauben 'ö uns nicht , etwas zu thun für das Kind
eines Rebellen und seine Magd ."

„Was bleibt mir übrig ? " fragte nun schüch¬
tern das Mädchen . „Von guter Leute Hülfe habe
ich bisjetzt gelebt mit Josephs kranker Frau ihrem
Kinde . Beim alten Pfarrherrn von Finkenberg zu¬
erst , in Rinn später , bis die Speckbacherin selbst
wieder flüchtete . So muß ich wohl betteln,
init der kleinen Marie am Rücken , muß wie viele

Andre in 'ö Nngarland ziehen , wo der Kaiser
die Tyrolcr sich anbauen läßt im wilden Blachfeld,

- hinab zu den Zigeunern , dem unheimlichen
Volk !"

„Könntest auch du verzagen ? " sprach ernst¬

haft der Mann.
„Rein, — aber wer soll mir rathen ,helfen ? " --

„Der Herr Gott ! — da sind wir nun bald
in Mattrey , — das dort sind seine Häuser , hier

der Kirchthurm , die alte Kapelle daneben . Im
Flecken gehe langsam die Straße hinab , du wirst
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einem begegnen, der gerne sich deiner und des
Kindes annimmt."

„Wollt ihr nicht mit?"
„Ich muß seitab, über die Waldrost in's

Stubaythal, zurück dann in's Etschland, über die
Berge bis hinab in die italische Ebene."

„Sagt, vor ihr geht, wer seid ihr, nennt mir
euren Namen?"

„Wir sind uns einmal schon begegnet, Man¬
uele," antwortete langsam der Mann und stand
stille. Das Mädchen sah ihn scharf in's Antlitz.
Ein Schauer durchbebtc sie; ihr 'erblassender Mund
sprach: — „Andreas Hofer!"

„Der liegt ja erschossen in Mantua."
„Ihr seid's — seid der Sandwirth! Es ist

wahr, was das Volk erzählt, ihr wäret nicht ge¬
fangen, gerichtet, ihr wandelt im Lande auf dem
Hochgcbirg, sammelt neue Schaaren, schlagt den
Feind. — errettet Tyrol!"

„Gott geb ihm Freiheit und Frieden!"
Noch waren die letzten Worte nicht verhallt,

da rauschte es in den Bäumen am Wege, und der
Mann war verschwunden.

Betäubt und doch hocherfreut stand Anna.
Ihr nie aufgegebener Glaube, in großer Bedräng-
niß würde der Mann ihr helfen, dem sie damals
am Jauffensteg getroffen, hatte sich bewährt. Sei
eS nun Täuschung gewesen oder Wahrheit, das



Mädchen glaubte den Sandwirth gesprochen, ge¬
hört zu haben, glaubte seinen Verheißungen.

Nachdenklich und still schritt sie darum durch
die Gasse von Mattreh, zwischen den weißen, hohen
Häusern hin, wie er ihr befohlen. Unter einer
Herberge Thorweg stand im milden Sonnenschein
ein junger Mann . Er sah die Wandernde mit
dem Kinde. Diese blickte nach ihm. -

„Anna," rief der Mann.
„Ihr wärt's — ja — ihr seid'ö , Herr

Gianelli I"
Nun wechselten Fragen und Antworten. Er

berichtete, wie er im Bremerposthaus mehr als fünf
Monate todtkrank gelegen, endlich durch der Jugend
Kraft seine Krankheit besiegt, und wie mit ihr auch
jene böse Verwirrung seines Geistes gewichen sei,
so daß er jetzt, wenn auch schwach, doch gesund
und freien Sinnes sei. Seine Pflegerin, die Wirthin,
hatte ibm erzählt, daß Speckbachers Adjutant eö
gewesen, der ihm zuerst ihrer Obhut übergeben
und ihn also erhalten hatte. Er erinnerte sich an
Perkhaimer. Nach Innsbruck wollte er, nach Ma¬
rlens Bruder forschen, ihm helfen, ihn unterstützen,
mit sich nehmen nach seinen heimathlichen Gütern
im Val di Non. Am Wege dahin führte ihm nun
die Hand der Vorsehung dies Mädchen entgegen,
das ihn Delama's Betrug damals in Rätters ent¬
deckt, das nun mit des Freundes Kind hülflos die
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Straße zog. — Anna hatte ihm mitgetheilt, was
Joseph alles begegnet bis zu dem Augenblicke, wo
ihr der edle Franzose Amalien ohnmächtig nach
dem-Pfarrhofe in Dur brachte. Sie erzählte ihm
der Armen Tod. .

„Sie konnte es nicht tragen, vom Gatten
getrennt, über fein Leben und Geschick ungewiß zu
sein. Von ihrer Wunde ward sie geheilt, uichr
von der ihres Herzens. Sie serbte und härmte
sich wieder krank. Im März, gerade am Sankt
Josephs Tage, gab sie ihrem Kinde hier das Leben.
Sic hatte mich in der letzten Zeit wie eine Schwester
lieb gewonnen, alles Unrecht vergessen und verge¬
ben, das uns einst schied. Seit Mariens Geburt
blieb sie bettlägerig, und obwohl sic kräftiger sich
zeigte, als sie war, brach sie zusammen, wie eine
Blume, der Ncgen und Sonne fehlt. Wohl hatte
sic eine unendliche Freude an ihres Kindes Gedeihen,
aber sein Anblick war ihr ein neuer Grund für
ihr heimliches Leiden, dem sie gedachte dabei des
Vaters, der nicht einmal dachte, daß in der ver-
lassnen Heimath sein Weib noch lebe und ihm ein
Kind geschenkt. Vor drei Wochen etwa, in Rinn,
erlag die Frau endlich ihrem Kummer. „Gelt,
Nannele, du nimmst dich meines Mariele'S an, der
armen vcrlassncn Unschuld? sagte sie, als sie mit
dem schönen, bleichen Gesicht mich zum letztemnale
anlächelte. „Ich will droben den lieben Gott bitten,
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daß er mich Josephs Engel werden läßt, und dann
bring ich ihn zurück zu dir, zu seinem Kinde." —
Sie sprach mit ihm noch lange, wie im Schlafe,
und lachte still dabei,- bis ihre müden Augen zu«
fielen und sie's überstanden hatte. Gott gebe ihr
die ewige Ruhe!"

Anna weinte heftig, dann fuhr sie fort: „Das
Wort, daß ich der verstorbnen-.Mutter gegeben^
will ich mit-der Gott'ö-Hülfe halten und selbst
Mutterstelle vertreten an der kleinen Marie. Es
ist mir von allen meinen Lieben niemand geblieben,
als dieses Kind, und davon laß ich nicht. Joseph
ist weit fort, unbekannt wo, der Toni und die
Seinen Hansen wohl in Hungarn, Frau Amalie
ist begraben, der gute Herr Eugen, der mich so
lieb gehabt, für ineinen Willen vor'm Feind geblie¬
ben, der arme Vcry erschossen gefunden worden
auf der Svnncnspitz-Alpe. — Meine Feinde selbst
theils hingerafft vom Würgengel, theils erdrückt;
Delama soll verborgen in Innsbruck Hausen, Billin-
ger verschwand. - -- Darum hat mir der Herr
das Kind gelassen, und heute— "

„Dich zu mir geführt," setzte Gianelli bei. —
„Du bleibst bei mir mit der Kleinen. Kann ich
am Freunde und seiner Gattin nicht Dank üben,
so will ichs an seinen Hinterlassenen. Im fried¬
lichen Thal ans meinem Landhaus zu Denno soll
Perkhaimers Tochter gedeihen und als meine Freude,

Tyroler Vauernspiel. ll,



meine Tochter heranwachsen; du sollst ihre, meine.
Freundinn bleiben."

„Also hat er wahr gesprochen, der Sand-
wirth!" rief die freudig bewegte Anna. — „In
Gottes Namen kommen die Leute zusammen. Ich
bleibe bei euch mit meinem Mariele ;"

„Marie heißt das Mädchen?" fragte Gianelli.
„Ja wohl, der seligen Schwester Josephs

zu lieb!"
„Du hast mir sie geschickt," sprach Luigi mit

einem Blicke zum Himmel. Er gedachte seiner
Marie. --

Heimwärts führten ihn und die Angenom¬
mene» noch diesen Abend flüchtige Rosse. — Er
suchte Frieden für sich und jene.
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